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1Zum Geleit
Liebe Leserin, lieber Leser
Das Jahr 2017 ist reich befrachtet mit Jubiläen. Der Gründer des Freiburger Volks-
kalenders, Ehrendomherr Viktor Schwaller, war neben seinen zahlreichen kirchli-
chen und weltlichen Aktivitäten, auch ein grosser Verehrer von Bruder Klaus. Im 
Erinnerungsjahr an die Geburt von Niklaus von Flüe vor 600 Jahren ist es ange-
bracht, der Verdienste zu gedenken, die sich Viktor Schwaller um die Heiligspre-
chung des Schweizerischen Landesvaters erworben hat. 
Mit dem Beginn der Reformation vor 500 Jahren steht 2017 ein weiteres, weitrei-
chendes Ereignis im Mittelpunkt des Interesses. Anlass genug, daran zu erinnern, 
wie sich die Reformation – wenn auch mit Verzögerung – in einigen Gebieten des 
heutigen Kantons Freiburg ausgebreitet hat. Ein weiteres Jubiläum, das mit der Re-
formation in Zusammenhang steht, ist die Gründung des Freiburger Kapuziner-
klosters 1617. Hat doch die Freiburger Regierung die Kapuziner zusammen mit den 
Jesuiten zur Abwehr der Reformation nach Freiburg berufen. Noch ein Jubiläum 
steht in gewissem Sinn im Zusammenhang mit der  Reformation. Vor 100 Jahren 
wurde das Freiburger Daler-Spital gegründet. Mit dieser Gründung wurde der re-
formierten Bevölkerung der Stadt Freiburg und Umgebung der Zugang zu medizi-
nischer Versorgung sichergestellt. 
Jedem dieser Jubiläen widmet der vorliegende Volkskalender einen Beitrag. Daneben 
sollen aber andere Themen nicht zu kurz kommen. So wird in zwei Beiträgen der Hin-
tergrund ausgeleuchtet, vor dem 1844 in Jaun eine Hexe am Galgen gehängt wurde. 
Ein weiterer Beitrag erinnert an ein tragisches Brandereignis in der Stadt Freiburg, 
dem 1871 drei Kinder zum Opfer fielen und das schliesslich zur Erneuerung der 
städtischen Feuerwehr führte. In einer historischen Studie wird weiter der Lebens-
weg eines jugoslawischen Flüchtlings nachgezeichnet, der am Ende des zweiten 
Weltkrieges einige Zeit als Internierter in Tafers verbrachte. 
Schliesslich werden zwei kulturelle Bijous – die historische Pfarrbiliothek und zwei 
Wachsmadonnen – dokumentiert, die in Bösingen fast unversehrt die Jahrhunderte 
überlebt haben.
Aber auch die traditionellen Rubriken, die einen Kalender ausmachen – Mundart-
texte, Chroniken, Kalendarium, Marktverzeichnis – haben ihren Platz. Der Künst-
ler Ivo Vonlanthen hat auf Einladung aus seinem reichen Werk zwölf Bilder ausge-
wählt, die die Monatsbilder illustrieren. Ivo Vonlanthen wurde 1959 in St. Antoni 
geboren. Für seine Zeichnungen und Gemälde lässt er sich vor allem von der Natur 
und den Landschaften, die er durchwandert, inspirieren. Viele Zeichnungen und 
Aquarelle entstehen direkt während dieser Streifzüge, Ölgemälde später in seinem 
Atelier in Villars-sur-Glâne.
Ich danke allen, die zum Gelingen des Freiburger Volkskalenders 2018 einen Beitrag 
geleistet haben. Vor allem danke ich den Autorinnen und Autoren für ihre Bereit-
schaft, einen Text für den Kalender zu schreiben. Einen wichtigen Beitrag leisten 
auch die Gemeinden, Pfarreien und Kirchgemeinden, die die Chroniken verfassen. 
Ein besonderer Dank gebührt der Gemeinschaft der Kanisius-Schwestern und 
 ihrem Verlag, die die Herausgabe des Kalenders sicherstellen sowie der Canisius-
Druckerei für die Herstellung des Kalenders. Ein Dank geht an die Inserenten, die 
zur finanziellen Absicherung des Kalenders beitragen.
Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, danke ich für das Vertrauen, das Sie mir entge-
genbringen. Ich wünsche Ihnen spannende Entdeckungen sowie besinnliche und 
erholsame Momente beim Lesen des Kalenders.
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5Zeit- und Fest rech nung für das Jahr 2018
Das Jahr 2018 ist ein Gemeinjahr mit 
365 Tagen. Es entspricht dem Jahr 6731 
der  Julianischen Periode, dem Jahr 
5778/79 der Juden sowie dem Jahr 1439/40 
der  Mohammedaner. 
Die  zwölf Zei chen des Tier krei ses
Nörd li che:
 Wid der 21.03.– 20.04. 
  Stier 21.04.– 20.05. 
 Zwil linge 21.05.– 21.06. 
  Krebs 22.06.– 22.07. 
 Löwe 23.07.– 23.08. 
 Jung frau 24.08.– 23.09.
Süd li che:
  Waage 24.09.– 23.10. 
 Skor pion 24.10.– 22.11. 
  Schütze 23.11.– 21.12. 
 Stein bock 22.12.– 20.01. 
 Was ser mann 21.01.– 18.02. 
 Fi sche 19.02.– 20.03.
Be ginn der Jah res zei ten
Früh ling: 20. März, 17.16 Uhr, Ein tritt der 
 Sonne in das Zei chen des Wid ders, Tag- 
und Nacht glei che.
Som mer: 21. Juni, 12.08 Uhr, Ein tritt der 
 Sonne in das Zei chen des Kreb ses, läng-
ster Tag.
Herbst: 23. Sep tem ber, 3.55 Uhr, Ein tritt 
der  Sonne in das Zei chen der  Waage, Tag- 
und Nacht glei che.
Win ter: 21. De zem ber, 23.23 Uhr, Ein tritt 
der  Sonne in das Zei chen des Stein boc ks, 
kür ze ster Tag.
Von den Fin ster nis sen 2018
Der Mond verfinstert sich 2018 zwei Mal 
total. Am 31. Januar, was von der Schweiz 
aus nicht gesehen werden kann. Am 27. Juli, 
was ab Mondaufgang bestens beobachtet 
werden kann. Die Sonne verfinstert sich 
am 15. Februar, am 13. Juli und am 11. Au-
gust partiell, was von der Schweiz aus 
nicht gesehen werden kann.
Von den Pla ne ten 2018
Merkur bleibt immer nahe bei der Sonne. 
Die besten Chancen ihn zu sehen, besteht 
in der Morgendämmerung um den 1. Janu-
ar und in der Abenddämmerung um den 
12. Juli.
Venus ist bis Ende Februar bis Ende Au-
gust Abendstern und ab Anfang Novem-
ber bis Ende Jahr Morgenstern.
Mars ist das ganze Jahr am Nachthimmel 
zu sehen. Zu Jahresbeginn gegen Morgen, 
zu Jahresende am Abendhimmmel. Am 
27 Juli steht Mars in Opposition zur Son-
ne und wird wegen der gleichzeitigen ge-
ringen Entfernung zur Erde im Teleleskop 
von einer nur selten zu sehenden maxima-
len Grösse sei.
Jupiter ist von Jahresbeginn bis Ende Ok-
tober zu sehen. Ab Jahresbeginn gegen 
Morgen und ab April bereits in der ersten 
Nachthälfte. Ab 9. Mai steht er in Oppos-
tion zur Sonne. Eine besondere Konstella-
tion zeigt sich um den 7. Januar, wenn 
Mars Jupiter überholt und im Moment der 
Konjunktion die beiden Lichtpunkte fast 
nicht voneinander getrennt erkennbar 
sind.
Saturn ist ab Mitte Januar gegen Morgen 
zu sehen und verbessert seine Sichtbarkeit 
standig, so dass er Ende Jahres bereits in 
der ersten Nachthälfte zu sehen ist. Ab 
27. Juni steht Saturn in Opposition zur 
Sonne.
Zei chen des Mon des
 Neu mond  Er stes Vier tel 
 Voll mond  Letz tes Vier tel
 Nidsigend  Obsigend
Be weg li che  Feste 2018
Ascher mitt woch 14. Februar 
Oster sonn tag 1. April 
Auf fahrt 10. Mai 
Pfing stsonntag 20. Mai 
Fron leich nam 31. Mai 
Eidg. Bettag 16. Sep tem ber 
1. Ad vents sonn tag 2. Dezember
Kirch lich ge bo tene Feier tage  
im Kanton Freiburg
Alle Sonn tage – Weihn ach ten – Neu jahr – 
Chri sti Him mel fahrt – Fron leich nam 
(kath.) – Ma riä Him mel fahrt (kath.) – Al ler -
hei li gen (kath.) – Un be fleckte Emp fäng nis 
Ma riens (kath.).
Be trei bungs- bzw. Ge richts fe rien 2018
Ostern: 25. März bis 8. April 
Sommer: 15. bis 31. Juli 
Weihn ach ten: 18. Dezember bis 1. Januar
Som mer zeit
Die Sommerzeit 2018 beginnt am letzten 
Wochenende des Monats März und endet 
am letzten Wochenende des Monats Ok-
tober. Im Jahr 2018 werden deshalb die 
Uhren in der Nacht vom Samstag/Sonn-
tag, 24./25. März um eine Stunde vorver-
schoben. In der Nacht von Samstag/Sonn-





1.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
3. bis 14.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Saat- und Pflanzzeit 
16. bis 28.  Obsigend – Aufsteigender Mond
30. bis 31.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Saat- und Pflanzzeit 
1. und 
16., bis 28.
Obsigend: kein Nutzholz schlagen.
1. und 30., Mond erdnah: immer günstig zum Düngen.
3. bis 14., 
30. und 31.
Im Nidsigend Obstbäume (besonders geeignet 
sind Fruchttage), Sträucher, Rosen und Reben 
schneiden, im Gewächshaus umpikieren und 
umtopfen. Das Wachstum kann günstig 
beeinflusst werden, wenn dies an einem der 
Pflanze entsprechenden Tag getan wird:  
z. B. Salat, Kräuter und Kohl an Blatttagen und 
Sellerie an Wurzeltagen.
5. 9h bis 
7. 13h
Wurzeltage bei abnehmendem Mond und 
nidsigend: Wurzelgemüse im Gewächshaus säen.
17. Neumond: Kranke und von Schädlingen befal-
lende Pflanzen und Sträucher zurückschneiden.
19. bis 28. Bei zunehmendem Mond Obstgehölze, Geranien 
schneiden und Rosen veredeln.
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Januarschrift
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Sind im Januar die Flüsse klein, 
gibts viel Frucht und guten Wein.































2Di Berchtold Basil, Gregor   03.24 Uhr
3 Mi Isaak, Enoch Odilo, Genoveva, Ginette 
4 Do Titus Robert, Roger, Marius 
5 Fr Simeon, Gerlach Eduard, Edgar, Telesphor 
6 Sa Epiphanie, Drei Könige Epiphanie, Hl. Drei Könige, Melanie 
7So 1. S. n. Ep. Isidor Taufe des Herrn Raimund, Virginia, Valentin 
8 Mo Erhard Luzian, Peggy, Severin, Erhard   23.25 Uhr
9 Di Julian Julian, Eberhard 
10 Mi Samson, Paul Wilhelm, Willy, Gregor X. 
11Do Diethelm Paulinus, Hygin 
12Fr Reinhold, Meinrad Cäserina, Hilda, Ernst 
13 Sa Hilarius Hilarius, Leontius, Yvette 
14 So 2. S. n. Ep. Felix Felix v. Nola, Nina, Rainer 
15 Mo Maurus Remigius, Rachel, Maurus 
16 Di Marcel Marcel, Priszilla 
17Mi Anton Anton, Roselina   03.17 Uhr
18 Do Priska Priska 
19 Fr Martha Marius, Kanut 
20 Sa Fabian, Sebastian Fabian, Sebastian 
21So Letzter S. n. Ep. Agnes Agnes, Meinrad 
22Mo Vinzenz Vinzenz Pallotti, Anastasius 
23 Di Emerentia Heinrich Seuse 
24 Mi Timotheus Franz v. Sales, Eberhard   23.21 Uhr
25 Do Pauli Bekehrung Pauli Bekehrung, Apollos 
26 Fr Polykarp Timotheus, Titus 
27Sa Chrysostomus Angela Merici 
28 So Karl Thomas von Aquin, Manfred 
29 Mo Valerius Valerius, Gildas 
30 Di Sexagesima, Adelgunde Martina, Jazintha 




1. bis 11.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Saat- und Pflanzzeit 
13. bis 24.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
26. bis 28.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Saat- und Pflanzzeit 
Grundsätzlich sollte man erst bei einer Bodentemperatur 
von 5 Grad mit der Bodenbearbeitung beginnen. Eine alte 
Regel sagt: Erst wenn keine Erde mehr an den Schuhen 
klebt, soll man im Garten arbeiten. 
1. bis 11., 
26. bis 28.
Im Nidsigend ist allgemein eine gute Zeit, um 
Balkonpflanzen, ungeschützt überwinterte 
Rosen, Obstbäume, Reben und Sträucher zu 
schneiden. Für den Rebenschnitt sollte der Boden 
schon gut abgetrocknet sein. Für Fruchtpflanzen 
Fruchttage vorziehen. Zum Schneiden von 
Blüten sträuchern eignen sich Blütentage, die 
sich auch für die Aussaat der frühen Sommer-
blumen auf der Fensterbank oder im Gewächs-
haus empfehlen. 
2. bis 3., 11. Wurzeltage bei abnehmendem Mond und 
nidsigend: Wurzelgemüse und Wurzelkräuter in 
Saatschale im Gewächshaus säen.
6. 5h bis 8. 
15h und 26.
Blatttage im Nidsigend: Blattgemüse in 
Saatschalen im Gewächshaus säen.
8. 15h bis 10. Fruchttage im Nidsigend: Zucchetti, Tomaten etc. 
in Saatschale im Gewächshaus säen.
13. bis 24. Im Obsigend Pfropfreiser und Stecklinge 
schneiden. Besonders günstig sind die Widder-
Tage (Fruchttage 18. 13h bis 20. 20h). 
15. Neumond im Obsigend: Kranke und von 
Schädlingen befallene Pflanzen zurückschneiden.
16. bis 24. Zunehmender Mond und obsigend: Günstig zum 
Umpflanzen von Zimmerpflanzen und Schneiden 
von Geranien. 






Wenns an Lichtmess (2. Februar) 
schneit, 
ist Frühling nicht weit.
Singt die Amsel jetzt schon hell, 
gehts dem Bauer an das Fell.
Der Februar muss stürmen und blasen, 
soll das Vieh im Lenze grasen.























2Fr Lichtmess, Bodo Darstellung Jesu (Lichtmess) 
3 Sa Blasius Blasius, Ansgar, Oskar 
4 So Veronika Gilbert, Veronika, Rabanus M. 
5 Mo Agatha Agatha, Adelheid 
6 Di Herrenf., Dorothea Paul Miki, Dorothea 
7Mi Richard Eugenia, Guarinus, Richard   16.54 Uhr
8 Do Salomon Hieronymus Ämiliani 
9 Fr Apollonia Apollonia 
10 Sa Scholastika Scholastika, Arno, Wilhelm 
11So Euphrosina U. L. Frau v. Lourdes 
12Mo Susanna Felix, Eulalia 
13 Di Johann Katharina v. Ricci 
14 Mi Valentin Aschermittwoch Cyrill, Method, Valentin 
15 Do Siegfried Faustin, Georgette   22.05 Uhr
16 Fr Juliana Juliana, Luzilla 
17Sa Donatus Alexis Falconieri, Theodul 
18 So Simon, Kaspar Bernadette, Simeon, Flavian 
19 Mo Gubertus Bonifaz, Irmgard 
20 Di Rem., Eleutherius Amata (Aimée) 
21Mi Eleonora Peter Damiani, German 
22Do Petri Stuhlfeier Petri Stuhlfeier, Isabella 
23 Fr Josua Polykarp, Lazarus   09.09 Uhr
24 Sa Matthias Matthias, Modest 
25 So Viktor Walburga 
26 Mo Nestor Mechtild, Nestor 
27Di Oculi, Sarah Gabriel Possenti 




1. bis 10.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Saat- und Pflanzzeit 
12. bis 24.  Obsigend – Aufsteigender Mond
26. bis 31.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Saat- und Pflanzzeit 
1. bis 10., 
26. bis 31.
Nidsigend: Die letzten günstigen Tage für den 
Rebenschnitt.
1. 7h bis 3. 9h, 
28. 17h 
bis 30. 20h
Wurzeltage im Nidsigend: Zwiebeln, Rüben, 
Schwarzwurzeln, Radieschen, Kartoffeln etc. 
säen bzw. stecken.
2. bis 16., 
ab 31.
Vollmond sowie die folgenden Tage des 
abnehmenden Mondes sind günstig zum Düngen 
und für das Schneiden aller Pflanzenarten.
3. 9h bis 5. 14h Rasen mähen im Nidsigend an Waage-Tagen, da 
das Gras dann weniger schnell nachwächst.
5. 14h 
bis 7. 23h, 
26. bis 14h
 Blatttage im Nidsigend: Heilkräuter und 
Blattgemüse wie Salat, Kräuter, Spinat, Kohl, 
Lauch, Krautstiele, Knollenfenchel etc. säen, 
pikieren, pflegen.
8. bis 10. 11h, 
26. ab 14h 
und 28. bis 17h
Fruchttage im Nidsigend: Bohnen, Chefen und 
Erbsen stecken. Obstbäume schneiden, sofern 
sie noch nicht austreiben sowie Stecklinge von 
Johannis- und Stachelbeersträuchern vermehren. 
10. 11h 
bis 12. 24h
Steinbocktage im abnehmenden Mond eignen 
sich besonders gut zum Jäten.




Zwillingstage: günstig für das Umtopfen von 
 Zimmer-, Garten- und Balkonpflanzen.






Märzenstaub und Märzenwind 
Eines guten Sommers Vorbot sind.
Gertrud (17. März)  
ist die erste Gärtnerin.
Wenn Gregor (12. März) ist  
recht schlecht, 
wird das Wetter recht.
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2Fr Simplicius Agnes   01.51 Uhr
3 Sa Kunigunde Kunigunde 
4 So Adrian Kasimir 
5 Mo Eusebius Olivia (Olivette), Dietmar 
6 Di Laetare, Fridolin Colette, Fridolin 
7Mi Perpetua, Felicitas Fellizitas, Perpetua 
8 Do Philemon Johannes von Gott 
9 Fr Franziska Franziska v. Rom, Bruno v. Querf.   12.20 Uhr
10 Sa Alexander Anastasia, 40 Märtyrer v. Seb. 
11So Küngold Rosina, Katharina v. Bologna 
12Mo Gregor Justina, Beatrix 
13 Di Judica, Ernst Roderich 
14 Mi Zacharias Mathilde (Maud) 
15 Do Melchior Klemens M. Hofb., Louise v. M. 
16 Fr Herbert Heribert 
17Sa Gertrud Gertrud v. Nivelles, Patrick   14.12 Uhr
18 So Gabriel Cyrill von Jerusalem 
19 Mo Josef Josef, Bräutigam Mariens 
20 Di Emanuel Irmgard, Wolfram 
21Mi Benedikt Klementina, Philemon, Christian 
22Do Niklaus von Flüe Lea 
23 Fr Fidel Turibio v. Mongrovejo, Viktorian 
24 Sa Erwin Katharina v. Schweden   16.35 Uhr
25 So Palmsonntag Humbert Palmsonntag Ancilla 
26 Mo Cäsar Ludger von Münster 
27Di Emma Frowin, Rupert 
28 Mi Jud., Priskus Sixtus III., Guntram 
29 Do Gründonnerstag Ludolf Gründonnerstag Wilhelm Tempier 
30 Fr Karfreitag Amadeus Karfreitag Roswitha von Gandersheim 
31Sa Guido Amadeus, Kornalia   14.37 Uhr
| = Betreibungsferien




1. bis 6.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
8. bis 20.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
22. bis 30.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
1. bis 6., 
22. bis 30.
Im Nidsigend Blatt-, Blüten-, Wurzel- und 
Fruchtgemüse an den ihnen entsprechenden 
Tagen säen, pikieren oder pflanzen.
1. und 27. 
bis 29. 9h
Waage-Tage im Nidsigend: Nach dem Rasen-
mähen wächst das Gras weniger schnell.
1. bis 15. Abnehmender Mond zum Zurückschneiden aller 
Pflanzen sowie für das Ansetzen des Komposts 
günstig.
2. 1h bis 9. 9h Skorpion-Tage im abnehmenden Mond und 
nidsigend: Blumen, Heilkräuter, Kopfsalat und 
Kohlgewächse säen, pikieren, pflegen.
8. bis 20. Obsigend eignet sich für die Fassung von 
Quellen; für die Veredlung von Obstbäumen sind 
Fruchttage (14. 5h bis 16. 11h) vorzuziehen.
12. und 13. Blatttage im Obsigend: Brennnessel, Kresse und 
Löwenzahn ernten. 
16. 11h bis 
18. 14h
Stier-Tage im Obsigend: Erdschädlinge wie 
Erdraupen, Werren etc. bekämpfen.
20. Mond erdnah: günstig zum Düngen.
24. bis 23h Löwen-Tage im Nidsigend: Wiese ansäen, 
Fruchtgemüse wie Tomaten, Mais, Gurken, 
Zucchetti ansäen oder auspflanzen.






Ist der April noch so gut, 
er schneit dem Hirten auf den Hut.
Ein richtiger April, 
der tut, was er will.
St. Georg (23. April) und St. Marks 
(25. April), 
drohen oft noch viel Args.
Erdig
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2Mo Ostermontag Abundus Ostermontag Sigismund, Franz v. Paula 
3 Di Quasimodo, Ignaz Richard 
4 Mi Ambrosius Isidor v. Sevilla 
5 Do Joel Vinzenz Ferrer, Irène 
6 Fr Irenäus Marzellin, Wilhelm 
7Sa Coelestin Johann Bapt. de la Salle 
8 So Apollonius Julia   09.18 Uhr
9 Mo Sibylle Walter (Gualterus) 
10 Di Misericordia, Ezechiel Fulbert 
11Mi Leo Stanislaus, Gemma Galgani 
12Do Julius Julius 
13 Fr Egesippus Martin, Papst; id 
14 Sa Tiburtius Lidwina, Maxim 
15 So Raphael Paternus, Huna 
16 Mo Daniel Benedikt Labre   03.57 Uhr
17Di Jubilate, Rudolf Anizet, Rudolf 
18 Mi Valerian Perfektus 
19 Do Werner Leo IX., Emma 
20 Fr Hermann Marzellin, Odette 
21Sa Anselm Konrad v. Parzham, Anselm 
22So Kajus Alexander   23.46 Uhr
23 Mo Georg Georg, Märtyrer; Adalbert 
24 Di Cantate, Albrecht Fidel v. Sigmaringen 
25 Mi Markus Markus 
26 Do Anakletus Kletus, Papst 
27Fr Anastasius Petrus Canisius, Zita 
28 Sa Vitalis Peter Chanel, Valeria, Hugo 
29 So Peter Katharina v. Siena 
30 Mo Quirinus Pius V., Papst; Robert   02.58 Uhr
| = Betreibungsferien




1. bis 4.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
6. bis 17.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
19. bis 31.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
1. bis 4., 
19. bis 31.
Nidsigend: generell gute Pflanztage für alle 
Gemüsesetzlinge an den ihnen entsprechenden 
Tagen. Geeignet für Heckenschnitt.
1. bis 17h, 
19., 26. 16h 
bis 28.
Blatttage im Nidsigend: Spinat, Schnittsalate 
und Küchenkräuter setzen bzw. säen. Balkonkist-
chen mit Küchenkräutern wie Dill, Koriander, 
Estragon, Majoran, Basilikum, Schnittlauch und 
Petersilie bepflanzen.
1. 17h bis 3., 
21., 29. bis 
31. 11h
Fruchttage im Nidsigend: Tomaten, Gurken, 
Zucchetti, Kürbis, Auberginen etc. pflanzen 
sowie Bohnen und Erbsen stecken.
4., 22. bis 
24. 9h, 
31. ab 11h
Wurzeltage im Nidsigend: Wurzelgemüse säen, 
pikieren und pflanzen. Die Jungfrau-Tage vom 
22. bis 24. 9h gelten auch als besonders günstig 
für Bohnen, Zwiebeln, Kartoffeln und Schnitt-
blumen.
9. 5h bis 
11. 15h
Blatttage im Obsigend: Pflanzen giessen, 
Zimmerpflanzen und Blumen düngen. 
15. Neumond: Pflanzen schneiden, die von 
Schädlingen befallen sind. 
Ab 16. Nach den Eisheiligen: laut Tradition Ende der 
Frostgefahr. Diese Regel hat in den letzten 
Jahren oft nicht mehr gestimmt. Sicherer ist es, 
sich nach den Frostwarnungen der meteorologi-
schen Dienste zu richten. 
17. Mond erdnah: günstig zum Düngen.
24. 9h bis 
26. 16h
Waage-Tage bei zunehmendem Mond und nid-
sigend: Blumen säen und pflanzen. In dieser Zeit 
geschnittenes Gras soll weniger schnell wachsen.
29. bis 31. Zeit um Vollmond und Zeit des abnehmenden 
Mondes: Gute Düngetage, die sich auch für die 






Der Mai soll kühl und rein, 
doch nimmer fröstelnd sein.
Regnets im Mai auf die Saaten, 
so regnet es Dukaten.
Hauch
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2Mi Athanasius Athanas, Antonin, Sigismund 
3 Do Philipp Philipp u. Jakob (James) 
4 Fr Florian Florian, Sylvanus 
5 Sa Gotthard Godehard, Judith 
6 So Valerian Marian 
7Mo Otto Domitilla, Gisela, Notker 
8 Di Exaudi, Stanislaus Maria Gnadenmittlerin   04.09 Uhr
9 Mi Beat Beat Übertr. Reliquien Hl. Nikolaus 
10 Do Auffahrt Gordian Auffahrt Solange 
11Fr Luise Estella (Stella) 
12Sa Pankraz Pankraz, Nereus, Achilleus 
13 So Muttertag Servaz Muttertag Rolanda, Servaz, U. l. Fr. v. Fatima 
14 Mo Bonifaz Matthias (W-Schw.) 
15 Di Sophia Victorin, Denise   13.48 Uhr
16 Mi Peregrin Johann Nepomuk 
17Do Aaron Pascal Baylon 
18 Fr Erich Johann I., Papst; Burkard 
19 Sa Potentiana Cölestin, Ivo, Erwin 
20 So Pfingsten Christian Pfingsten Bernhardin v. Siena 
21Mo Pfingstmontag Konstantin Pfingstmontag Ehrenfried, Konstantin   05.49 Uhr
22Di Helena Emil, Rita 
23 Mi Dietrich Dietrich, Didier 
24 Do Johanna Mad.-Sophie Barat, Donatian 
25 Fr Urban Gregor VII., Beda d. Ehrwürdige 
26 Sa Alfred Philipp Neri, Berengar 
27So Trinitatis Lucian Dreifaltigkeitssonntag Augustin v. Canterbury 
28 Mo Wilhelm German 
29 Di Maximus Maximin   16.20 Uhr
30 Mi Hiob Jeanne d’Arc (Jeannine) 
31Do Petronella Fronleichnam Petronilla 
Vom 25. März bis am 28. Oktober sind die Zeiten in Sommerzeit angegeben
16
 Juni (Brachmonat, Brachet)
Saat- und Pflanztage
2. bis 14.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
16. bis 27.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
29. bis 30.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
2., 10. 6h 
bis 12. 9h, 
18. 11h bis 
20. 15h, 29.
Günstige Wurzeltage für die Pflege (hacken, 
anhäufeln) von Wurzelfrüchten (Kartoffeln). 
4. bis 5. 13h, 
12. 9h bis 
14. 9h
Blütentage im Obsigend: heuen und Schnittblu-
men ernten. Die Blumen sollten morgens und 
abends ohne direkte Sonnenbestrahlung 
geschnitten werden. Frühsommerblumenstauden 
zurückschneiden für eine zweite Blütenfülle im 
Herbst.
8. und 9. Widder-Tage im Obsigend: Gemüse, Kartoffeln, 
Kräuter, Früchte und Samen ernten sowie 
düngen.
10. 6h bis 
12. 9h
Stier-Tage bei abnehmendem Mond im Obsigend: 
Kompost ansetzen, Erdschädlinge bekämpfen, 
Wurzelgemüse wie Frühkartoffeln, Radieschen 
und Rettich ernten.
15. Mond erdnah: eignet sich zum Düngen drinnen 
und draussen.
16. bis 27. Im Nidsigend Hecken schneiden und Kompost 
ausbringen.
20. 15h bis 
22. 21h
Waage-Tage bei zunehmendem Mond und 
nidsigend: Blumen und Heilkräuter säen, 
pflanzen und ernten. Wenn der Rasen in dieser 
Zeit gemäht wird, wächst das Gras weniger 
schnell nach.
22. 21h bis 
25. 7h
Blatttage im Nidsigend: Salat, Kohl, Fenchel etc. 
säen, pikieren, pflanzen und ernten. Skorpion-
Tage: günstig zum Schneiden von Sträuchern  
(22. 21h bis 25. 7h).
28. Vollmond eignet sich zum Düngen drinnen und 
draussen.






Gibts im Juni Donnerwetter, 
wird auch das Getreide fetter.
Hat Margaret (10. Juni)  
kein Sonnenschein, 
kommt das Heu nie trocken ein.
Wenn kalt und nass der Juni war, 
verdirbt er meist das ganze Jahr.
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2Sa Marcel Marcellin, Peter Märt. 
3 So 1. S. n. Tr. Erasmus Hl. Herz Jesu Karl Lwanga 
4 Mo Eduard Klothilde 
5 Di Cyriakus Bonifaz (Winfrid), Igor 
6 Mi Norbert Norbert v. Xanten, Claude   20.32 Uhr
7Do Robert Gilbert 
8 Fr Medardus Hl. Herz Jesu Medard, Armand 
9 Sa Diana Unbefl. Herz Maria  Ephräm d. Syrer, Felizian 
10 So 2. S. n. Tr. Onophrius Diana 
11Mo Barnabas Barnabas 
12Di Alice Guido, Guy 
13 Mi Felizitas Antonius von Padua   21.43 Uhr
14 Do Ruffinus Ruffin, Valerus, Meinrad 
15 Fr Veit, Bernhard Vitus, Bernhard v. Aosta 
16 Sa Justina Benno, Franz Regis, Aurelian 
17So 3. S. n. Tr. Gaudenz Hervé, Rainer 
18 Mo Arnold Leontius 
19 Di Gervas Romuald, Gervais 
20 Mi Silver Silverus   12.51 Uhr
21Do Alban, Alois Aloys Gonzaga (Louis), Rudolf 
22Fr 10 000 Ritter Thomas Morus Paulinus v. Nola, John Fisher 
23 Sa Edeltrud Edeltraut, Alice 
24 So 4. S. n. Tr. Johannes der Täufer Johannes der Täufer, Hans 
25 Mo Eberhard Eleonora, Prosper 
26 Di Johann und Paul Anthelm 
27Mi 7 Schläfer sel. Marguerite Bays, Hemma v. Gurk, Cyrill, Fernand 
28 Do Benjamin Irenäus von Lyon   06.53 Uhr
29 Fr Peter und Paul Peter und Paul 
30 Sa Pauli Gedächtnis Erzmärtyrer Roms, Otto (Bischof), Adolf, Martial 




1. bis 11.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
13. bis 24.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
26. bis 31.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
1. bis 2. 20h, 
27. 13h 
bis 29.
Blütentage im Obsigend: Schnittblumen 
schneiden. Die Blumen halten länger und duften 




Widder-Tage im abnehmendem Mond und 
obsigend: Beeren, Obst, Gemüse, Blütentee und 
Kräuter ernten. 
7. 15h bis 
9. 19h, 16. 
bis 17., 26. 
bis 27. 13h
Wurzeltage: Boden lockern, düngen und wässern. 
Bei sehr trockenem und heissem Wetter nicht 
täglich giessen, sondern an den Wurzeltagen 
umso kräftiger.
11. 20h bis 
13. 20h
Unkraut jäten im Krebs. 
13. Neumond: giessen und kranke oder von 
Schädlingen befallene Pflanzen zurückschneiden.
13. bis 20h, 
20. 3h 
bis 22. 12h
Blatttage im Nidsigend: Spinat und Schnittsalat 
aussäen und Blattgewächse wie Kopfsalat, Wirz, 
Blumenkohl, Rosenkohl und Endivien auspflanzen.
15. bis 20h, 
22. 12h 
bis 24. 24h
Fruchttage im Nidsigend: Hecken schneiden und 
Obstbäume auslichten, damit die Sträucher und 
Bäume nicht mehr so kräftig neu austreiben. 
Zimmer- und Balkonpflanzen umtopfen oder 
umsetzen. Beeren, Blütentee und Kräuter ernten.
18. und 19. Waage-Tage im zunehmenden Mond und 
nidsigend: Blumen und Heilkräuter säen und 
pflanzen. Günstig zum Rasenmähen, wenn das 
Gras weniger schnell wachsen soll.
20. 3h 
bis 22. 12h
Skorpion-Tage im zunehmenden Mond und 







Was der Juli nicht kocht, 
kann der September nicht braten.
Hundstage hell und klar, 
zeigen an ein gutes Jahr. 
Werden Regen sie bereiten, 
kommen nicht die besten Zeiten.
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2Mo Mariä Heimsuchung Mariä Heimsuchung (D-Schweiz) 
3 Di Cornelius Thomas, Apostel 
4 Mi Ulrich, Berta Ulrich, Elisabeth v. Port., Bertha, Eliane 
5 Do Anselm Anton-Maria Zaccaria 
6 Fr Esaias Maria Goretti, Marietta   09.51 Uhr
7Sa Joachim Willibald, Raoul 
8 So 6. S. n. Tr. Kilian Kilian, Edgar, Eugen, Theobald 
9 Mo Cyrill Irma, Hermine, Marianne 
10 Di Sieben Brüder Knud, Erich, Olaf 
11Mi Rahel Benedikt, Olga 
12Do Nathan Oliver, Placidus, Sigisbert 
13 Fr Heinrich Heinrich, Kunigunde   04.48 Uhr
14 Sa Roland Wandregisil, Kamil, Ulrich 
15 So 7. S. n. Tr. Margaretha Bonaventura, Donald, Wladimir 
16 Mo Ruth U.L. Frau v. Berge Karmel, Carmen 
17Di Alexis Charlotte, Arlette, Carole 
18 Mi Hartmann Friedrich, Freddy, Frida 
19 Do Rosina Arsen   21.52 Uhr
20 Fr Elias Margareta, Margrit, Maggy, Apollinaris 
21Sa Arbogast Lorenz von Brindisi, Viktor 
22So 8. S. n. Tr. Maria Magdalena Maria Magdalena, Marlène 
23 Mo Apollinaris Brigitta, Brigit 
24 Di Christina Christophe,Christina, Louise v. S. 
25 Mi Jakob, Christoph Jakob d. Ä., Valentina 
26 Do Anna Anna, Anita, Nancy, Joachim 
27Fr Laura Nathalie, Aurel   22.21 Uhr
28 Sa Pantaleon Samson 
29 So 9. S. n. Tr. Beatrix Martha, Wolfgang, Lazarus 
30 Mo Jakobea Juliette, Abel, Peter, Chrysolopus 
31Di German Ignaz v. Loyola, German 
| = Betreibungsferien




1. bis 8.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
10. bis 21.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
23. bis 31.  Obsigend – Aufsteigender Mond 




Fruchttage im Obsigend: Knoblauch, Zwiebeln 
und Wurzelgemüse wie frühe Kartoffeln und 
Saatkartoffeln ernten. Ausläufer von Erdbeeren 
pflanzen. Obstbäume und Beerensträucher 
schneiden.
4. bis 5., 31. Stier-Tage im abnehmenden Mond: günstig zum 
Ernten, Einlagern und Einmachen von Wurzelge-
müse. Kompost ansetzen.
4. bis 5., 12. 
bis 13., 21., 
23. bis 19h, 
31.
Wurzeltage: Nach der Ernte düngen und den 
Boden bearbeiten, um ihn für die Herbstaussaat 
vorzubereiten, indem Nährstoffe eingearbeitet 
werden.
6. bis 7., 25. Blütentage im Obsigend: Schnittblumen ernten, 
Stiefmütterchen und andere Frühblüher für das 
kommende Frühjahr auf dem Balkon aussäen.
10. bis 21. Im Nidsigend laubtragende Hecken stutzen.
10. Mond erdnah ist günstig zum Düngen.
14. 7h bis 
16. 11h
Waage-Tage bei zunehmendem Mond und 
nidsigend: Blumen und Heilkräuter säen sowie 
Rasen mähen: Das Gras wächst weniger schnell.
16. 11h 
bis 18. 19h
Blatttage im Nidsigend: Im Freiland Nüsslisalat, 
Spinat und Schnittsalat, unter Glas oder Folie 
Chinakohl, Kohlrabi, Blumenkohl, Weisskohl, 
Winterspinat und Wintersalate sowie die winter-






Wer im Heuet nicht gabelt, 
in der Ernte nicht zabelt, 
kann sehen, 
wies im Winter gehet.
Wenn die Schwalben  
jetzt schon ziehn, 
sie vor der Kälte fliehn.
Sankt Lorenz (10. August) mit 
heissem Hauch, 
füllt dem Winter Fass und 
Schlauch.
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2Do Gustav Euseb, Peter, Julian Eymard 
3 Fr August Lydia 
4 Sa Dominik Joh.-Maria Vianney, J.-Marie   20.18 Uhr
5 So 10. S. n. Tr. Oswald Oswald, Maria Schnee 
6 Mo Sixtus Verklärung des Herrn, Oktavian 
7Di Afra Sixtus, Kajetan 
8 Mi Reinhard Cyriakus, Dominik 
9 Do Roman Edith, Theres v. Kreuz 
10 Fr Lorenz Lorenz, Laura 
11Sa Gottlieb Klara, Gilbert, Susanna   11.58 Uhr
12 So 11. S. n. Tr. Klara Klarissa 
13 Mo Hippolyt Pontian, Kassian Gerold, Hippolyt 
14 Di Samuel Maximilian Kolbe, Arnold 
15 Mi Mariä Himmelfahrt Mariä Himmelfahrt Alfred 
16 Do Rochus Stephan v. Ungarn Theodul/Theodor 
17Fr Liberat Hyazinth 
18 Sa Amos Helena, Nelly, Marlen   09.49 Uhr
19 So 12. S. n. Tr. Sebald Johannes Eudes, Guerric 
20 Mo Bernhard Bernhard v. Clairvaux, Philibert 
21Di Privatus Pius X., Grâce 
22Mi Edwin Maria Königin 
23 Do Zachäus Rosa v. Lima, Rosette 
24 Fr Bartholomäus Bartholomäus, Nathanael 
25 Sa Ludwig Ludwig, Louis, Jos. v. Calasanza 
26 So 13. S. n. Tr. Severina Kirchweihfest Kath. Freib.   13.56 Uhr
27Mo Gebhard Monika 
28 Di Augustin Augustin, August, Gustav, Linda 
29 Mi Johannes Enthauptung Johannes Enthauptung, Sabina 
30 Do Adolf Amadeus v. Lausanne, Guarin 
31Fr Rebekka Paulinus, Raimund, Aristid 




1. bis 4.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
6. bis 17.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
19. bis 30.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
1. bis 4., 
19. bis 30.
Obsigend: Obst ernten. Beeren vermehren durch 
Steckholz; Stecklinge von immergrünen Hecken, 
Geranien und Fuchsien stecken.
1., 19., 
27. 9h bis 
29. 15h
Wurzeltage im Obsigend: Kartoffeln, Rüben und 
Zwiebeln ernten und einlagern. Auch für Boden-
bearbeitung, Düngen und Wässern geeignet. 
Knoblauch für den nächsten Herbst stecken.
2. 10h bis 
4. 14h, 21. 
bis 22. 14h, 
29. 15h 
bis 30.
Blütentage im Obsigend: Kohlarten, die ins Winter-
lager kommen, ernten. Als Ersatz die Frucht tage 
verwenden. Diese Tage eignen sich auch für 
die Herstellung von Sauerkraut. Ausserdem sind 
die Wassermann-Tage (21. bis 22. 14h) günstig 
zum Hacken und Jäten.
2. 10h bis 
4. 14h, 
29. 15h bis 30.
Zwillinge-Tage bei abnehmendem Mond:  
Pflanzen und Sträucher zurückschneiden.
6. 16h bis 
8. 17h, 15. 3h 
bis 17. 13h
Fruchttage im Nidsigend: Kernobst einlagern, 
einmachen und Getreide aussäen.
8. Mond in Erdnähe ist immer günstig zum Düngen.
8. 17h bis 
10. 17h
Jungfrau-Tage um Neumond: Kompost ansetzen 




Waage-Tage: Günstig zum Rasenmähen; das Gras 
soll weniger schnell nachwachsen.
12. 20h 
bis 14.
Skorpion-Tage im zunehmenden Mond: 




Widder-Tage im Obisgend: Gemüse, Kartoffeln, 






Regnets sanft an Michaelistag  
(29. September), 
so folgt ein milder Winter nach.
% 026 496 26 18
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2So 14. S. n. Tr. Absalom Appolinar Morel, Ingrid 
3 Mo Theodosius Gregor d. Grosse   04.38 Uhr
4 Di Esther Irmgard, Marinus, Rosalie Jeanne-Antide Thouret 
5 Mi Herkules Lorenz Justiniani 
6 Do Magnus Magnus, Eva, Evelyne 
7Fr Regina Regina 
8 Sa Mariä Geburt Mariä Geburt, Adrian 
9 So 15. S. n. Tr. Gorgon Petrus Claver, Alain   20.02 Uhr
10 Mo Edgar Inès 
11Di Felix und Regula Felix und Regula, Adelph, Orné 
12Mi Tobias Albert, Mariä Namen 
13 Do Hektor Joh. Chrysostomus 
14 Fr Notburga Kreuzerhöhung 
15 Sa Roland Sieben Schmerzen Mariä 
16 So Eidg. Buss- u. Bettag 16. S. n. Tr., Euphemia Eidg. Buss- u. Bettag Kornel, Cyprian, Edith, Ludmilla 
17Mo Lambert Robert, Hildegard v. Bingen   01.15 Uhr
18 Di Rosa Ariane, Nadia, Sonja 
19 Mi Januarius Januarius, Emilie Rodat 
20 Do Eustachius Eustach 
21Fr Matthäus Matthäus, Deborah 
22Sa Moritz Moritz 
23 So 17. S. n. Tr. Thekla Konstanz, Linus, Padre Pio 
24 Mo Gerhard Rupert, Virgil 
25 Di Kleophas Bruder Klaus   04.53 Uhr
26 Mi Cyprian Kosmas und Damian 
27Do Gotthelf Vinzenz von Paul 
28 Fr Wenzel Lioba, Wenzel, Salonius 
29 Sa Michael Michael, Gabriel, Raphael 
30 So 18. S. n. Tr. Urs, Hieronymus Urs und Viktor, Hieronymus 




1.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
3. bis 14.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
16. bis 28.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
30. bis 31.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
1., 16. 
bis 28. 
Obsigend: Gemüse und Früchte ernten und 
einlagern.
3. bis 23h, 30. Krebs-Tage im abnehmendem Mond: Hecken und 
Sträucher schneiden sowie oberirdische 
Schädlinge bekämpfen.
3. bis 14., 
30. bis 31.
Nidsigend: Beerensträucher, Obst- und 
Waldbäume setzen, Wintersaat aussäen, Kompost 
und Jauchen ausbringen, Gründüngung 
einarbeiten.
5. Löwen-Tag im abnehmendem Mond: Pflanzen, 
Sträucher und Bäume zurückschneiden und 
auslichten.
6., 31. Mond erdnah: günstig zum Düngen.
6. bis 7. Wurzeltage im Nidsigend: Winterzwiebeln und 
Knoblauch stecken.
8. bis 9. Waage-Tage im Nidsigend: Sträucher und 
mehrjährige Blütenpflanzen umpflanzen. 
Günstig zum Rasenmähen, das Gras wächst 
weniger schnell.
22. 9h bis 
24. 17h
Widder-Tage im Obsigend: Obst ernten und 
einlagern, Obstgehölze veredeln. 
24. 17h bis 
26. 22h
Wurzeltage im Obsigend: Die letzten günstigen 
Tage für die Ernte und Einlagerung von Wurzel-
gemüsen. 





Oktoberhimmel ohne Sterne, 
hat warme Ofen gerne.
Bellt der Fuchs im grünen Wald, 
stellt sich ein der Regen bald.
Fällt das Laub auf Leodegar 
(2. Oktober), 








































2Di Leodegar Schutzengel, Leodegar   11.46 Uhr
3 Mi Ewald Gerhard, Candida 
4 Do Franz Franz v. Assisi, Francis 
5 Fr Placidus Plazide, Flora 
6 Sa Angela Bruno, René 
7So 19. S. n. Tr. Judith Rosenkranzfest, Gustav, Serge 
8 Mo 17. S. n. Tr. Pelagius Laurentia, Simeon 
9 Di Dionysius Dionys, Joh. Leonardi   05.47 Uhr
10 Mi Gideon Franz Borgia, Ghislaine 
11Do Burkhard Firmin 
12Fr Wilfried Seraphin 
13 Sa Koloman Gerald 
14 So 20. S. n. Tr. Hedwig Kallist, Justus 
15 Mo Theresia Teresa v. Avila, Aurelie 
16 Di Gallus Hedwig, Gallus, Bertrand, Margareta Maria von Alacoque   20.02 Uhr
17Mi Just Ignaz v. Antiochia 
18 Do Lukas Lukas, Amabel 
19 Fr Ferdinand Paul v. Kreuz 
20 Sa Wendelin Adelina, Alina, Lina, Wendelin 
21So 21. S. n. Tr. Ursula Ursula, Celina 
22Mo Kordula Salome, Elodie, Kordula 
23 Di Severin Joh. v. Capestrano 
24 Mi Salome Anton Maria Claret   18.45 Uhr
25 Do Krispin Doris, Daria 
26 Fr Armand Dimitri 
27Sa Sabine Emeline 
28 So 22. S. n. Tr. Simon und Judas Simon und Judas, Teddy 
29 Mo Narziss Narziss 
30 Di Alois Alfons Rodriguez 
31Mi Wolfgang Wolfgang   17.40 Uhr




1. bis 11.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
13. bis 25.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
27. bis 30.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
1. bis 11. 
27. bis 30.
Nidsigend: Gehölze und Sträucher setzen, 
Blumenzwiebeln stecken.
7. Der Schwarze Skorpion, das Zusammentreffen 
von Leermond (17.02 Uhr) und Skorpion, ist ein 
gefürchteter Tag im November: Er gilt als 
schlecht für das Schneiden von Sträuchern und 
das Schlagen von Nutzholz.
13. bis 15. Obsigend: günstig für den frühen Schnitt von 
Weihnachtsbäumen; wenn möglich Blütentag  
(14. und 15.) wählen.
18. 17h bis 20. Fruchttage im Obsigend: vielleicht die letzten 
guten Tage im Jahr zum Ernten und Einlagern 
von Gemüse.
26. Mond erdnah: günstig zum Düngen.
28. bis 
29. 12h






Allerheiligen (1. November) Reif, 
macht den Winter steif.
Mariae Opferung (21. November) 
klar und hell, 
macht den Winter streng  
ohn’ Fehl.
Blühn im November die Bäume 
aufs neu, 
währet der Winter bis zum Mai.
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2Fr Allerseelen Allerseelen 
3 Sa Theophil Hubert, Pirmin, Ida 
4 So 23. S. n. Tr., Ref.-Sonntag Sigmund Karl Borromäus 
5 Mo Malachias Silvia, Sylvette 
6 Di Leonhard Leonhard, Protasius, Bertilla 
7Mi Florentin Willibrord, Ernest, Carine   17.02 Uhr
8 Do Klaudius Godefroy, Klarus 
9 Fr Theodor Lateran-Kirchweihe, Theodor 
10 Sa Thaddäus Leo d. Gr., Lionel, Leontina 
11So Drittletzter Sonntag des Kirchenjahres, Martin Martin von Tours 
12Mo Emil Josaphat, Christian, Emilian 
13 Di Briccius Imer, Diego 
14 Mi Friedrich Sidonie 
15 Do Leopold Albert d. Gr., Arthur, Leopold   15.54 Uhr
16 Fr Otmar Margareta, Othmar 
17Sa Bertold Gertrud von Helfta 
18 So Zweitletzter Sonntag des Kirchenjahres, Eugen Kirchweih Peter und Paul 
19 Mo Elisabeth Elisabeth 
20 Di Edmund Edmund, Oktav 
21Mi Rufinus U. L. Frau in Jerusalem 
22Do Cäcilia Cäcilia, Cécile, Sheila 
23 Fr Klemens Kolumban, Klemens   06.39 Uhr
24 Sa Chrysogonus Petrus Chrysogonus 
25 So Letzter Sonntag des Kirchenjahres, Katharina Katharina v. Alexandrien 
26 Mo Konrad Konrad, Kurt, Gebhard, Delphine 
27Di Jeremias Severin, Astrid 
28 Mi Noah Jakob v. d. Mark 
29 Do Saturnin Saturnin 




1. bis 8.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
10. bis 22.  Obsigend – Aufsteigender Mond 
24. bis 31.  Nidsigend – Absteigender Mond: 
Aussaat- und Pflanzzeit 
1. 16h bis 3. 21h, 
11. 1h bis 
13. 14h, 20. 16h 
bis 22. 17h
Blütentage vor Weihnachten: Christbäume 
ernten. 
4. Am Barbaratag Zweige von Obstbäumen und 
blühenden Sträuchern schneiden, die an 
Weihnachten in der Wohnung blühen werden.
6. 4h bis 
8. 13h, 25. 
bis 26. 19h





Den Winter schreiben 
 1
Bringt schlechtes Wetter Barbara  
(4. Dezember), 
dann ist die Sonne bald wieder da.
Weihnacht im grünen Kleid, 
hält für Ostern Schnee bereit.
Windstill muss St. Stephan  
(26. Dezember) sein, 
soll der nächste Wein gedeihn.
Ihr regionaler Elektro-Partner! 
www.crottet.ch 
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2So 1. Advent Xaver 1. Advent Luzius, Bibiana, Viviane 
3 Mo Luzius Franz Xaver, Xaver 
4 Di Barbara Joh. v. Damaskus, Barbara 
5 Mi Abigail Anno, Gerald 
6 Do Nikolaus Nikolaus v. Myra 
7Fr Agatha Ambros   08.21 Uhr
8 Sa Mariä Empfängnis Mariä unbefleckte Empfängnis Elfrieda 
9 So 2. Advent Joachim, Valeria 2. Advent Peter Fourier 
10 Mo Walter Romarik 
11Di Damasus Damasus, Daniel 
12Mi Ottilia Johanna von Chantal 
13 Do Luzia Luzia, Odile, Jost 
14 Fr Nikasius Johann vom Kreuz 
15 Sa Abraham Ninon   12.49 Uhr
16 So 3. Advent Adelheid 3. Advent Adelheid 
17Mo Lazarus Gael 
18 Di Wunibald Gratian, Wunibald 
19 Mi Nemesius Urban 
20 Do Achilles Hoger 
21Fr Thomas Severin 
22Sa Florin Franziska Cabrini   18.49 Uhr
23 So 4. Advent Dagobert 4. Advent Johann von Krakau 
24 Mo Adam und Eva Heiliger Abend, Adam und Eva 
25 Di Weihnachten Weihnachten, Geburt Christi 
26 Mi Stephan Stephan, Etienne 
27Do Johannes Johann Ev., John, Yvan 
28 Fr Kindleintag Unschuldige Kinder 
29 Sa Jonathan Thomas Becket   10.34 Uhr
30 So David Fest der Hl. Familie Roger 
31Mo Silvester Silvester 
| = Betreibungsferien
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Industriestrasse 51, 3175 Flamatt, Tel. 031 741 10 50
office@elinaag.ch, www.elinaag.ch
Seit 50 Jahren Ihr Elektroinstallateur
Stark- und Schwachstrominstallationen
Neubau, Service, Sanierung




  Bösingen 
 Fensterrenovation mit dem Fensterspezialisten in der Region  
Fensterfabrikation in Holz, Holz-Metall und PVC 
Josef Gobet AG 
3178 Bösingen 
031 747 73 49 
www.gobet.ch 
Noesberger Maschinen AG 
CH-1717 St. Ursen 





• Service, Reparaturen 
und Unterhaltsarbeiten 
31
Von Michel Mauvilly, 
Amt für Archäologie 
des Kantons Freiburg (AAFR)
 (Übersetzung und Bearbeitung: 
Jérémiah und Adelheid Mauvilly)
H A N N I  S C HWA B  (1922–2 0 0 4 ) 
Freiburger Pionierin der 
Schweizer Archäologie
Eine Persönlichkeit, der die Freiburger Archäologie viel zu 
verdanken hat, ist Hanni Schwab. Ohne sie wäre heute die 
Archäologie des Kantons Freiburg nicht eine der dynamischsten 
schweizweit, und die unzähligen archäologischen Schätze, die 
im freiburgischen Untergrund schlummerten, hätten wohl nie 
die angemessene Wertschätzung erhalten.
Als Pionierin und Visionärin in vielen Bereichen 
verkörperte Hanni Schwab während mehr als 
30 Jahren die Freiburger Archäologie und wusste 
sich mit ihrem gestählten Charakter in einem 
 Milieu durchzusetzen, in dem lange die Männer 
das Sagen hatten. So wurde sie als eine der ersten 
Frauen zur Verantwortlichen über grosse Ausgra-
bungsprojekte ernannt und zur schweizweit weg-
weisenden Leiterin eines kantonalen archäologi-
schen Amtes.
Eine gebürtige Seeländerin, ehrgeizig 
und mit einer Leidenschaft für das Kulturerbe
Hanni Schwab, geboren am 24. November 1922 in 
Kerzers, wächst in einer reformierten Familie auf 
als Tochter eines ansässigen Bauern und einer Mut-
ter, die im Ausland in der Hotellerie gearbeitet 
 hatte und die von Hanni Schwab als weltoffen be-
zeichnet wurde. Sie hat fünf Ge-
schwister, vier Schwestern und 
einen Bruder; und träumt seit 
 jeher davon, in Italien ein Hotel 
zu führen: «Ich  wollte hinaus in 
die Welt, doch das entsprach 
nicht dem Zeitgeist.» Ende der 
1930er-Jahre wird sie von  ihrem 
Vater als Internatsschülerin an 
das Lehrerinnenseminar in Frei-
burg geschickt. Dort lernt sie 
Französisch und begeistert sich 
für die deutsche  Literatur. Eben-
falls zu dieser Zeit beginnt sie, 
sich für das freiburgische Kul-
turerbe zu interessieren.
19-jährig beginnt sie ihre beruf-
liche Laufbahn als Lehrerin, 
doch findet sie nur Stellvertre-
tungen und keine Festanstellung, was besonders 
der Tatsache geschuldet ist, dass sie als Reformier-
te auf katholischem Boden zu unterrichten ver-
sucht. 1944 unterrichtet sie während eines Jahres 
eine Klasse reformierter Schüler in Fendringen bei 
Bösingen, und nach Kriegsende wird sie als Lehre-
rin in ihrem Geburtsort Kerzers angestellt, wo sie 
fünf Jahre tätig ist. In der Nähe des elterlichen Ho-
fes, was bedeutet, dass sie in dieser Zeit dort häu-
fig mithelfen muss.
Mit dem Ziel, Sekundarlehrerin zu werden, beginnt 
sie in Bern ein Studium an der Universität. Zwi-
schen 1954 und 1962 unterrichtet sie dann an einer 
Berner Mädchenschule hauptsächlich Zeichnen, 
ein Fach, das ihr, wie sich später herausstellen wird, 
in der Archäologie sehr von Nutzen sein wird. Un-
ermüdlich und neugierig wie sie ist, besucht sie 
 daneben Vorlesungen in Geschichte und schliesst 
Die junge Hanni Schwab und eine ihrer grossen Schwestern.  Bilder AAFR
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mit einem Lizenziat ab. Ein Freund rät ihr, die Vor-
lesungen in Archäologie zu besuchen, die von Pro-
fessor Hans-Georg Bandi gehalten werden. Diese 
Begegnung wird für ihre Zukunft entscheidend 
sein, und bereits nach kurzer Zeit ist sie seine As-
sistentin. Bandi ist zu jener Zeit eine sehr einfluss-
reiche Persönlichkeit in den archäologischen Krei-
sen der Schweiz und gehört zu den Verfassern 
einiger richtungsweisender Gesetze, die dieser 
Wissenschaft sehr förderlich sein werden. Er ist es 
auch, der Hanni Schwab dazu bewegt und sie da-
bei unterstützt, sich um die Stelle der archäologi-
schen Leitung der Zweiten Juragewässerkorrektion 
zu bewerben.
Obwohl sie die einzige Frau von acht Kandidaten 
ist, erhält sie den Posten im März 1962 und wird 
zudem nur einen Monat später an die Spitze des 
Archäologischen Dienstes in Freiburg berufen. Un-
ter ihrer Obhut werden daraufhin die archäologi-
schen Arbeiten entlang des Broye- und Zihlkanals 
aufgenommen, und sie leitet die Ausgrabungen von 
Fundstellen, die entlang der Grenzen der Kantone 
Neuenburg, Bern und Freiburg liegen. Ohne Per-
sonal und beinahe ohne finanzielle Mittel bringt 
sie die Ausgrabungen der Zweiten Juragewässer-
korrektion und der Pfahlbausiedlung von Portal-
ban – ebenso wie eine Doktorarbeit, die sie 1967 
verteidigt – unter einen Hut. 1968 verlässt sie Bern 
und zieht nach Freiburg in den Schönberg um, wo 
sie eine Zweieinhalbzimmerwohnung mietet, um 
den Archäologischen Dienst unterzubringen. Dem 
Kanton ringt sie die Anstellung von Personal ab, 
unter anderen möchte sie einen Restaurator und 
administratives Personal. Der Archäologische 
Dienst nimmt somit Gestalt an, und der Beginn der 
Ausgrabungen auf der Trasse der Autobahn A12 er-
möglichen es, dass der Dienst 1974 ins ehemalige 
Kantonsspital im Guintzet umzieht, das seit zwei 
Jahren leer steht.
Die Politikerin
Parallel zu ihrer Arbeit als Kantonsarchäologin ist 
Hanni Schwab ebenfalls in der Politik tätig. Nach 
einer gescheiterten Kandidatur für den National-
rat auf der Liste der CVP, wird sie 1971 in den Gros-
sen Rat gewählt, wo sie bis 1981 einen Sitz innehat. 
Von 1974 bis 1986 ist sie ebenfalls Mitglied des Ge-
neralrats von Freiburg. Dort nutzt sie ihre Position 
und ihre Beziehungen, um die Archäologie in 
 politischen wie unternehmerischen Kreisen zu 
 fördern. Als geschickte Strategin ist sie Teil vieler 
Kommissionen und Vorstände, unter anderen der 
Loterie Romande, die in der Folge die Freiburger 
Archäologie mit namhaften finanziellen Mitteln 
unterstützt. 1980 wird Hanni Schwab zur Titular-
professorin an der Universität Freiburg berufen, 
eine Lehrtätigkeit, die sie bis zu ihrer Pensio-
nierung im Jahr 1988 fortführt. Zu Beginn ihres 
 Ruhestandes zählt der Archäologische Dienst 
59 Mitarbeiter.
Auch nach ihrer wohlverdienten Pensionierung 
und trotz wiederkehrender gesundheitlichen Pro-
bleme, betätigt sie sich nicht minder für die Förde-
rung der Archäologie im Kanton und veröffentlicht 
Hanni Schwab, Auge in Auge mit Zeitzeugen der Gegenwart, bei den grossen Arbeiten der Zweiten 
 Juragewässerkorrektion.
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weiterhin die Forschungsergebnisse von Ausgra-
bungen, die sie für die Zweite Juragewässerkorrek-
tion geleitet hatte, nimmt an Kolloquien teil und 
besucht weiterhin regelmässig die Arbeiten auf den 
freiburgischen Ausgrabungen.
Eine kulturenübergreifend interessierte 
und innovative Archäologin
Hanni Schwab gelang es, nicht zuletzt dank ihrer 
Charakterstärke, sich in dem bis dahin männlich 
dominierten archäologischen Milieu einen Namen 
zu machen. Als perfekt zweisprachige und erste 
Frau, die eine kantonale Archäologie führte, ver-
schaffte sie sich unter ihren Mitarbeitern Respekt 
und zögerte nicht, vermehrt wissenschaftliche 
 Mitarbeiterinnen einzustellen. Sie ebnete somit 
vielen Frauen den Weg in die Freiburger Archäo-
logie.
Obwohl sie manchmal recht eigenwillig handeln 
und zuweilen autoritär auftreten konnte, war sie 
immer von einer glühenden Leidenschaft für die 
Archäologie im Allgemeinen und besonders für die 
des Kantons Freiburg beseelt. So war sie die Be-
gründerin der ersten grossen archäologischen 
 Ausgrabungen auf freiburgischem Boden wie die 
Pfahlbau-Siedlungen in Delley-Portalban und 
Mun telier/Platzbünden. Sie legte eine grosse An-
passungsfähigkeit und Tatkraft in schwierigen 
 Lagen an den Tag: So schaffte sie es, die zeitlichen 
Einschränkungen, die ihr für die Ausgrabungen 
der Zweiten Juragewässerkorrektion auferlegt wur-
den, einzuhalten, die nur unzureichend ausgebil-
deten Ausgräberbelegschaften wirksam anzuleiten 
und dem Druck vonseiten der Bauplaner, die zu je-
ner Zeit noch nicht gewohnt waren, mit Archäolo-
gen zusammenzuarbeiten, standzuhalten.
Hanni Schwab sah sich als Vermittlerin von Ge-
schichte und Kultur. Geschickt wusste sie das In-
teresse für die Archäologie bei der Freiburger Be-
völkerung zu wecken. Dies mithilfe der Medien 
und mit Kursen und Seminaren, die auf den schu-
Interessiert folgen die Besucher den Erläuterungen von 
Hanni Schwab auf der Ausgrabung der römischen Villa 
in Vallon, Standort des heutigen Museums mit den 
bekannten Mosaiken.
Hanni Schwab erklärt mit viel Leidenschaft die Aus-
grabung des keltischen Oppidums auf dem Mont Vully.
Hanni Schwab mit Mitarbeitern auf der Ausgrabung 
der Pfahlbausiedlung von Delley-Portalban.
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lischen Unterricht abzielten und 
besonders an die Lehrerschaft 
gerichtet waren. Sie begriff be-
reits sehr früh die Bedeutung der 
Kommunikation, lange vor dem 
Aufkommen der sozialen Netz-
werke: Indem sie die Lehrperso-
nen für ihre Sache motivierte, 
war es ihr möglich, ein breites 
und besonders junges Publikum 
anzusprechen und zu begeistern.
Hanni Schwab bezeichnete sich 
selbst als «Gene ralistin» der Ar-
chäologie und war neuen Me-
thoden sehr zugeneigt. So setzte 
sie als eine der ersten in der 
Schweiz die Dendrochronologie 
und die Radiokarbonmethode*1 
ein, um Fundstätten zu datieren 
und die vor- und frühgeschicht-
lichen Kulturen zeitlich genauer einzugrenzen. Ei-
nige dieser Forschungsarbeiten, insbesondere 
diejenigen, die die Pfahlbau-Archäologie oder die 
mittelalterliche Bestattungskultur betreffen, haben 
Aufsehen erregt und ihr internationale Anerken-
nung eingebracht.
1 Erstere ist eine Methode, Holz zu datieren, indem die 
Jahresringe gezählt werden; Letztere ermöglicht mittels 
Analyse des radioaktiven Zerfalls der Kohlenstoffisotope 
die Datierung jeglichen organischen Materials.
Sie verstand es auch, den Bau der 
Autobahnen A1 und A12 im 
Kanton Freiburg zu nutzen, um 
eine wegweisende und qualitativ 
hochstehende Archäologie auf 
die Beine zu stellen, die sich die-
sen gros sen linearen Bauwerken 
anpasste. Diese «Autobahn-Ar-
chäologie» wurde deshalb zum 
wahren Zugpferd für die ande-
ren Bereiche der kantonalen Ar-
chäologie.
Ihr organisatorisches Geschick 
und politisches Feingefühl er-
möglichten es ihr, der kantona-
len Archäologie im Kanton Frei-
burg ein solides Fundament zu 
verschaffen und der öffentlichen 
Meinung die Unentbehrlichkeit 
eines starken und handlungsfähigen archäologi-
schen Amtes für den Erhalt und die Wertschätzung 
des archäologischen Kulturguts aufzuzeigen.
Ein Leben im Dienste der Archäologie 
und des Kantons Freiburg
Selbst nach ihrem sozialen Aufstieg hat Hanni 
Schwab nie ihre bescheidene Herkunft geleugnet 
und blieb stets fest im Freiburgischen verankert. 
Als selbstbewusste und eigenständige Frau hat sie 
die Freiburger Archäologie zweifellos dauerhaft 
 geprägt. Ihr Lebensweg zeugt von vollständiger 
Hingabe an die Archäologie und einer Berufung 
für das Amt, das für sie, die nie verheiratet war, zur 
Ihr Leben lang wusste Hanni Schwab ihre Zuhörer zu fesseln, . . .
 . . .besonders die junge Generation lag ihr am Herzen.
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Ersatzfamilie geworden war. Bis an ihr Lebens ende 
stand sie mit Überzeugung im Dienste der Freibur-
ger Archäologie und verdient Respekt, Anerken-
nung und Bewunderung.
Nicht wenige der Archäologen, die, wie der Autor 
dieses Textes, zwischen den 1960er- und 1980er-
Jahren auf den zahlreichen Ausgrabungen im Kan-
ton gearbeitet haben, verdanken es ihr, dass sie 
heute noch mit Begeisterung das Feuer für die Ar-
chäologie und besonders für diejenige des Kantons 
Freiburg weitertragen, das Hanni Schwab so gut zu 
entzünden wusste.
Literaturangaben: 
• G. Delley, Au-delà des chronologies. Des origines du radiocarbone et 
de la dendrochronologie à leur intégration dans les recherches 
lacustres suisses, Archéologie neuchateloise 53, Saint-Blaise, 2015.
• H. Schwab, «Archäologische Entdeckungen im Rahmen der 
2. Juragewässerkorrektion», Wasser- und Energiewirtschaft 11,  
1969,  3–7.
• H. Schwab, «Hirschgeweihharpunen aus jungsteinzeitlichen 
Fundstellen des Kantons Freiburg», JbSGUF 55, 1970, 7–12
• C. Wolf, Hanni Schwab (24.11.1922–28.4.2004), Caf 6, 2004, 4–5.
Hanni Schwab – eine charaktervolle Frau mit Ausstrah-
lung und einer Mission.
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Von Josef Jungo, 
Journalist, Düdingen
F R OM AGE  GRU Y È R E  S A  F E I E R T E  10 0 - JA HR- JUB I L ÄUM
Der Qualität und Tradition 
verpflichtet
Seit einem Jahrhundert veredelt und vermarktet die Firma 
Fromage Gruyère SA in Bulle den Greyerzer-Käse. Sie setzt 
etwa 19 Prozent der gesamten Greyerzer-Produktion von rund 
29 000 Tonnen um. Die Handelsfirma sieht sich als Kompetenz -
zentrum für das unverfälschte Produkt aus Rohmilch und 
als Garant für die Marke Gruyère AOP. Im Jubiläumsbuch wird 
die bewegte Geschichte des Unternehmens nachgezeichnet.
In einer wirtschaftlich schwierigen Zeit während 
des ersten Weltkrieges setzten zwei Pioniere, da-
runter der spätere Freiburger Bundesrat Jean-Ma-
rie Musy, den Grundstein für die Gründung des 
Käse-Unternehmens. Sie erwarben in Bulle ein 
Käsehandelsgeschäft und wandelten die als Trä-
gerschaft  gebildete Genossenschaft am 16. Mai 
1916 zur Aktiengesellschaft Fromage Gruyère SA 
um. Wie Präsident Jean-Claude Maillard anläss-
lich einer Pressekonferenz im Herbst 2016 aus-
führte, ging es in dieser schwierigen Zeit einer-
seits darum, die Qualität des Produktes sowie den 
Verkauf im In- und Ausland zu fördern. Das Ak-
tienkapital betrug 350 000 Franken. Die wichtigs-
ten Aktionäre waren die «Genossenschaft zur Ver-
besserung der Greyerzer-Käse-Produktion» und 
der 1915 gegründete Milchverband «Zone de la 
Montagne» (heutiger Name: Freiburgischer Milch-
verband). Die im Jahre 1914 gegründete Schwei-
zerische Käse-Union war während Jahrzehnten 
für die Vermarktung der sogenannten Unions-
Sorten (Emmentaler, Greyerzer, Sprinz usw.) zu-
ständig. Mit der Liberalisierung des Milchmark-
tes wurde die Dachorganisation im Jahre 1999 
aufgehoben. Heute ist es die Sortenorganisation 
Gruyère AOP, welche die Verteidigung und Ver-
kaufsförderung des authentischen Naturproduk-
tes übernommen hat. 
100 Jahre Handel mit Greyerzer-Käse
Das Engagement für die Qualität und den Schutz 
der Marke waren stets die Erfolgsfaktoren. Das 
Produkt Gruyère AOP aus Rohmilch ist ein Erbe 
mit Tradition, die auf das Jahr 1115 zurückgeht, be-
richtete Direktor Gérald Roux. «Wir sind das Kom-
petenzzentrum für den aus Rohmilch handwerk-
lich hergestellten Gruyère AOP auf den Alpen und 
in den Dorfkäsereien», betonte er. Der Konsument 
erwarte für den Preis, den er für das Produkt hin-
legen muss, ein hohe Qualität. Nur so könne das 
Vertrauen der Konsumenten gewonnen und erhal-
ten werden, ist Roux überzeugt. 
Qualität und Mengensteuerung haben 
 erste Priorität
«Der Markt wandelt sich und auch die Konsumen-
ten ändern ihre Gewohnheiten», stellten der Präsi-
dent Jean-Claude Maillard und der Direktor Gé-
rald Roux in ihrem Ausblick übereinstimmend fest. 
Die Nachfrage bestimme den Preis, das sei ein al-
tes Marktgesetz, betonten sie. Der Preisunterschied 
zwischen Käserei- und Industriemilch sei zu gross 
und müsse behoben werden, ist der Präsident über-
zeugt. Die Bemühungen, die Qualität stets zu ver-
bessern, müssten fortgesetzt werden, betonte Roux. 
Gruyère Fromage SA in Zahlen
Das Veredelungs- und Handelsunternehmen in 
der Industrie zone Planchy bei Bulle kauft pro 
Jahr von 29 Tal- und 18 Alp käsereien 4800 Ton-
nen Gruyère AOP. Veredelt werden zirka 5400 
 Tonnen, das sind rund 19 Prozent der gesamten 
Greyerzer-Produktion. Die Reifelager bieten Platz 
für 115 000 Käse laibe. Abnehmer des Käses sind 
 Grossisten-Verteiler in der Schweiz und Importeu-
re in 17 verschiedenen Ländern. Das Unterneh-
men beschäftigt 20 Personen. ju
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Weiter gehe es darum, das Gleichgewicht zwischen 
Angebot und Nachfrage zu sichern. 
«Im Bereich der Reifungstechniken wird es Ent-
wicklungen geben», sagte der Direktor. Aber es gel-
te, das altüberlieferte Wissen zu erhalten. Auch 
beim Einsatz von arbeitserleichternden Techniken 
stehe der Mensch im Zentrum. Die Entwicklung 
der künftigen Gruyère-Produktion hänge von den 
Absatzmöglichkeiten, insbesondere dem Export ab. 
Dass diese Möglichkeiten von zahlreichen Fakto-
ren wie z. B. hoher Frankenkurs, Aufhebung der 
Milchquoten in Europa und Schliessung des russi-
schen Marktes beeinflusst wird, habe das Jahr 2015 
deutlich gezeigt.
Prominente Gratulanten 
«Ein Stück Gruyère AOP ist ein Stück Schweiz», 
schreibt Bundespräsident Johann N. Schneider- 
Ammann in seinem Grusswort an das jubilierende 
Handelsunternehmen im Bezirkshauptort Bulle, 
Fromage Gruyère SA, das seit 100 
Jahren das Naturprodukt veredelt 
und vermarktet. Marie Garnier, Di-
rektorin der Institutionen und der 
Land- und Forstwirtschaft und 
zum Zeitpunkt Staatsratspräsiden-
tin, drückte ihre Bewunderung und 
Anerkennung für die Leistung der 
Firma aus, welche dem ganzen 
Kanton zugute komme.
Verfasst hat die 150 Seiten umfas-
sende Schrift der ehemalige Redak-
tor und Direktor des Freiburgi-
schen Bauernverbandes, Francis 
Maillard. Jean-Claude Maillard ist 
der siebte Präsident. Er ist seit 1996 
im Amt. Direktor Gérald Roux ist 
der sechste Präsident. Er folgte im 
Jahre 2009 auf Othmar Thomas Ra-
emy, der nach seinem Aufenthalt in Nova Fribur-
go (Brasilien), wo er eine Käserei aufbaute, 1996 die 
Führung der Fromage Gruyère SA von Marcel 
Aeby übernommen hatte.
Direktor Gérald Roux, der als Sohn des Käsers von Wiler vor Holz auf -
gewachsen ist, führt das Unternehmen seit dem Jahre 2009. Bild Josef Jungo
Nur zwei Betriebe liefern  
Käse nach Bulle
Im Sensebezirk wird noch in 18 Käsereien Gruyère 
AOP produziert. Davon sind 14 Genossenschaften 
dem Freiburgischen Milchverband angeschlossen, 
vier sind weiter Mitglied des Berner Verbandes, 
beziehungsweise der Vermarktungsorganisation 
«Aare-Milch» geblieben. Im Seebezirk sind es nur 
noch drei Käsereien. Die von der Sortenorganisa-
tion Gruyère zugeteilten Kon tingente betragen 
2700 Tonnen. Das sind gegen zehn Prozent der ge-
samten Gruyère-Produktion.  ju
Verkauf und Service
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Von Josef Strebel, Tafers
F L Ü C H T L I N GE  H A BE N  E R I N NE RUN GE N  H I N T E R L A S S E N
Aleksandar Kargotic –  
Ein jugoslawischer Kriegs-
flüchtling
Am Ende des zweiten Weltkrieges waren in Tafers Kriegs flücht-
linge untergebracht. Die Flüchtlinge wohnten im Vereinshaus 
und wurden im Hotel Taverna verpflegt. Werktags wurden sie 
zu Arbeiten im Dorf und in der Umgebung detachiert. 
Aleksander Kargotic, ein Medizinstudent, war im Lager für 
die medizinische Versorgung verantwortlich. Ihm gilt auch 
das besondere Interesse von Josef Strebel. Alle Informa tionen 
über die jugoslawischen Internierten stammen aus dem 
Bundesarchiv Bern.
Alexander Kargotic wurde am 3. November 1918 in 
Banja Luka (Bosnien Herzegowina) geboren. Kar-
gotic war orthodox und gehörte zur serbischen 
Volksgruppe. Zur Zeit seiner Ankunft in der 
Schweiz hatte er Wohnsitz in Belgrad. Vor dem 
Krieg hatte er an der Universität Belgrad vier Se-
mester lang Medizin studiert. Im Bundesarchiv 
Bern gibt es ein umfangreiches Dossier zu seiner 
Person.
Am 1. November 1945 verfügte das Eidgenössische 
Justiz- und Polizeidepartement (EJPD), dass Kar-
gotic bis auf Weiteres in der Schweiz bleiben konn-
te. Er war als Kriegsflüchtling in die Schweiz ge-
kommen, und eine Weiterreise war zu jener Zeit 
nicht möglich. Kargotic sah sich nämlich nicht im-
stande, in das von Tito beherrschte neue Jugosla-
wien zurückzukehren, weil er befürchtete, wegen 
seiner politischen Einstellung als Royalist verfolgt 
zu werden. Und weil er nach Kriegsende nicht nach 
Jugoslawien zurückkehrte, verlor er seine Staats-
bürgerschaft und er hatte demzufolge keinen gül-
tigen Pass mehr.
Als die deutsche Wehrmacht am 6. April 1941 Ju-
goslawien überfiel, war die jugoslawische Armee 
über die knapp 3000 Kilometer lange Grenze ver-
teilt. Die Front brach bald zusammen, und am 
9. April wurden weitere, starke deutsche Offensi-
ven aus Österreich, Ungarn und Rumänien eröff-
net. Zwei Tage später griffen auch die Italiener und 
Ungarn in den Kampf ein. Am 13. April hörte je-
der organisierte Widerstand auf, und am 17. April 
1941 kapitulierte Jugoslawien. 6028 Offiziere und 
337 684 Mannschaften wurden von den Deutschen 
gefangen genommen.Aleksandar Kargotic.  Bild Bundesarchiv
40
Auch Kargotic kam in Kriegsgefangenschaft. Vom 
1. Mai 1941 bis 21. Januar 1942 weilte er als Kriegs-
gefangener zuerst in Deutschland, anschliessend 
kam er in ein Kriegsgefangenenlager nach Italien, 
zuerst nach Sulmona in der Provinz L’Aquila in den 
Abruzzen, dann nach Garessio in der Provinz Cu-
neo im Piemont. Dort arbeitete er als medizini-
scher Aspirant. Am 10. September 1943 gelang ihm 
die Flucht aus dem Lager, das faschistische Regime 
war kurz vorher zusammengebrochen. Am 11. Ja-
nuar 1944 kam er illegal in die Schweiz. Im Pusch-
lav bei Campocologno GR meldete er sich bei der 
Grenzwache.
Zivil- und Militärflüchtlinge
Während des Krieges machte man in der Schweiz 
den Unterschied zwischen Zivilflüchtlingen und 
Militärflüchtlingen. Zu den Zivilflüchtlingen gehör-
ten vor allem die politischen Flüchtlinge und die 
Emigranten, zu den Militärflüchtlingen die Inter-
nierten, Partisanen, Deserteure und entwichenen 
Kriegsgefangenen. Für die Betreuung der Militär-
flüchtlinge war das 1940 neugeschaffene Kommissa-
riat für Internierung und Hospitalisierung (EKHI) 
zuständig. Kargotic zählte zu den Militärflüchtlingen.
Zwischen Juni 1940 und September 1946 waren 
 immer über Zehntausend fremde Militärpersonen 
interniert. Aleksandar Kargotic war einer der ge-
flohenen deutschen Kriegsgefangenen. Nach Kriegs-
ende machte Kargotic der Heerespolizei genaue 
Angaben über seinen Aufenthalt in der Schweiz. 
Am 11. Januar 1944 war er in die Schweiz gekom-
men, zuerst wurde er in Samaden GR unterge-
bracht. Vom 10. Dezember 1944 bis im März 1945 
befand er sich im Lager Tafers, nach kurzem Auf-
enthalt im Lager Vuissens FR kehrte er wieder 
nach Tafers zurück, wo er bis zum 5. September 
1945 als Lagerarzt arbeitete. Dann wurde er zusam-
men mit anderen Internierten ins Lager Bietschtal 
im Wallis versetzt.
Inspektion des Lagers
Am 25. September 1944 wurde das Lager Tafers von 
einem Vertreter des Roten Kreuzes in Genf besucht. 
Der Besuch wurde in einem ausführlichen Bericht 
Die internierten Jugoslawen am Eingang zu ihrer Unterkunft im Vereinshaus Tafers. Dieses Foto erhielt die Familie 
Albin Waeber mit der rückseitigen Widmung: Bild Privatbesitz
«Zum Gedenken an die Familie, die internierten 
Jugoslawen mit Achtung begegnet ist. 12. August 1945 – 
Tafers – Feldweibel Milija Kovacevicv»
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festgehalten. Hauptman Bozidar Ilic und sein Stell-
vertreter Oberleutnant Milorad Trickovic waren 
die für die jugoslawischen Kriegsflüchtlinge ver-
antwortlichen Offiziere.
Im Lager lebten damals zwei Offiziere, ein Arzt, 62 
Unteroffiziere und Soldaten. 25 Internierte waren 
zur Arbeit im Dorf und in der Umgebung deta-
chiert. Das Lager stand unter dem Kommando von 
Oberleutnant Schoenenholzer. Die Unterkunft war 
sauber und befand sich im Vereinshaus der Pfarrei 
Tafers. Geschlafen wurde auf Strohsäcken. Bemän-
gelt wurde besonders die ungenügende Heizung, 
der Durchzug im Haus und dass nicht jeder Inter-
nierte über zwei Wolldecken verfügte. Die sanitä-
ren Anlagen waren vorhanden, aber sehr einfach. 
Die Küche befand sich in einem geräumigen Lokal 
mit drei Kochherden und einem Spülbecken mit 
fliessendem Wasser. Das Mittagsmenu umfasste 
beim Besuch des Roten Kreuzes Suppe, Gulasch 
und Kartoffeln, das Abendessen Polenta, Ragout 
und Karotten. Der Speisesaal befand sich in einem 
grossen Saal des Gasthofes Taverna. Das Kranken-
zimmer war in einem nach Süden ausgerichteten 
Zimmer des Schulhauses eingerichtet und verfüg-
te über eine Apotheke und drei Betten. Für die täg-
lichen Visiten war der jugoslawische Lagerarzt ver-
antwortlich. Zur Zeit der Inspektion befand sich 
ein Kranker mit Malaria im Krankenzimmer.
Am Abend durften sich die Internierten im Saal 
des Gemeinderestaurants aufhalten, am Tag in den 
geräumigen Schlafsälen ihrer Unterkunft. Von 9 
bis 11 Uhr gab es täglich Marschübungen, in der 
Freizeit gab es Gelegenheit zu Tischtennis und Vol-
leyball. Neben ihrer Unterkunft verfügten die In-
ternierten über ein schönes Fussballgelände.
Kovacevic, geboren am 7. Juli 1917 in Danilovgrad 
(Montenegro), war von 1941 bis 1943 Kriegsgefan-
gener in Bergamo. Am 1. November 1943 kam er 
auf der Flucht bei Chiasso in die Schweiz. Er kehr-
te nicht nach Jugoslawien zurück, am 4. Juni 1958 
wurde er in Zürich eingebürgert.
Königstreue und Tito-Anhänger
Zwischen den Interniertenlagern und der Gesandt-
schaft des Königreiches Jugoslawien in Bern gab es 
verschiedene Kontakte. So wurden z. B. aus dem 
Lager Tafers Major Zivojin Stefanovic, Adjudant 
Tanasije Kosjerina und Korporal Branko Konjato-
vic zu einer Konferenz des jugoslawischen Gesand-
ten, die am 3. Mai 1945 in Bern stattfand, eingela-
den. Die Gesandtschaft in Bern war damals 
bemüht, die Heimschaffung der internierten 
Kriegsflüchtlinge zu organisieren. Lange nicht alle 
Internierten wollten aber nach Jugoslawien zu-
rückkehren. Zwischen den Anhängern des Königs 
und jenen Marschall Titos kam es darum öfter zu 
Reibereien. Die Gesandtschaft in Bern beklagte 
sich bei den Bundesbehörden immer wieder darü-
ber, dass verschiedene Offiziere ihre Landsleute 
überredeten, nicht heimzukehren. 
Zeitzeugen aus Tafers erinnern sich, dass es unter 
den Lagerbewohnern heftigen Streit gab zwischen 
jenen, die für den König, und jenen, die für Mar-
schall Tito Partei ergriffen.
Im Übrigen scheinen die jugoslawischen Internier-
ten in Tafers wenig Anlass zu Ärger gegeben haben. 
Im Bundesarchiv in Bern gibt es eine Kartothek des 
EKHI über Straf- und Gerichtsverfahren gegen die 
Internierten. Dort werden nur zwei Namen von in-
ternierten aus Tafers genannt. Der Soldat Iwan Ko-
lednik und der Wachtmeister Slavoljub Kostovic 
wurden je mit zehn Tagen scharfem Arrest bestraft, 
weil sie gegen die Lagerordnung verstossen hatten. 
Während diese Vergehen der Bevölkerung sicher 
keinen Schaden zufügten, gab es in anderen Lagern 
nicht selten Strafverfahren, weil sich Internierte z. B. 
der Unzucht mit Kindern schuldig gemacht hatten.
Zum Holzfällen abgeordnet
Am 5. September 1945 als das Lager Tafers aufge-
hoben wurde, kam Kargotic zunächst nach Châ-
tonnaye FR. Seit dem 17. September 1945 befand 
Kargotic sich im Lager St. German bei Raron VS. 
Er musste dort als Holzfäller im Bietschtal arbei-
ten. Das war für ihn eine sehr harte Arbeit, arbei-
tete er vorher doch als Hilfsarzt in verschiedenen 
Lagern.
Am 17. September schrieb das Rote Kreuz an das 
EKIH, dass Kargotic den Wunsch hatte, sein Me-
dizinstudium in der Schweiz fortzusetzen. Schon 
wenige Tage später, am 24. September schrieb Kar-
gotic selber von Raron aus ans EKHJ: «Als die ju-
goslawischen Offiziere von Châtonnaye vor kurzem 
nach Celerina GR überführt wurden, musste er zu-
rückbleiben, weil man in verschiedenen Lagern an-
geblich zu wenige Ärzte hatte.» Im Bietschtal jedoch 
war gar kein Arzt nötig und Kargotic kam deswe-
gen als Holzfäller zum Einsatz. Kargotic, dem die-
se Arbeit überhaupt nicht lag, bat darum, an einem 
anderen Ort als Arzt arbeiten oder doch noch nach 
Celerina gehen zu dürfen. Anfangs Oktober erhielt 
er die Erlaubnis, ins Lager Celerina umzuziehen, 
wo man ihn für Arbeiten einsetzen konnte, die sei-
ner Ausbildung besser entsprachen. Und dann kam 
unerwarteterweise am 12. Oktober die Meldung 
aus Raron an den Chef der Polizeiabteilung im 
EJPD, dass Kargotic verdächtigt werde, unerlaub-
terweise Sanitätsmaterial an sich genommen zu ha-
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ben. Die Erlaubnis nach Celerina umzuziehen wur-
de daraufhin sistiert. Kargotic wurde ins Lager 
Sierre versetzt, und die Vorwürfe sollten dort ge-
prüft werden.
Bittschrift des Oberamtmanns
Als Kargotic sich noch im Lager in Raron aufhielt, 
schrieb August Meuwly, damals Oberamtmann 
des Sensebezirks in Tafers, am 26. September 1945 
auf Französisch an den Chef der Kantonspolizei in 
Freiburg: Kargotic wohnte vom März bis September 
1945 in meinem Haus. Er ist ein sehr korrekter und 
kultivierter Mensch. Er hat in Serbien Medizin stu-
diert und möchte sein Studium hier in der Schweiz 
fortsetzen, doch fehlen ihm dazu leider die notweni-
gen Finanzen. In einem Brief beklagte er sich bei mir 
über die harte Arbeit als Holzfäller im Bietschtal, 
wozu er überhaupt nicht taugte. Kargotic kann die-
ses Leben dort nicht mehr aushalten und er bittet 
mich darum, ihm zu helfen, dieser Hölle zu entkom-
men. Meuwly bittet den Polizeichef, sein Möglichs-
tes zu tun, um Kargotic, der dieses Leben im Wallis 
nicht verdient hat, zu helfen. 
Als Medizinstudent war Kargotic in der Lage, als 
Hilfsmediziner zu arbeiten. Er beherrschte drei 
Fremdsprachen, Italienisch, Französisch und 
Deutsch. Er konnte sich auf Bulgarisch, Russisch 
und Polnisch verständigen. Er glaubte darum, auch 
in einem Büro, nicht aber in der Landwirtschaft 
oder im Bergbau arbeiten zu können.
Am 13. November 1945 bestätigte die Justiz- und 
Polizeidirektion des Kantons Freiburg, dass Kar-
gotic sein Studium an der Universität Freiburg fort-
setzen durfte, und am 14. November wurde dies 
auch vom Kanzler der Universität selber bestätigt.
Am 16. November 1945 durfte Kargotic deshalb 
seinen Aufenthaltsort, das Flüchtlingsheim in Si-
erre, verlassen und ins Flüchtlingsheim «Au Grand 
Air» in Moudon VD umziehen. Seine Absicht war 
es, von dort aus das Studium an der Universität 
Freiburg fortzusetzen. Wegen des Verdachtes wur-
de er am 3. Dezember 1945 in Moudon von der 
Heerespolizei verhört.
Zum Vorwurf, medizinisches Material unbefugter-
weise an sich genommen zu haben, machte Kar-
gotic folgende Aussage: In allen Lagern, in denen 
er gearbeitet hatte, stand ihm immer Sanitätsma-
terial zur Verfügung. Es kam aber vor, dass er bei 
seiner Versetzung feststellen musste, dass das am 
neuen Ort nötige Sanitätsmaterial fehlte, beispiels-
weise im Lager Tafers, wo sein Vorgänger Dr. Lju-
bomir Zivanovic ein Krankenzimmer ohne jegli-
ches Sanitätsmaterial zurückgelassen hatte. Dies 
konnte übrigens Major Stefanovic, der früher in 
Tafers, jetzt in Yverdon war, bezeugen.
Bevor er nach Châtonnaye FR kam, übergab er vor-
her in Tafers das gesamte Inventar, so wie es auf der 
Inventarliste stand, an Lagerkommandant Gaillard. 
Ihm blieben einige wenige Medikamente, die nicht 
Eintrag ins Freundschaftsbuch von Lydia Stritt – Waeber, Tafers.  Bild Privatbesitz
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auf der Liste standen, die er mitnahm, um die Inter-
nierten von Châtonnaye damit versorgen zu können. 
Er betonte immer wieder, dass es nie seine Absicht 
war, etwas zu seinen Gunsten zurückzubehalten. 
Am 4. Dezember 1945 wurde der Kommandant des 
Internierten Lagers Tafers von der Heerespolizei 
ebenfalls in dieser Sache verhört. Gaillard war stets 
sehr zufrieden mit Kargotic`  Arbeit und Verhalten. 
Bei jeder Kontrolle konnte Gaillard feststellen, dass 
dessen Arbeitsmaterial vollständig in Ordnung 
war. Gaillard war überzeugt, dass Kargotic nie die 
Absicht hatte, Material aus dem Lagerbestand wi-
derrechtlich an sich zu nehmen.
Am 20. Dezember 1945 teilte das EKHI schliesslich 
mit, dass sich der Verdacht gegen Kargotic nicht 
bestätigt hatte und dass Kargotic kein Vorwurf ge-
macht werden könne. 
Damit war der Weg für Kargotic frei, sein Studium 
fortzusetzen. Er wollte dies aber nicht in Freiburg, 
sondern in Lausanne tun. Freiburg hätte er näm-
lich nach dem 2. Propädeutischen Examen sowie-
so verlassen müssen. Am 12. Februar 1946 erlaub-
te das EJPD Kargotic, das Flüchtlingsheim in 
Moudon zu verlassen, um in Lausanne sein Medi-
zinstudium fortzusetzen. Am 15. Februar bestätig-
te die Lausanner Einwohnerkontrolle Kargotics 
Niederlassung in Lausanne.
Auswanderung nach Peru.. .
Aus unbekannten Gründen war Kargotic bereit, 
sein Studium in Lausanne aufzugeben und auszu-
wandern. Am 14. November 1947 beantragte er 
deshalb die Ausstellung eines Identitätsausweises. 
Weil er seinerzeit nicht nach Jugoslawien zurück-
gekehrt war, war er jetzt ohne Staatszugehörigkeit 
und Reisepass. Er bat darum das EJPD, ihm einen 
Ausweis auszustellen, um ein Visum für eine Emi-
gration zu beantragen. 
Am 7. Juli 1948 meldete die Ausländerkontrolle Lau-
sanne der Bundespolizei, dass Kargotic am 24. Juni 
die griechische Staatsangehörige Sophie Tripos 
(Jahrgang 1928) geheiratet hatte und dass dieselbe 
ihre griechische Staatszugehörigkeit beibehalte. 
Am 9. April 1949 informierte das Büro der Auslän-
derpolizei in Lausanne die Internationale Organi-
sation für Flüchtlinge im Palais Wilson in Genf, 
dass das Ehepaar Kargotic am 17. April von La Ro-
chelle aus nach Peru auswandern würde.
Am 11. Mai 1949 meldete die Fremdenpolizei Lau-
sanne der Bundespolizei, dass das Ehepaar Kar-
gotic am 17. April die Schweiz verlassen hatte.
. . .und Rückkehr in die Schweiz
Seltsam mutet es nun an, dass Kargotic später als 
peruanischer Staatsbürger in die Schweiz zurück-
kehrte. Durch Zufall fand sich im Internet der Hin-
weis, dass er Teilhaber einer Sicherheitsfirma in 
Bassersdorf ZH war und in der Stadt Zürich wohn-
te. Am 30. September 2007 zog er gemäss Mittei-
lung des Personenmeldedienstes der Stadt von Zü-
rich nach unbekannt weg. 
Letzte Spuren von Aleksandar Kargotic – Tripos 
finden sich im Stadtarchiv Zürich, wo die Adress-
bücher (bis 1998)  und die Telefonbücher der Stadt 
Zürich aufbewahrt werden. Dort begegnet man 
nochmals seinem Namen. 1985 wohnte er an der 
Zollikerstrasse 20, ab 1996 am Ottenweg 35. Nach 
1999 bis zu seiner Abmeldung beim Personenmel-
dedienst der Stadt Zürich am 30. September 2007 
findet sich kein weiterer Eintrag mehr in den Tele-
fonbüchern.
Es bleibt damit ein grosses Rätsel, wo und wie die 
Schweizer Biographie dieses ehemaligen Kriegs-
flüchtlings aus Jugoslawien ihren Fortlauf genom-
men hat. Es bleibt auch die Frage offen, ob Kargotic 
je den Weg zurück nach Tafers gesucht hat.
Dietmar Riedo
Gartenbau und Pfl ege
1712 Tafers •  026 494 10 34 • riedogartenbau@bluewin.ch
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Von Christian Schmutz, 
Journalist und Autor, Freiburg
As Ggspräch ira  
Seisler Beiz
Das Päärli hocket fasch tääglich i de glyychi Beiz. 
Ging am glyyche Tǜschli.
Äär: Itz hii si im Radio graad  gsiit, ds Vreni  Brǜgger 
vo Rächthaute hiigi im a Wettbewerb a CD vom 
Udo Jürgens ggwùne.
Sia: Vreni Brǜgger? Isch das ächt ds Miitli vom 
Fritz?
Wöla Fritz?
Dä, wo mer maau ùf de Bettmeraup i de Pizzeria 
troffe hii.
Nid Rumo?
Ah ja, Rumo het dää ghiisse, genau.
Demfau awä niit.
Was nid?
Nid ds Miitli vom Fritz.
Wysoo ächt nid?
Är hiisst ja Rumo ù nid Brǜgger.
Aber vilicht isch ja Rumo de Miitlinaame vo dem 
Vreni Brǜgger, wo di CD ggwùne het.
Vilicht.
De Fritz het emù zwǜǜ Miitleni, oder Willy?
Ja, i gglùùbes.
Ebe, mier tüecht äbe: Vreni ù Heidi.
Neei, i gglùùbe eener Alexandra ù Marie-Theres. 
Ah ja, dùù! Itz we dùs siisch: Alexandra ù Marie- 
Theres. I ha ggwǜsst, dass es epa so äänlich töönt.
Ma setti de Fritz chene fraage, dä wǜsstis sicher.
Neei dùù …! Max hiisst er doch! Nid Fritz.
Ù dä woont doch gaar nid z Rächthaute, z  Tentlinge 
woont er.
Jaja…! Aber asch emù ging schöö, we mer am 
 Radio kööre, dass eper Bchenigs a CD ggwùne het.
Ù eersch no vom berüemte Udo Jürgens. 
Kennt dää ächt das Seisler Vreni oo?
Neneei. Dä isch ja gschtoorbe.
Neei! De Heino isch gschtoorbe.
Vilicht oo, aber de Udo Jürgens isch muusetoot.
Ja haut, we dù so sicher bǜsch… Aber we ds Vreni 
daas wǜssti! De wette nes di CD sicher nümme.
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Von Ueli Johner-Etter, Kerzers
E I N  K I L B I - E R L EBN I S  I N  S E EBE Z I R K L E R  MUNDA R T
E Nachtüebig oder 
dr  Giovanni
Wo üser Meitli, d Iris und Tanja gut 1000 Wuche 
aut si gsy, dr Chrischtoph no drü Jahr euter, da isch 
am Wucheänd meh oder weniger ging Usgang 
Trumpf u Programm gsy. 
Aber äbe nüme ganz glych wi sinerzyt, i de Jugend-
jahr vo miner Frou Marha und mier, wo Dorf- u 
Waudfescht, Tanzsunndig im Biberebad, im Stär-
ne z Fräschus oder wo o ging isch gang u gäb gsy… 
So si i de Nünzgerjahr oder scho vorhär angeri 
 Fuere Mode worde. Vor auem d Gurbrüchiubi 
oder o ds Pendent uf dr Süri hei bi de Jun-
ge e grosse Steuewärt gha.
Me müessti ja schlächti Eutere sy, 
weme so amene Wucheänd nid e Am-
meschlaf gha hätti, bis dr schwarz 
Twingo ume deheime parkiert het.
Einisch bir Sürichiubi isch d Iris am 
Morge gäge di zwöie zuechegfahre, d 
Houzstäge uche het si fasch zwe Tritte 
mitenang gnoo u isch bi üs a d Schlaf-
zimmertüre cho popple u het ganz er-
geuschteret verzeut, was si jetz grad er-
läbt heigi.
Z Ritzebach, nar Kurve sigi e Ma am 
 Strassebord gläge, dr Arm haub uf d 
Strass usegstreckt u kei Wank 
gmacht.
Us luter Angscht das chönnti 
e Finte sy, heig si d Warn-
blinki iigschaute, d Türe ver-
riglet und uf e Kolleg gwartet, 
wo hinger ihre o gäge heizue 
 gfahre isch. Dä isch uus-
gstige und zäme hey si no 
grad  einisch gmerkt, dass 
das nüd Gfährlichs sigi; 
höchschtens dä Ungekannt het 
sech in e ziemlech gfährliche Si tua-
tion begäh, het aber vo däm absolut nüt 
mitübercho, wiu di zwöi Junge hei no 
grad einisch gmerkt, dass dä Ma stockbsoffe 
isch u offebar nach em Erliechtere vor Blase umgeit 
isch u sis Outo uf dr angere Strassesyte eifach ver-
gässe oder nüme gfunge het, wiu är am Strassebord 
eifach isch blybe lige u iigschlafe isch.
Was mache mr jetz mit däm?
Dr Chrigu het gseit, mir trölene eifach ds Bord 
ache i Höiwaum, dört chan är witer penne, ds Outo 
steue mr zum Vogubuech Wäudli übere u schaute 
ds Liecht i, das läärt d Batterie bis är erwachet. 
De chann er sy Charre nüme 
 aalah, wenn är 
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öppe no Ambitione hätti, yztstige u trotz am Au-
kehou im Bluet no wetti heifahre.
Gseit wi dänkt u gmacht wi dänkt… Dr Ma isch 
trollet u het im Heu, wo guet gschmöckt het, seelig 
wyter gschnarchlet.
Beidi Junge hei sech uf ihre Heiwäg gmacht. 
Aber üser Iris isch äs du gar nid wou gsy bi dere 
Sach u het drum üs Eutere iigweiht u gmeint: «U 
we dä de chörblet u im schlimmschte Fau erstickt; 
de hei mir ne i Höiwaum achetröut u wäre am Änd 
no tschud wes dumm söt gah?»
Ja, was macht me da aus Muetter u Vatter?
I säge: «Chum Iris, mier göh mit üsem Outo ga lue-
ge.» I lege mi a u fahre die auti Bärnstrass uf gäge 
Gurbrü u Ritzebach zue.
Nach em Högerli, wo ds Tunäu vo dr Bärn–Nöie-
burgbahn unger düre geit, parkiere mier üse  Toyota 
im Fäudwäg u göh über di gmäyti Höimatte am 
Waume zue.
Mir finge dä Gseu, wi d Iris verzeut het im  töifschte 
Schlaf.
I redene a, schüttle ne, u na paarne Minute bringe 
mer ne wach… Aber das Gsicht chunnt mer doch 
irgendwie bekannt vor… Wärchet de Ma nid 
 bimene Gmüeshändler ds Cherzers oder ds Ried?
Wenn i numme wüssti wi ner heisst u wo ner de-
heime isch… Aber da isch nüd z wöue. Mir faut da 
derzue eifach nüt y.
Mit guetem Zuerede chöi mer ihm klarmache, dass 
är nid deheime im Bett sygi, mier würde ne dört 
härebringe, aber är müesst is scho chönne säge 
wohi.
Name ne Rung finge mer use, dass är ds Murte 
 deheim sygi…
Är zeig is dr Wäg scho, är wüssi wodüre.
Obwou d Iris u ig der Sach nid ganz trouet hei, ent-
schliesse mer is, de Schlufi mi üsem Outo gäge 
Murte z bringe; irgend e Lösig wärd mer de scho 
finge.
Wo mer vor em Stedtli gäge Ochsekreisu chöme, 
isch üse Unbekannt plötzlich da u wach. Är lotset 
is gäge d Längmatt zum ne Mehrfamiliehus.
Vor luter Herjeh, vilicht wiu är dr Gurt nid guet het 
aazoge gha, verlürt är no d Hose. Dr Gäudseku gheit 
a Bode, u är hät isch fürschtlech wöue entschädige, 
aber d Iris u i hei enang aagluegt u druf verzichtet… 
I ha di Taxifahrt ja wäge dr Iris gmacht.
Mir hei dä Tscholi i sym Stägehuus «parkiert».
I ha no e Zedu gschriebe, wo de sys Outo ds finge 
syg, wenn är ume by Sinne sygi.
Drei Wuche speter het d Iris dr Kolleg ume troffe 
u di Zwöi sy uf de nächlich Zwüschefau ds rede cho.
D Iris het aber am Chrigu nüd verzeut über üsi 
Nachtüebig.
Dr Chrigu het nume gmeint: «Däm isch scho nüd 
passiert, i ha ir Zytig ömu nüd gläse.»
Speter, bire Versammlig vo de Gmüesproduzänte 
han i vernoh, dass dr Giovanni, wo bi Mischlers 
Rübli wäscht, vor Sürichiubi ohni Outo hei cho sygi. 
Das heig är z mornderisch ds Vogubuech bim 
Wäudli gfunge u är wüssi nid, wi das hegi chönne 
passiere.
Anzeige
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Von Anton Jungo, Schmitten
4 0 0  JAHRE  K APUZ INERK LO S T ER  AN  DER  MUR T ENG A S SE
Beliebte Seelsorger 
in Stadt und Land
Die Kapuziner können 2017 den Bezug ihres Klosters an der 
Murtengasse in Freiburg vor 400 Jahren feiern. Die ersten 
Kapuziner waren aber schon 1609 in Freiburg eingetroffen und 
bezogen im Criblet, in der Nähe des Bürgerspitals, ein Hospiz. 
Die Pläne, dort ein Kloster zu errichten, zerschlugen sich und 
es wurde schliesslich am heutigen Standort, an der 
Murtengasse, gebaut.
Kurz vor seinem Tod 2016 hat der aus dem Sense-
bezirk stammende Kapuzinerpater Anton Rotzet-
ter einen Kunstführer über das Freiburger Kapu-
zinerkloster verfasst. Der folgende Beitrag stützt 
sich weitgehend auf diesen Führer.
Das Jahr 1517 ist vor allem bekannt durch den so-
genannten Thesenanschlag von Martin Luther an 
der Klosterkirche in Wittenberg, der als Beginn der 
Reformation gilt. Fast gleichzeitig entstand in 
 Italien eine neue kirchliche Bewegung, die sich auf 
Franz von Assisi berief: die Kapuziner (so genannt 
wegen der grossen Kapuze an ihrem Gewand). 
Franziskus (1182–1226) hatte für seinen Orden 
 keine andere Regel gewünscht, als das Leben nach 
dem Evangelium. Die Kapuziner-Bewegung  wollte 
zu diesem Ideal zurückkehren. «Was die Kapu ziner 
Plan des ursprünglichen Klosters.  Bilder zvg
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Sie lebten im Freiburger Kloster
Die Liste der Kapuziner, die zeitweise im 
Freiburger Kloster lebten, ordensintern 
oder als Profesoren und Bischöfe Karriere 
machten, ist lang: Unter ihnen gibt es gar 
Ordensangehörige, die heiliggesprochen 
wurden. Als Beispiele seien erwähnt:
P. Philipp Tanner (+1656), der erste Guar-
dian des Freiburger Klosters, war nicht nur 
ein beliebter Prediger, er tat sich auch 
hervor als «Vater der Waisen», Arzt, und 
Freund des Freiburger Volkes.
P. Fidelis von Sigmaringen, war 1620/21 
Guardian. Er erlebte am 24. April 1622 im 
bündnerischen  Seewis das Martyrium und 
wurde am 29. Juni 1746 heilig gesprochen.
P. Apollinaris Morel aus Posat war im Frei-
burger Kloster Lehrer für Philosophie und 
Theologie. 1792 erlitt er im Rahmen der 
Französischen Revolution in Paris das Mar-
tyrium. Und wurde 1926 seliggesprochen.
P. Maxime Guisolan (1735–1814) aus Au-
tigny, Guardian in Freiburg, Provinzial und 
Generaldefinitor, wurde 1803 Bischof von 
Lausanne.
P. Antoine-Marie Gachet (1822–1890); er 
war 1857–1862 als Missionar in den USA 
(Wisconsin), wo er wesentlich an der 
Gründung der Ordens-Provinz Calvary be-
teiligt war. Während der Christianisierung 
der Indianer vom Volk der Menominees 
setzte er sich einfühlsam mit ihrer Spra-
che und Kultur auseinander. Seine einma-
ligen ethnographischen Aufzeichnungen 
über den heute ausgestorbenen Indianer-
stamm werden im Freiburger Kloster auf-
bewahrt. 1863–1868 weilte er als Sekretär 
des  Kapuzinerbischofs Anastasius Hartmann und 
als Missionar in Indien. Nachdem er aus gesund-
heitlichen Gründen in die Schweiz zurückgekehrt 
war, wirkte er 1872–1875 als Guardian in Freiburg.
P. Apollinaire Deillon (1822–1899), Guardian, war 
ein anerkannter Historiker. Er verfasste das mehr-
bändige Standardwerk «Dictionnaire historique et 
statistique des paroisses catholiques du canton de 
Fribourg.»
P. Hilarin Felder (1867–1951), international be-
kannter Theologe und Fachmann für franziskani-
sche Spiritualität, Professor, päpstlicher Visitator, 
Titularbischof von Gera. 
P. Walbert Bühlmann (1916–2007), Missions-
wissenschaftler, Professor, renommierter Buch-
autor.
Mehrere Kapuzinier, die zeitweise im Freiburger 
Kloster studierten oder tätig waren, wurden Bi-
schof: Maxime Guisolan (1735–1814), Bischof von 
Lausannen; Anastasius Hartmann (1803–1866), 
Bischof in Indien; P. Justin Gumy (1869–1941) und 
P. Ernest Louis Joye (1880–1962), Bischof auf den 
Seychellen.
P. Paul Hinder (*1942), nach einer ordensinternen 
Karriere, wurde er 2003 zum Bischof der arabischen 
Emirate ernannt.  ja
Der selige P. Apollinaris Morel.
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bei ihrem pastoralen Engagement spirituell und 
theologisch vor allem kennzeichnet, ist, wie bei den 
Exponenten der  Reformation, der Wille, sich am 
Evangelium zu orientieren», schreibt Anton Rot-
zetter, der auch ein grosser Kenner der franziska-
nischen Spiritualität war.
Die Verwandtschaft der Kapuziner mit dem refor-
matorischen Anliegen führte dazu, dass die Regie-
rungen der katholischen Kantone nach dem  Konzil 
von Trient (1545–1563) zur Abwehr der Reforma-
tion Kapuziner und Jesuiten beriefen: die Jesuiten 
für die städtische Elite und die Kapuziner für das 
Volk. Behilflich war ihnen dabei der Mailänder 
 Bischof Karl Borromäus, der für die Seelsorge in 
der Schweiz verantwortlich war. Auch in Freiburg 
wurden 1582 zur Abwehr der Reformation die Je-
suiten ansässig; treibende Kraft war Petrus Cani-
sius (1521– 1597). Sie bauten 1606 das Kollegium St. 
Michael und die gleichnamige Kirche. Als Archi-
tekt war Abraham Cotti engagiert, der auch die 
Pläne für das Kapuzinerkloster an der Murtengas-
se erstellte.
1608 wandte sich Anton Dupaquier (von der Weid), 
der Generalvikar des Bistums Lausanne, an die 
Freiburger Regierung mit der Bitte, Kapuziner aus 
Savoyen nach Freiburg zu berufen. Nach mehreren 
Sitzungen kam die Regierung dieser Bitte nach, al-
lerdings unter der Bedingung, dass die Kapuziner 
aus der Deutschschweiz stammen. Im Criblet, in 
der Nähe des damaligen Bürgerspitals, wurde ih-
nen ein Bauplatz für ein Kloster zur Verfügung ge-
stellt. Als Gottesdienstraum sollte ihnen vorläufig 
die Kapelle des Hospizes St. Peter dienen, die 1876 
abgebrochen wurde. Die französischen Kapuziner 
nahmen im Hospiz Wohnsitz. Die Pläne für den 
Bau eines Klosters im Criblet zerschlugen sich al-
lerdings, weil der Landbesitzer die Abtretung des 
Grundstückes verweigerte.
Ersatz an der Murtengasse
Als Ersatz boten die Familien Bumann und Progin 
den Kapuzinern an der Murtengasse ein Grund-
stück als «ewiges Geschenk» an; ein Grundstück 
an idyllischer Lage hoch über den Saanefelsen. Die 
Kapuziner wollten aber nur zur Miete sein, so dass 
das Kloster juristisch im Besitz der beiden Fami-
lien blieb. Die Besitzverhältnisse änderten sich in 
den vergangenen Jahrhunderten mehrmals. So war 
zu einem gewissen Zeitpunkt auch der Kanton Ei-
gentümer. 1994 ging es an eine Stiftung kirchli-
chen Rechts über, wobei die Zuständigkeit beim 
Provinzial der Schweizer Kapuzinerprovinz liegt.
1610 fasste die Freiburger Regierung den Beschluss 
für den Klosterbau. Dieser verzögerte sich aber, da 
Der Klostergarten mit Blick auf die St. Niklaus-Kathedrale.
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die Ordensleitung der Kapuziner das Kloster der 
Provinz Savoyen und nicht der Schweiz zuordnen 
wollte. Die Regierung holte sich Rückendeckung 
bei den katholischen Orten, sodass schliesslich der 
Appenzeller Philipp Tanner und weitere Schweizer 
Kapuziner nach Freiburg berufen wurden. Doch 
auch die kirchliche Erlaubnis führte zu Verzöge-
rungen. 1617 konnten die Kapuziner aber ihr fer-
tiggestelltes Kloster an der Murtengasse beziehen, 
Es umfasste 27 Zellen. Die Weihe der Klosterkir-
che erfolgte erst am 27. November 1622. Sie ist der 
hl. Maria Magdalena geweiht.
Die Regierung wies Philipp Tanner, Guardian des 
neuen Klosters, die Kanzeln an der Liebfrauenkir-
che und an der heutigen Kathedrale St. Nikolaus zu. 
Sehr schnell wurden die Kapuziner beim Volk be-
liebt, vor allem wegen ihres einfachen Lebensstils 
und auch wegen ihres Einsatzes für die Pest opfer.
Kurz vor dem Bau des Freiburger Klosters hatte der 
Orden Konstitutionen (Richtlinien) erlassen, die 
auch die Bauten betreffen. So wurde vorgeschrieben, 
Refektorium (Esssaal) des Klosters.
Aushilfe in Düdingen
Der Solothurner Kapuziner Matthäus Keust (1840–
1894), ein begnadeter Prediger und Fotograf, ver-
brachte auch einige Zeit im Freiburger Kloster. 
In seinen Lebenserinnerungen «Kapuzinerleben» 
erzählt er einige Anekdoten, die er bei seinen Aus-
hilfen in Deutschfreiburg erlebt hat. So schreibt 
er: «Einmal war ich in der Wirtschaft zu Düdingen 
über Nacht und hatte das Zimmer, weil es Winter 
war, gerade ob der Gaststube, wo man alles, das 
drunten ging, hören musste. Es mochte um 11 Uhr 
herum gewesen sein, als zwei Gäste an einander 
gerieten und schrecklich laut zankten und strit-
ten. Da wollte die gute Wirtin ins Mittel treten 
und abmahnen; der Capuziner sei ja oben und 
könne nicht schlafen. Ich darf nicht aussprechen, 
was ich hören konnte und doch will ich es andeu-
ten: ‹Der Capuziner kann mir ins… blasen!›, tönte 
es von unten nach oben. Ich hätte mich bedan-
ken wollen, aber die Wirtin habe ich gebeten, nie 
mehr zu sagen, dass ein Capuziner droben sei.» ja
Blick in einen Klostergang mit Zellen.
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dass die Kirchen «klein, ärmlich, 
würdig und bescheiden» sein sollten. 
Auch für die Zellen wurden Masse 
vorgegeben: sie dürfen vier Quadrat-
meter bei einer Höhe von etwa zwei 
Metern nicht überschreiten. Die ein-
zelnen Provinzen entwickelten auf 
der Grundlage der Konstitutionen ei-
gene Baupläne. Die Freiburger Nie-
derlassung folgt dabei den Vorschrif-
ten für die deutsche Schweiz. Das 
Kloster nimmt deshalb das Kloster in 
Sursee zum Vorbild und nicht das 
etwa gleichzeitig errichtete Kloster 
von St. Maurice, das der Provinz Sa-
voyen folgte.
Der Bau erfuhr im Lauf der Jahrhun-
derte im Innern und Äusseren grö-
ssere Veränderungen. So wurde 1865 
für die Aufnahme der Bibliothek ein 
Anbau erstellt. Das Kloster ist Besit-
zer wertvoller Büchersammlungen. 
Schon 1689 hatte General vikar Hein-
rich Fuchs dem Kloster die Biblio-
thek des Humanisten Peter Falck 
(+1519) vermacht. Die Kapuziner 
schenkten diese Bibliothek 1982 der 
Kantons- und Universitätsbibliothek 
Freiburg. 1901 wurde ein neuer Flü-
gel angebaut, um die grosse Zahl an 
Studenten beherbergen zu können. 
Abgetrennt vom eigentlichen Kloster, 
bieten die Kapuziner heute in diesem 
Anbau 20 Asylbewerbern eine Unter-
kunft. Freiburg war seit Längerem 
Stu dienort für die klosterinterne Ausbildung, wie 
P. Bernard Maillard in einem Aufsatz zur Kloster-
geschichte festhält. Mit der Gründung der Univer-
sität nahm aber die Zahl der Studenten zu, die an 
der Universität ein Studium absolvierten. Sie stu-
dierten nicht nur Theologie, sondern liessen sich 
in andern Fächern als Lehrer für die Kapuziner-
kollegien in Appenzell und Stans ausbilden. Viele 
 Studenten aus aller Welt, die später Professoren, 
 Ordensobere und Bischöfe wurden, studierten 
zweitweise in Freiburg (vgl. Kasten 1). 1982 bis 1985 
wurde das Kloster umfassend renoviert. Heute 
 leben im Kloster noch zehn Patres und Brüder.
Erinnerungen aus der guten alten Zeit
Während Jahrhunderten waren die Patres des Frei-
burger Kapuzinerklosters in den Pfarreien als be-
liebte Aushilfsgeistliche und Volksmissionare tätig. 
Der älteren Generation sind sie als beliebte «frem-
de Beichtväter» und als Prediger an den Sonntags-
gottesdiensten in Erinnerung (vgl. Kasten 2). Als 
Entgelt für ihre Arbeit durften sie einmal pro Jahr 
in den Pfarreien eine Hauskollekte durchführen 
und nahmen Geld und Naturalien in Empfang. Auf 
ihren Bettelgängen segneten sie die Hausbewohner 
und ihre Häuser, verteilten Rosenkränze und den 
Kindern die beliebten «Tafeleni» (Heiligenbild-
chen). Den Bauern hinterliessen sie Brieflein mit 
gesegneten «Heublumen». Diese wurden den Rin-
dern jeweils vor dem Alpaufzug in die Futterkrip-
pe gestreut.
Quellen:
• Anton Rotzetter: Kapuzinerkloster Freiburg.
• Bernard Maillard: Les 400 ans du Couvent des capucins de Fribourg 
(1617–2017). In: Frères en marches, Juli 2017.
• Marcel Strub: Les monuments d’art et d’histoire du canton de 
Fribourg. Bd. 3, 1959.
Ein Teil der Klosterbibliothek.
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Von Alain Grandjean, Journalist, 
Murten (Text und Bilder)
50 0 - JAHR- JUBIL ÄUM VON  LUTHER S  REFORMAT ION  1517
Guillaume Farel, der 
 Reformator, der gegen 
Westen zog
Die Gemeine Herrschaft Murten war der Ausgangs- 
punkt für die Ausbreitung der Reformation in die Westschweiz 
unter dem Einfluss Berns. Eine entscheidende Rolle spielte 
dabei der aus Frankreich stammende Guillaume Farel 
(1489–1565).
Obwohl sich die Dinge in vier Etappen abspielen 
mussten, ging es bei der Einführung der Reforma-
tion im Murtenbiet im Jahr 1530 sehr rasch zu: Am 
7. Januar beschloss eine Versammlung in Murten 
mit Mehrheitsbeschluss den Übertritt zum neuen 
Glauben, am 20. Februar fiel der gleiche Beschluss 
im Vully, dann geschah dies am 10. April in 
Kerzers und schliesslich in Merlach am 25. Mai. Im 
Verlaufe dieser Entwicklung war Guillaume Farel 
am 22. Januar von Bern zum Pfarrer in Murten er-
nannt worden, wo er zwar bereits im Jahr zuvor die 
Sache der Reformation vertreten hatte. Murten war 
für ihn ein geeigneter Ort, um von da aus tatkräf-
tig die Reformation voranzutreiben.
Mit einer nüchternen Anschrift an der Französischen Kirche wird in Murten  Bilder Alain Grandjean 
des Reformators gedacht. 
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Für das Murtenbiet hat der Lo-
kalhistoriker und spätere Schul-
direktor Ernst Flückiger 1930, 
auf die 400-Jahr-Feier hin den 
Lauf der Ereignisse auf Grund 
der Archive im Detail zusam-
mengetragen. Ebenfalls 1930 er-
schien in der Westschweiz als 
 Kollektivwerk mehrerer Pfarrer 
und Historiker eine 700-seitige 
Biografie über Guillaume Farel 
und seine Zeit, die von Murtens 
Reformator ein umfassendes 
Bild gibt. Einige Jahre zuvor war 
das reichhaltige Material aus 
dem Staatsarchiv Bern zu einer 
Sammelpublikation mit über 
3000 Dokumenten für die ent-
scheidenden Jahre 1521 bis 1532 
verarbeitet worden. In diesen ist 
zum Beispiel schon für Februar 
1528 ein Bildersturm-Vorfall in 
Kerzers belegt, wo Gegenstände 
des (noch katholischen) Kultus 
aus der Kirche herausgerissen 
und zerstört wurden. Auf ähnli-
che Geschehnisse in Murten 
deutet das Bild der spätmittelal-
terlichen Kanzel hin, die man 
heute in der Deutschen Kirche 
sehen kann: Deren Nischen wa-
ren zweifellos bis zur Reformati-
on mit Heiligenfiguren besetzt. 
Die Anlehnung an Bern des 
französischen Humanisten
Der Entscheid über den Über-
tritt zur Reformation wurde auf 
eine erstaunlich demokratische 
Weise getroffen: In einer Ver-
sammlung hörten sich die Kirchgenossen die Ar-
gumente der Anhänger des alten und des neuen 
Glaubens an. Die örtlich etablierten Priester stan-
den den Predigern der Reformation gegenüber, bei-
de Seiten mussten auf Grund der Heiligen Schrift 
ihre Sache vertreten und die gegnerischen Argu-
mente widerlegen. Am Schluss wurde der Ent-
scheid «ausgemehrt», das heisst, es fand eine Ab-
stimmung statt, in der die Mehrheit entschied, 
welche Seite die besseren Argumente geliefert habe. 
In Kerzers fiel der Entscheid zu Gunsten der refor-
mierten Prediger und – damit für den Übertritt zur 
Reformation – ziemlich knapp aus, in den franzö-
sischsprachigen «Kirchenspielen» (Pfarreien) 
konnte Guillaume Farel als wortgewaltiger Vertre-
ter der Reformation und mit seinen manchmal in 
grobschlächtigen Worten vorgetragenen Angriffen 
gegen die katholische Messe oder die Heiligenver-
ehrung eine deutlichere Mehrheit er zielen.
Die Ernennung durch behördliche Verfügung und 
die sofort darauffolgende Einsetzung als Pfarrer in 
Murten ist ein Zeichen dafür, dass Bern die mitreis-
sende Redegewalt Farels, und damit seine Effizienz 
für die Ausbreitung der Reformation erkannt hat-
te. Dabei hatte der 1489 in der Stadt Gap im süd-
französischen Alpengebiet geborene Farel über-
haupt keinen Bezug zu Bern, als er sich 1527 
zunächst in Aigle, im Gebiet der heutigen Waadt, 
Die Murtner Kanzel aus dem Jahr 1484 mit ihren heute leeren Nischen.
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niederliess, einer isolierten französischsprachigen 
Herrschaft, die Bern bereits 1475 in Besitz genom-
men hatte. Dort wirkte er zunächst als Lehrer, 
konnte aber bald, die Charge eines Predigers in der 
gleichen Region übernehmen, mit zunächst zögern-
der Zustimmung Berns. 
Farel war von Haus aus nicht Theologe, er hatte mit 
28 Jahren an der Sorbonne ein Studium der Küns-
te abgeschlossen, was ihm zunächst den Weg als 
Lehrer eröffnete. Es war aber 
nicht das Studium an der für die 
neuen Ideen nicht zugänglichen 
Pariser Universität, das seinen 
Werdegang bestimmte, sondern 
der Umgang, den er danach mit 
den Humanisten in Frankreich 
pflegen konnte. Diese widmeten 
sich der Aufgabe, in Frankreich 
nicht anders als in Deutschland, 
die Bibel in ihrem Ursprung zu 
erfassen, um sie dann in die 
Sprache des Volkes zu überset-
zen. Bei einem Aufenthalt in 
Strassburg war er in Kontakt mit 
den führenden Köpfen des Hu-
manismus, dann zog er nach Ba-
sel, wo er sich als Übersetzer be-
tätigte und auch theologische 
Schriften verfasste. Der Über-
tritt zur reformierten Glaubens-
form erfolgte wahrscheinlich 
auch in dieser Basler Zeit, und 
bald darauf begann er sich als 
Prediger für die Reformation zu 
betätigen. 
Dass er sich nach den Jahren in 
einem Zentrum des geistigen Le-
bens 1527 in der abgelegenen Re-
gion um Aigle niederliess, liegt 
wohl an der Erkenntnis, dass 
sich die Zukunft der Reformati-
on in Bern abspielen würde. In 
diesem Sinn stellte er sich Bern sofort zur Verfü-
gung für die Übersetzung ins Französische der 
Einladung mitsamt Ausgangsthesen für die Berner 
Disputation vom Januar 1528, die zum Übertritt 
der Stadtrepublik zur Reformation führen sollte. 
Disputation und Abstimmung statt Krieg
Der Entscheid zum Übertritt zur Reformation oder 
Verbleib bei der katholischen Kirche ist in den 
1520er- und 1530er-Jahren an manchen Orten in 
der Schweiz durch Disputationen ausgemacht wor-
den, wo Vertreter beider Glaubensrichtungen mit 
ihren Argumenten über die Bibelkonformität von 
Doktrin und Verhalten gegeneinander antraten. 
Am Schluss konnte die betroffene Gemeinschaft 
oder das Staatswesen sich darüber aussprechen, 
wessen Argumente stichhaltiger waren – und da-
mit auch, welche Ausrichtung der Kirche für das 
betroffene Gebiet gelten solle. 
Von den damals durchgeführten Disputationen 
gingen die meisten zu Gunsten der Reformation 
aus, umso mehr, wenn eine der Reformation zuge-
neigte Behörde die Disputation anberaumte und 
organisierte. Die Vertreter des Katholizismus wa-
ren auch im Nachteil, weil mit der Beschränkung 
der Argumentation auf die Heilige Schrift allein 
der Wettkampf sich dort abspielte, wo die Refor-
mierten ihre Stärke hatten, während die kirchli-
chen Dogmen und Traditionen nicht zum Zuge 
kommen konnten. Dies mag erklären, weshalb 
etwa bei der Disputation in Bern im Jahr 1528  viele 
katholische Theologen auf eine Teilnahme verzich-
teten, teilweise auch, weil sie durch ihre  Hierarchie 
Die Terrakotta-Büste vom ca. 40-jährigen Farel im Bild MAHN Inv. AA 2087 
Museum für Kunst und Geschichte Neuenburg ist das einzige zu Lebzeiten 
erstellte Abbild des Reformators.  
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oder durch die katholischen Stände der Eidgenos-
senschaft zum Fernbleiben angehalten wurden. 
Durch diese Wettkämpfe der Argumentation 
konnte die Schweiz weitgehend verhindern, dass es 
innerhalb der Eidgenossenschaft zu Religionskrie-
gen oder zu  systematischen Verfolgungen der An-
dersgläubigen kam. Zwar mar schierten in den zwei 
Kappe ler Kriegen, 1529 und 1531 das reformierte 
Zürich und die katholischen Orte der Innerschweiz 
gegeneinander auf, doch auch der Erste Kappeler 
Krieg im Juni 1529 ging blutlos aus. Beide Seiten 
hielten an, bevor es zum Kampf unter Eidgenossen 
kam, und schlossen stattdessen Ende Juni den 
 Ersten Kappeler Landfrieden, wo in einem regel-
rechten schweizerischen Kompromiss festgehalten 
wurde, dass kein eidgenössischer Ort zur Annah-
me des anderen Glaubens gezwungen werden sol-
le. Als Re gelung für die Gemeinen Herrschaften, 
an denen reformierte und katholische Orte betei-
ligt waren, sah der Friedensvertrag vor, dass die 
Kirchengenossen in den einzelnen Pfarreien sich 
durch Mehrheitsbeschluss für die eine oder die an-
dere Form entscheiden konnten. 
Gerade für das gleichzeitig zu Bern 
und zu Freiburg gehörende Mur-
tenbiet bestimmte die so verein-
barte Bestimmung sehr bald das 
Vorgehen. Bereits im Juli 1529 fand 
vermutlich eine Versammlung 
statt, wo allerdings der Entscheid 
für den Verbleib beim alten Glau-
ben, fiel. Der Landfriede liess es 
aber zu, dass die Frage des Über-
tritts zur Reformation erneut zur 
Abstimmung gebracht werden 
konnte, und diese Abstimmung 
fand aktenkundig dann am 7. Ja-
nuar 1530 statt, mit einem Ent-
scheid nun zu Gunsten der Refor-
mation.
Farels stürmisches und Berns  
diplomatisches Vorgehen
Zwar wurde Farel im entscheiden-
den Jahr 1530 als Pfarrer nach 
Murten versetzt, doch dieses Amt 
scheint ihm vor allem als Aus-
gangspunkt gedient zu haben, um 
die Sache der Reformation weiter 
in die westlich gelegenen katholi-
schen Gebiete hinauszutragen. 
Man findet für jene Zeit Spuren 
seines Wirkens in anderen ber-
nisch-freiburgischen Gemeinen 
Herrschaften wie Grandson und 
Orbe, aber er beschränkte sich 
nicht auf die Gebiete, die zum 
Herrschafts gebiet Berns gehörten. 
Dies zog ge le gentlich Proteste an 
die Adresse der Behörde von Seiten 
der Bischöfe von Basel oder von 
Lausanne nach sich, auf die Bern 
dann mit der nötigen Höflichkeit 
und Diplomatie antworten  musste. 
Auf den wortgewaltigen Prediger 
Seine Anweisungen als (Staatsarchiv Bern, Lat. Missivenbuch, StAB A III, 177, S. 251).
Prediger im Dienste Berns erhielt Farel in lateinischer Sprache:  
Kanzleikopie des Schreibens vom 22. Januar 1530, mit dem Bern ihm 
seine Versetzung von Aigle nach Murten mitgeteilt hat.
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muss die bernische Behörde ein wachsames Auge 
gehabt haben: In den rund 3000 Dokumenten, die 
die Aktensammlung zur Berner Reformation um-
fasst, kommt 95 Mal der Name des Franzosen vor, 
wobei auch gelegentlich Mahnworte zur Mässi-
gung an ihn  gingen. Es passierte Farel wiederholt 
auf seinen Predigttouren, in den Gemeinen Herr-
schaften Grandson und Orbe wie in den ausserhalb 
des Herrschaftsgebiets Bern liegenden Oron, Pay-
erne, La Neuveville, dass er beschimpft wurde und 
harmlosere wie auch schwerere tätliche Angriffe 
erlitt, wozu sich auch Geistliche hinreissen liessen. 
Solche Vorfälle gaben dann Anlass zu Schreiben 
Berns an die eigenen Statthalter wie auch an die zu-
ständigen auswärtigen Behörden. Ihnen wurde da-
bei die freie Meinungsäusserung und die leibliche 
Unversehrtheit des Predigers ans Herz gelegt. Als 
ob das Konzept der Toleranz schon damals Einzug 
gehalten hätte…
Auch zwischen Bern und Freiburg wurde über 
 Farels Wirken und die Reaktionen darauf Korres-
pondenz geführt. Dies betraf jedoch die ihm vom 
Pöbel angetane Gewalt in den Gemeinen Herr-
schaften, in keinem Fall liest man von irgendwel-
chen Auftritten des Reformators in den Freiburger 
Landen. Offensichtlich war für Bern das gute eid-
genössische Einvernehmen mit Freiburg wichtiger 
als das Vorantreiben der Reformation. Bern wuss-
te den Eifer des so wirksamen Predigers klar in 
Richtung Westen zu lenken, auf die savoyischen 
Besitzungen zu.
1528 bis 1536: Eine kurze Zeit 
 der  Umwälzungen
Von Bern aus als Schutzmacht oder von Murten aus 
als Ort des Wirkens von Farel ging die Stossrich-
tung für die Ausbreitung der Reformation klar in 
Richtung Westen und Südwesten. Eine wichtige 
Etappe war im November 1530 die Abstimmung zu 
Gunsten der Reformation in Neuenburg, an der 
 Farel wortstark in der Stiftskirche auftrat, wo zwei 
Wochen ein Bildersturm im grossen Stil stattgefun-
den hatte. 1536 schloss sich Genf der Reformation 
an, auch hier unter kräftigem Zutun des nun 
47-jährigen Farel, der drei Jahre zuvor für diese 
neue Aufgabe sein Amt als Murtner Pfarrer aufge-
geben hatte.
Zwischen dem Vorposten Berns und Genf lag das 
Waadtland, ein Gebiet, das in weiten Teilen unter 
der Herrschaft Savoyens stand. Der nun stattfin-
dende Vormarsch der Reformation in diesem 
 Gebiet war auch, als Schwächung der Position 
Guillaume Farel (ganz links) als grosse Figur der Genfer Reformation, neben Calvin in der Hauptgruppe des Refor-
mationsdenkmals von 1917 in Genf. Man beachte am Boden das Berner Wappen in Erinnerung an das Einstehen 
Berns gegen Savoyen und für die Reformation. 
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 Savoyens, den territorialpolitischen Zielen Berns 
dienlich. Mit der Eroberung der Waadt im Jahr 
1536 schaffte es der mächtigste Stand der Eidgenos-
senschaft, sein Herrschaftsgebiet bis vor die Tore 
des mit ihm verbündeten Genf auszudehnen und 
so diese Stadt vor der Gefahr seitens Savoyens zu 
schützen. 1536 wurde einerseits die Karte der 
 Eidgenossenschaft für die folgenden 250 Jahre neu 
 gezeichnet, danach waren aber die politischen 
Möglichkeiten für die gebietsmässige Ausbreitung 
der Reformation ausgeschöpft.
Nach der Eroberung der Waadt musste Bern nun 
auch die konfessionelle Zugehörigkeit der Gebiete 
regeln, die es sich angeeignet hatte. Es wollte dies 
aber nicht durch Zwang als neue Obrigkeit tun. 
Nach bewährtem Muster wurde also in Lausanne 
während einer Woche im Oktober 1536 eine Dis-
puta tion in französischer Sprache durchgeführt. 
An dieser war Guillaume Farel nicht nur als ein eif-
riger Disputant beteiligt; er war überhaupt die trei-
bende Kraft und hielt auch die Eröffnungspredigt. 
Wen wunderts, die Disputation, von der sich der 
katholische Klerus weitestgehend fernhielt, ging 
zum unbestrittenen Vorteil der Reformation aus.
Damit war für den Reformator die turbulente Zeit 
des Kampfes gegen aussen vorbei, und gleichzeitig 
auch die Zeit seines Wirkens im Dienste der Stadt-
republik Bern. Nun widmete er sich dem Aufbau 
einer Gesellschaft nach den Geboten des Evange-
liums, zuerst für einige Jahre in Genf, wo er zusam-
men mit Calvin an der Verwirklichung ihrer Ziele 
durch den Erlass und die Durchsetzung von Sitten-
mandaten arbeitete. Dann wirkte er für ein Vier-
teljahrhundert bis zu seinem Tod als Vorsteher des 
Pfarrerstandes in Neuenburg, ein Amt, in dem er 
organisatorisch Einfluss auf Glauben und Sitten 
ausübte.
Das Wappenrelief von Hans Gieng für das Murtner Beinhaus (1560) bringt zum Ausdruck, wie Bern und Freiburg 
gemeinsam die Schirmherrschaft für Murten wahrnahmen. 
Anzeige
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Von Werner Blaser, Düdingen 
(Werner vom Land) Gemeinsamkeiten
Gedicht, Gesang und Gebet
haben Gemeinsamkeiten:
Gelingt es durch sie
Gedanken umzuleiten
dadurch das Gemüt zu erheitern
und mit Gott weiter zu schreiten
(Das ist ja schon eine halbe Predigt.
Bewusst sage ich eine halbe Predigt,
denn ich habe kein Theologiestudium absolviert.
Die zweite Hälfte lautet)
Nur Mut
Es kommt schon gut
Unter Gottes Obhut
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Von Jakob Schluep, 
Münchenwiler
Z UR  E N T S T EHUN G  D E S  S E EBE Z I R K S
Eine Schweiz im Kleinen
Der Seebezirk in seiner heutigen Form wurde erst vor knapp 
170 Jahren geschaffen. Dem Murtenbiet, der von Bern 
und Freiburg über Jahrhunderte abwechslungweise verwalteten 
Gemeinen Herrschaft, wurden mit der Freiburger Verfassung 
von 1848 die katholischen Pfarreien Gurmels und Bärfischen 
beigesellt. Damit entstand eine kleine Schweiz, mit einer 
Mischung reformierter und katholischer, deutsch- und fran-
zösischsprachiger Bevölkerung. Das Murtenbiet versuchte 
zwar mehrmals, dem eher wesensverwandten Kanton Bern 
beizutreten, doch scheiterten alle diese Bemühungen. 
Die früheren Gegensätze sind heute kaum mehr ein Problem.
Der Seebezirk besteht heute (2016) noch aus 20 Ge-
meinden; bei seiner Gründung waren es 43. Viele 
dieser Gemeinden sind gemischtsprachig, auch 
wenn dieser Status vom Kanton nicht anerkannt 
wird. Der Seebezirk wie auch die sechs anderen 
heutigen Freiburger Bezirke sind mit wenigen klei-
nen Ausnahmen seit 1848 unverändert geblieben.
Unter den zur Verfügung stehenden Quellen steht 
diejenige des Sensler Historikers Moritz Boschung 
(1945–2010) im Vordergrund, der im Jahre 1999 
eine Schrift über die Entstehung der Freiburger Be-
zirke verfasst hat.
Wer den Seebezirk verstehen will, blendet auf das 
Jahr 1476 zurück, das Jahr der Schlacht bei Murten. 
Die Burgunderkriege gingen zwar für die Eidge-
nossen siegreich aus, dem Murtenbiet brachten sie 
Verwüstung, Brandschatzungen und grosses Leid. 
Die Verteilung der Kriegsbeute ging nicht ohne 
Streitereien über die Bühne. Immerhin, im Jahre 
1484 wurde den beiden Ständen Bern und Freiburg 
das Murtenbiet, umfassend die Kirchgemeinden 
Murten, Merlach, Môtier und Kerzers, als Ge meine 
Herrschaft zugesprochen. Weitere Gemeine Herr-
schaften wurden gleichzeitig Grandson, Orbe und 
Echallens.
Die Gemeinen Herrschaften hatten Bestand bis 
1798, dem Jahr des Umsturzes. In den drei Jahr-
hunderten verstanden sich Bern und Freiburg 
meistens gut; sie zogen 1536 gemeinsam nach 
 Westen und erweiterten ihren Herrschaftsbereich 
(Bern: die Waadt, Freiburg u. a. Romont, Rue, Esta-
vayer).
Spannungen gab es zur Zeit der Reformation, die 
Bern im Murtenbiet durchsetzte. Es fanden zwar 
Volksabstimmungen in den Kirchgemeinden statt; 
diese mussten aber zum Teil wiederholt werden, bis 
das Ergebnis «stimmte».
Einmarsch der Franzosen brachte Änderungen
Der Einmarsch der Franzosen im Frühjahr 1798 
hatte grundlegende Veränderungen innerhalb der 
Eidgenossenschaft zur Folge. Die Helvetische Ver-
fassung nahm wenig Rücksicht auf gewachsene 
Strukturen und teilte das eidgenössische Gebiet in 
zwanzig Kantone ein, die keinerlei Autonomie hat-
ten, sondern reine Verwaltungsbezirke darstellten. 
Das Murtenbiet wurde zusammen mit Wiflisburg 
(Avenches) und Peterlingen (Payerne) zum Kanton 
Sarine-et-Broye geschlagen, was in diesen drei re-
formierten Gebieten wenig Begeisterung auslöste. 
Für Bern wog noch schwerer, dass es auf den 
 Aargau und die Waadt verzichten musste.
Auf eidgenössischer Ebene waren die folgenden 
Jahre geprägt von Streitereien zwischen Unitariern, 
die eine Zentralisierung nach französischem Vor-
bild wollten, und den Föderalisten, die die bisheri-
ge Standesautonomie befürworteten. Die Schweiz 
wurde zudem noch zum Kriegsschauplatz, z. B. mit 
dem Durchmarsch von Suworows Armee durch die 
Zentralschweiz (1799).
Bürger der Stadt Murten verfassten im Jahre 1801 
eine Bittschrift an die Regierung, mit dem Ansu-
chen, Bern angeschlossen zu werden. Die Bitt-
schrift wurde von den Stadtbehörden nicht weiter-
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geleitet, wie sich später erwies. Im Dezember 1802 
fand in den Gemeinden des Murtenbietes eine Be-
fragung statt («Die ehrende Gemein ist ersucht ih-
ren Wunsch zu äussern, ob sie mit dem Canton Bern 
oder Fryburg vereiniget werden möchten»). Das Re-
sultat war eindeutig, wie die nachfolgenden Bei-
spiele aus den Gemeinden zeigen:
• Gempenach: Unser aller Wunsch und begähre 
ist das wir zu dem Canton bärn könnte an-
geschlosen werden wie es schon lang gewesen ist. 
Jacob Möry President/Petter Gutknecht Dorf-
meister
• Ried: Bern! Die Gemeind oberried und 
 gurtzelen 
Beschint Mäder Bresident/Etter Sekretär
• Ulmiz: Die ehrende Gemeind Ullmitz ym 
Distrikt Murten äussert einhällig den Wunsch 
und sehnete schon lange mit heisser Begirde mit 
dem Kanton Bern vereiniget zu werden.
Das Resultat der Abstimmungen hatte auf die Ge-
bietseinteilung der Kantone in der Mediationsver-
fassung keinen Einfluss. Diese sah vor, dass die 
Kantone wieder in den alten Grenzen erstehen soll-
ten. Bern (ohne den Aargau und die Waadt) erhielt 
von den Gemeinen Herrschaften nur gerade 
Schwarzenburg zugesprochen, Freiburg anderseits 
auch nur Murten. Grandson, Orbe und Echallens 
gingen, mit einiger Logik, an den neu geschaffenen 
Kanton Waadt.
Die in dieser Zeit wichtigste Person aus Schweizer 
Sicht war Louis d’Affry (1743–1810). Er entstamm-
te einem Freiburger Patriziergeschlecht; schon sein 
Grossvater und Vater standen in französischen 
Diensten. D’Affry besass nebst einem Stadthaus in 
Freiburg (Grand’Rue 58) den Familiensitz in Givi-
siez, der heute noch steht, sowie ein Haus in Mur-
ten, wo er sich vor allem im Sommer gerne aufhielt. 
Louis d’Affry traf Napoleon anlässlich seiner 
Durchreise durch die Schweiz im November 1797, 
was wohl dazu beitrug, dass er zum ersten Land-
ammann der Schweiz aufstieg. Freiburg wurde da-
mit erster Direktorialkanton der Mediationszeit 
und beherbergte deren erste Tagsatzung.
Es ist naheliegend, dass d’Affry für die Absprung-
gelüste des Murtenbietes kein Verständnis hatte, 
Sowohl beim Bau der Eisenbahnlinie wie später beim Bau der Autobahn (im Hintergrund)   Bild Archiv Lib./Aldo Ellena 
setzte Freiburg seine Interessen vor jene des Seebezirks.
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und die Bemühungen um einen Kantonswechsel 
scheiterten trotz des eindeutigen Volkswillens.
Die Mediationszeit dauerte bis 1813; sie wurde ab-
gelöst von der Restaurationszeit. Das Ancien Ré-
gime etablierte sich wieder und schuf eine neue 
Verfassung – das Murtenbiet blieb weiterhin Teil 
des freiburgischen Staatsgebietes. Murten wehrte 
sich erneut – es kam zu einem Geheimtreffen in 
Gempenach, von dem die Freiburger Regierung 
Wind bekam. Der Rädelsführer der «Rebellen», ein 
Muntelierer, wurde bestraft. Freiburg intervenier-
te militärisch in Murten und setzte den Oberamt-
mann Herrenschwand ab.
Murten versuchte, über einen Mittelsmann noch 
am Wiener Kongress (1814/15) Einfluss zu nehmen 
und den Kantonswechsel zu erreichen. Man hatte 
aber in Wien für solche Details kein Gehör. Bern 
wurde für den Verlust des Aargaus und der Waadt 
mit der Zuteilung eines Teils des Fürstbistums 
 Basel, dem nachmaligen Berner Jura, entschädigt.
Hoffnung keimte in Murten auf, als im Zuge der 
«liberalen Revolution» (1830) eine neue Verfassung 
geschaffen wurde. Freiburg wollte aber das wirt-
schaftlich blühende Gebiet nicht hergeben und be-
gnügte sich damit, im Murtenbiet die reformierte 
Kirche anzuerkennen und festzulegen, dass der 
Murtner Oberamtmann reformierten Glaubens 
sein müsse. 
Das gespannte Verhältnis spitzte sich zu, als Frei-
burg im Jahre 1846 dem Sonderbund beitrat. Mur-
ten wehrte sich heftig; die Murtenbieter Grossräte 
boykottierten die Parlamentssitzungen. Der Murt-
ner Rat verfasste ein Memorial zuhanden der Tag-
satzung, worin unter anderem ausgeführt wurde:
Sämtliche Gemeinden des Murtenbietes nehmen die 
Freyheit, sich beschwerdend an die Hohe Tagsatzung 
zu wenden, in Betreff des Beschlusses vom 9ten Juni 
1846, wodurch der Grosse Rat des Kantons Freiburg 
oder die katholische Majorität desselben den Beitritt 
zu dem bereits viel besprochenen Sonderbündnisse 
der Kantone Luzern, Uri, Schwytz, Unterwalden, ob 
und nid dem Wald, Zug und Wallis erklärt hat. Nur 
die lebendigste Überzeugung von ihrem Recht und 
von der Gefahr, womit dieses bedroht ist, konnte die 
exponirenden Gemeinden zu diesem Schritte be-
wegen, nachdem sie ohne Erfolg den Weg der Bitte 
und Vorstellung bey ihrer Hohen Regierung betreten 
 haben; sie bedauern aufrichtig und tief, hierzu ge-
nöthigt zu seyn. 
Da die Intervention keinen Erfolg zeitigte, kam es 
zu einem nicht eben gut vorbereiteten Marsch auf 
Freiburg und einem Begegnungsgefecht bei Courte-
pin, wo die Murtner die Flucht antreten mussten. 
Freiburg führte danach eine Strafexpedition nach 
Murten durch, machte Gefangene, wies unbotmäs-
sige Personen aus. Murten musste überdies eine 
hohe Busse (Insurrektionskosten) bezahlen.
Murtenbiet wird in den Seebezirk integriert
Der ausgewiesene Lehrer Sieber kehrte nach der 
Neuordnung, der Bundesverfassung von 1848, nach 
Murten zurück und gründete die liberale Zeitung 
«Der Wächter», einen Vorläufer des heutigen 
«Murtenbieter».
Die radikale Freiburger Verfassung von 1848 
brachte eine grundlegende Neueinteilung des Kan-
tons; statt dreizehn gab es noch sieben Bezirke. Das 
Murtenbiet wurde in den neu geschaffenen See-
bezirk eingegliedert, der auch die katholische, 
deutschsprachige Pfarrei Gurmels und die katho-
lische, französischsprachige Pfarrei Barberêche 
(Bärfischen) umfasste. Die Begründung des Staats-
rates war, die Bezirke möglichst gleich gross zu ma-
chen. Es war aber wohl auch seine Absicht, das auf-
müpfige Murtenbiet an die Kandare zu nehmen. 
Erstaunlicherweise gab es wegen dieser Neueintei-
lung keine Proteste aus Murten (man fürchtete 
wohl, erneut harte Strafmassnahmen aus Freiburg 
gewärtigen zu müssen), hingegen aus Gurmels und 
Bärfischen, die lieber dem neuen Sensebezirk bzw. 
dem Saanebezirk zugeteilt worden wären.
Es gab später im Murtenbiet nochmals Trennungs-
gelüste. Die schweizerische Ost-West-Bahntrans-
versale wurde über Freiburg statt über das topogra-
phisch weit einfachere Broyetal geführt. Diese 
Variante hatte nicht nur die Kantonshauptstadt, 
sondern – aus militärisch strategischen Gründen – 
auch General Dufour bevorzugt. Protestversamm-
lungen, z. B. in Payerne, brachten keine Abkehr von 
dem Projekt, das schon 1860 realisiert wurde. Er-
staunlicherweise wehrte sich Freiburg auch weiter-
hin gegen das Bahnprojekt durch das Broyetal, für 
welches sich nicht nur Murten einsetzte. Die Bun-
desversammlung desavouierte schliesslich Frei-
burg und sprach eine Zwangskonzession (!) für die 
heute noch bestehende, aber nie florierende Broye-
tallinie aus. 
Diese Zerwürfnisse führten schliesslich dazu, dass 
sich das Murtenbiet von Freiburg trennen und mit 
dem Kanton Bern zu vereinigen wünschte. Im 
«Murtenbieter» vom 6. Juni 1869 schrieb Redaktor 
Jakob Hafner: Vom Kanton Freiburg hat das 
 Murtenbiet nie und nimmer etwas Gutes zu erwar-
ten; wegen der Verschiedenheit in den politischen 
 Anschauungen, den religiösen Gefühlen, im Volks-
charakter mit den Sitten und Gebräuchen, in den 
materiellen Interessen sei es ein Unding, Freiburg 
und Murten in einem engen Familienhaushalt zu-
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sammenzubringen. Für Murten heisst es: Freiburg 
befiehlt, das Murtenbiet muss gehorchen! 
Die Gegenposition nahm das «Journal de Fribourg» 
ein; man bezeichnete die Trennungsbe strebungen 
als Werk einzelner Unzufriedener, vor  allem von 
Redaktor Hafner.
1870 richtete die Stadtbehörde von Murten eine 
 Petition an die Bundesversammlung. Darin kam der 
Wunsch einer Volksversammlung zum Ausdruck, 
das alte Murtenbiet vom Kanton Freiburg abzutren-
nen und einem anderen Kanton zuzuteilen. Man 
hoffte, der Wunsch könnte anlässlich der bevorste-
henden Revision der Bundesverfassung umgesetzt 
werden. Der Ausbruch des deutsch-französischen 
Krieges und die damit verbundene Mobilisation lies-
sen die Kämpfe ruhen. Überdies zeigte Bern keine 
grosse Begeisterung für den Murtner Wunsch; man 
fürchtete wohl unerwünschte Auswirkungen im 
umgekehrt gelagerten Fall des Berner Juras. 
Hundert Jahre später wiederholte sich die Ge-
schichte mit Bezug auf den Autobahnbau. Auch 
hier setzte sich Freiburg mit der zeitlichen Be-
vorzugung der Autobahn N12 durch. Die durchge-
hende Verbindung der Deutschschweiz mit der 
 Romandie über die A1 wurde erst 20 Jahre nach der 
A12 Realität. Eine für das Murtenbiet erfreuliche 
Konsequenz dieser Verzögerung war die viel bes-
sere Einbettung der Autobahn in die Landschaft. 
Immerhin: Trennungsgelüste des Murtenbietes 
vom Kanton Freiburg riefen diese Streitpunkte 
nicht mehr hervor.
Wenig sensibles Freiburg
Der lange gehegte Wunsch nach einer Bahnver-
bindung mit der Kantonshauptstadt ging für das 
 Murtenbiet im Jahre 1898 in Erfüllung. Die Bahn 
nannte sich Chemin de Fer Fribourg–Morat (F.M.), 
später, nach der Weiterführung bis Ins, Fribourg–
Morat–Anet (F.M.A.). Man nahm nicht gross 
Rücksicht auf die deutsche Sprache; so hiess die 
Station Cressier bis in die Fünfziger Jahre Cressier-
Cormondes. Eine Erinnerung an diesen Doppelna-
men ist an der Ostfront der Station Cressier erhal-
ten geblieben; der Teil «Cormondes» der blauen 
Tafel wurde zwar abgesägt, der Bindestrich blieb 
aber erhalten.
Dass der freiburgischen Verwaltung auch heute 
manchmal das Flair für die Umsetzung des Spra-
chen-Territorialprinzips abgeht, beweist die Be-
zeichnung «Viaduc de Galmiz», die jedoch nach 
 einer Intervention beim Kanton in «Viadukt Gal-
miz» abgeändert wurde. Die Verbotstafel zur Not-
einfahrt der Autobahn A1 unterhalb von Ried ist 
indes noch immer in französischer Sprache be-
schriftet.
Die Konfessionsdifferenzen sind heute überwun-
den. Man hat gelernt, anderen Religionen bzw. 
Glaubensrichtungen mit Toleranz zu begegnen. 
Vor vierzig Jahren waren die Konfessionsstreitig-
keiten noch nicht beigelegt, wie die eidgenössische 
Volksabstimmung vom Mai 1973 zeigt. Damals 
wurden die Jesuiten-Verbotsartikel aus der Verfas-
sung gestrichen; die katholischen Stände stimmten 
durchwegs zu, die reformierten mehrheitlich dage-
gen. Im Seebezirk wurde die Vorlage ebenfalls ab-
gelehnt; dabei trat zwischen dem alten Murtenbiet 
und dem «neuen» Bezirksteil ein Graben zutage. 
Besonders ausgeprägt war die Diskrepanz zwi-
schen den benachbarten, nur durch die Bibera ge-
trennten Gemeinden Jeuss und Gurmels. Jeuss 
lehnte mit einem Stimmenverhältnis von 7:1 ab, 
Gurmels stimmte mit 7:1 zu!
In den «Freiburger Nachrichten» vom 21. Mai 1973 
war dazu folgender Kommentar zu lesen: «Freuen 
wir uns, dass das Freiburger Volk… trotz aller Ver-
suche, die Dinge auf Nebengeleise zu verschieben, 
ganz eindeutig Ja gesagt hat zur Ausmerzung der 
Ausnahmeartikel. In einer Proportion von mehr als 
1:4. Mit einem Stimmenunterschied von fast 20 000 
Stimmen zugunsten des Ja haben wir wesentlich bei-
Der Bindestrich erinnert an die Bahnstation «Cressier-Cormondes».  Bild Anton Jungo
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getragen zur eidgenössischen Entscheidung, die 
leicht anders hätte ausfallen können. Man muss sich 
nicht zuviel Sorgen machen über das Nein des See-
bezirkes. Es hat sich da einfach die konfessionelle Si-
tuation in unserem Kanton bezeichnet. Vielleicht 
auch das Sektenwesen. Und ganz besonders – das 
wurde bestätigt – eine ganz unverkennbare Unsi-
cherheit bei den Katholiken.»
Zwei bernische Exklaven
Man mag sich fragen, warum die beiden südlich 
von Murten gelegenen Dörfer Münchenwiler und 
Clavaleyres nicht zum Seebezirk und damit zu 
Freiburg gehören. Der Grund liegt mehr als fünf 
Jahrhunderte zurück – mit einer Papstbulle werden 
im Jahre 1484 mehrere Klöster, darunter auch das 
ehemalige Cluniazenser-Priorat Münchenwiler, 
dem St. Vinzenzenstift (Münsterstift) in Bern ein-
verleibt. Münchenwiler und Clavaleyres werden 
damit nicht Bestandteil der Gemeinen Herrschaft 
Murten, sondern (ab 1527) von Laupen aus verwal-
tet. Anlässlich des Umsturzes von 1798 nimmt 
man auf diese Besonderheit nicht Rücksicht, son-
dern teilt die beiden Dörfer Freiburg zu. Die Medi-
ationsverfassung stellt die Kantone in ihren alten 
Grenzen wieder her, und so fordert Bern ab 1803 
an jeder Tagsatzung die beiden Dörfer zurück. 
Freiburg wehrt sich energisch, muss zuletzt aber ei-
nen Schiedsspruch des Eidgenössischen Syndika-
tes (Gerichtsinstanz) akzeptieren. Zum Missfallen 
der anderen Stände ruft Freiburg in dieser Sache 
noch den Vermittler Napoleon an, der jedoch – 
glücklicherweise – entscheidet, dieses Problem den 
eidgenössischen Instanzen zur Lösung zu über-
lassen. So übergeben denn am 18. Dezember 1807 
die beiden eidgenössischen Kommissare, Ratsherr 
 Johann Jacob Hirzel aus Zürich und Burgermeister 
Hans Bernhard Sarasin aus Basel, die beiden klei-
nen Dörfer dem Oberamtmann von Laupen, und 
die in das Schloss aufgebotenen Männer von Mün-
chenwiler und Clavaleyres schwören «mit grösster 
Bereitwilligkeit» den Treueeid zu Bern. Der Neid 
im umgebenden Murtenbiet muss gross gewesen 
sein!
Clavaleyres zählt mit etwa 50 Einwohnern zu den 
kleinsten Gemeinden der Schweiz. Solche Gemein-
den haben zunehmend Schwierigkeiten, ihre Be-
hörden zu besetzen. Der Gemeinderat von Clava-
leyres wendet sich deshalb im Jahre 2006 an 
2021 dürfte die bernische Exklave Clavaleyres wieder zu Freiburg zurückkehren.  Bild Archiv Lib./Aldo Ellena
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Münchenwiler mit dem Ersuchen, die Möglichkei-
ten eines Zusammenschlusses zu prüfen. Ein an 
sich naheliegendes Begehren, sind doch München-
wiler und Clavaleyres seit Jahrhunderten in vielfäl-
tiger Weise miteinander verbunden. Ende 2006 
stimmen die Gemeindeversammlungen der beiden 
Dörfer einer Machbarkeitsstudie zu. In der Folge 
wird der Zusammenschluss vorbereitet und im Mai 
2008 erneut den beiden Legislativen vorgelegt. Die 
Gemeindeversammlung Münchenwiler lehnt die 
Aufnahme der Schwestergemeinde (aus Sicht des 
Autors leider!) ab. Clavaleyres sucht von da an den 
Kontakt mit anderen Berner Gemeinden, später 
mit der Stadt Murten. Der Generalrat Murten 
stimmt der Aufnahme von  Clavaleyres im Mai 
2014 zu. Nachdem auch die beiden Kantonsregie-
rungen das Vorhaben unterstützen, steht der Fusi-
on wohl nichts mehr im Wege.  Allerdings müssen 
die beiden Kantone wie auch die Bundesversamm-
lung den Zusammenschluss noch genehmigen. Die 
formelle Fusion ist auf Anfang 2021 geplant. Sieht 
man von den Vorgängen im Rahmen der Schaf-
fung des Kantons Jura ab, wird der Kantonswech-
sel von Clavaleyres die erste Kantonsgebietsverän-
derung innerhalb der Eidgenossenschaft seit 1807 
darstellen. Pikanterweise ging es vor zweihundert 
Jahren ebenfalls um Clavaleyres, das zusammen 
mit Münchenwiler nach neunjähriger Freiburger 
Herrschaft zum Kanton Bern zurückkehrte!
Quellen:
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der patrizischen Verfassung im Jahre 1814, Freiburger Geschichts-
blätter, 19, 76–179, 1912
• Flückiger Ernst; Die Trennungsfrage im Murtenbiet, Freiburger 
Geschichtsblätter, 57, 209–244, 1970/71
• Freiburger Nachrichten, 21. Mai 1973, p.5 (Eidg. Volksabstimmung, 
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Von Ute Braun, 
Heilpraktikerin und Alphirtin 
im Plasselbschlund
G EGE N  D I E  L I E BE  I S T  K E I N  K R AU T  G E WAC H SE N
Treuer Begleiter auf 
vier Pfoten
Nach dem Tod von Rufus, ihrer grossen Hundeliebe,  
ging Ute Braun einen Sommer ohne Hund auf die Alp. Es war 
kein Leben ohne Hund. Nicht, dass er ihr beim Treiben der 
Tiere gefehlt hätte, nein, ihr fehlte der Beschützer. Im nächsten 
Frühjahr wählte sie zum Begleiter Lasa, einen Rüden, einen 
Appenzeller Mischling. Er war eine Wildsau, wäre mit  
den Vögeln geflogen, auf den Rindern geritten, wenn er  
gewusst hätte wie. 
Dienstagmorgen. Von der Stube aus gehe ich in die 
Speisekammer und werfe dabei einen Blick durch 
die offene Eingangstür nach draussen. Nichts. Mit 
leeren Händen komme ich zurück, ohne zu wissen, 
warum ich den Weg machte. Während ich nach 
draussen trete, geht mein Blick bergab. Nichts. Ich 
laufe die Treppe nach unten in den Keller. Was ich 
hier wollte, habe ich vergessen, und so gehe ich wie-
der nach oben. Dabei lasse ich das Stück des Fuss-
weges nicht aus den Augen, auf dem er kommen 
müsste, und seufze schwer, ohne jede Erleichterung. 
Von der Veranda aus blicken meine Augen wie fest-
genagelt auf die Stelle, wo ich ihn so sehr zu sehen 
wünsche, wie er in weiten Sprüngen, hechelnd, die 
Zunge am Boden, angerannt kommt. Nichts. 
Lasa, mein Hund, wo steckst du nur? Hoffentlich 
findest du den Weg nach Hause. Hoffentlich bist 
du noch am Leben. Vielleicht kann ich ihn mit 
meinen Augen nach Hause ziehen. Also starre ich 
weiter auf die Stelle, an der er wunschgemäss er-
scheinen soll. Gesetzt den Fall, ich sähe ihn im 
nächsten Augenblick, dann… dann würde ich 
mich vor Glück wegwerfen. 
Ute, koch dir einen Kamillentee! Ich bin froh, als 
mir das einfällt. 
Den Tee jetzt trinke ich in dem Wunsche, Trost von 
meinem Schatz im Himmel, meiner Mutter, zu be-
kommen, die starb, als ich vier Jahre alt war. Ich 
glaube, dass nur sie in ihrer Weitsicht verstehen 
kann, wie mir gerade zumute ist. Der lateinische 
Name für Kamille ist nämlich Matricaria chamo-
milla. Mater heisst auf Deutsch Mutter und carus 
bedeutet lieb. Also Mutterliebe! Was sollte meinem 
Seelenleid besser helfen als die Wärme und die Lie-
be dieses Wesens, das nicht mehr an die Erde ge-
bunden ist. Wenn ihr Trost in Worten zu mir sprä-
che, würde sie bestimmt sagen: «Mey kennd, äisch 
senn bäi dea», mein Kind, ich bin bei dir. 
Lasa folgte ihrem Trieb und wart  Bild zvg 
nie wieder gesehen.  
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Beim ersten Schluck Tee erinnere ich mich an Lasa, 
als ich ihn zum letzten Mal sah. Der Hund hatte 
nachts in der Küche unter der Bank geschlafen. Als 
ich die Tür nach draussen öffnete, wurde er für 
mich zum Schatten, der über die Türschwelle 
stürmte, um die Hausecke bog und in Hechtsprün-
gen, die mehr als doppelt so lang waren wie er 
selbst, den Berg hinunterflog. Neben meinem Är-
ger, dass ich ihn mit meinen Rufen nicht zurück-
halten konnte, bestaunte ich seine Muskeln, seine 
Körperkraft, ähnlich der eines Raubtieres. Das ist 
er ja auch, und gerade sein Jagdtrieb ist es, der un-
ser Zusammenleben auch anstrengend macht. 
Diese Charaktereigenschaft kann ich schnell ver-
gessen, wenn er mich mit seiner Schnauze so lan-
ge anstupst, bis ich bereit bin, mit ihm zu spielen. 
Und wie er sich dann freut. Ich würde ihm gönnen, 
dass sein rotierender Schwanz ihm Propeller genug 
wäre, um ihn abheben zu lassen. Wenn er das ein-
mal schaffen würde, er würde unermüdlich Tag 
und Nacht üben, bis er die Technik sicher be-
herrschte. Und seine Augen, die ewige Treue ver-
sprechen, wenn ich ihn von seiner Laufkette los-
binde. Er legt sich sogar vor meine Füsse, schläft 
ein und hat nichts dagegen, wenn ich ihn als ange-
wärmten Fussschemel nutze. Das alles ist Lasa. 
Er hatte bestimmt den Duft einer schönen Hunde-
frau in der Nase, der ihm die Sporen gab. Eine läu-
fige Hündin riecht der Kerl über Kilometer. Und 
dann gibt es nur eines, so schnell wie möglich ren-
nen, um Erster zu sein. 
Gestern Abend, als ich ihm eine Handvoll Hunde-
leckerli vor die Tür legte, damit er sich willkom-
men fühlt, wenn er in der Nacht nach Hause 
kommt, spürte ich neben aller Sorge auch Wut über 
das Biest. Und ganz tief in mir hatte ich keine Hoff-
nung, ihn wiederzusehen.
Ich habe lange gewartet, Tage, Wochen, Monate – 
vergebens. Nie mehr habe ich Lasa gesehen, nie 
mehr von ihm gehört.
Aus: Mein Kräutersommer (Kosmos 2011)  
von Ute Braun, Hirtin seit fast 30 Jahren im Plasselb-
schlund
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Von Joseph Buchs, Freiburg 
und Im Fang
H I N T E R GRUND  D E S  JAUNE R  HE X E NP R OZ E S S E S
Die Hexenmühle  
von Jaun
Im Herbst 2016 hat Monique Senn-Buchs einen Roman unter 
dem Titel Hexenmühle herausgegeben. Monique ist im Fang im 
Greyerzerland aufgewachsen, war dort als Lehrerin tätig und 
hat sich vor vielen Jahren in das aargauische Fricktal 
eingeheiratet. Immer ist sie über ihre Verwandtschaft, über 
Altersgenossen wie über ehemalige Schüler mit der Heimat in 
Verbindung geblieben und hat das dortige Leben eng 
mitverfolgt. Erst im Jahre 2014 hat sie zur Kenntnis genommen, 
dass in ihrer Heimatgemeinde Jaun im 17. Jahrhundert eine 
Hexe gehängt und verbrannt worden war. Dieser Vorfall 
beschäftigte sie von da an stark.
Monique Senn-Buchs kniete sich fortan in die Ge-
schichtsbücher und stellte Nachforschungen an. 
Dabei musste sie zur Überzeugung gelangen, dass 
die Hinrichtung der Hebamme Apollonia Schu-
wey-Pfyffer nicht bloss das traurige Ergebnis eines 
Einzelschicksals darstellte, sondern als Entwick-
lung einer langjährigen politischen Lage zu verste-
hen ist. Dies bringt der Titel des Romans, Hexen-
mühle, auch anschaulich zur Geltung. Um den 
Roman zu verstehen und auch zu geniessen, ist es 
deshalb angezeigt, der geschichtlichen Lage der 
Zeit und der Region etwas nachzugehen.
Die Reformation
Die Reformation, die der Legende nach 1517 an ei-
ner Kirchentüre im deutschen Wittenberg ihren 
Anfang nahm, veränderte Europa. Der Theologie-
professor Martin Luther in Sachsen-Anhalt brach-
te seine Kritik an der Kirche in 95 Thesen auf den 
Punkt. Für die Reformation in der Schweiz waren 
zwar Ulrich Zwingli in Zürich (ab 1519) und Jean 
Calvin in Genf (ab 1536) wichtiger, aber Luther war 
auch für die Eidgenossenschaft Impulsgeber und 
politischer Stratege. Die neuen Ideen verbreiteten 
sich schnell, vor allem in den Städten Zürich, Ba-
sel, Bern, dann Neuenburg und Genf. Die politi-
schen Behörden dieser Orte konnten sich so auch 
in kirchlichen Fragen ohne Oberaufsicht von Rom 
freier durchsetzen. In ländlichen Gebieten dagegen 
blieb man der Kirche eher treu, unter anderem 
auch, um nicht dem Einfluss der Städte vermehrt 
ausgesetzt zu sein.
Obwohl sich die Reformation in Zürich bereits 
1523 durchsetzte, blieb die Lage in Bern noch un-
gewiss. Die Reformatoren Berchtold Haller und Se-
bastian Meyer stiessen auf starken Widerstand und 
wirkten nur dank der Ermutigung Zwinglis weiter 
in Bern. Ein wichtiges Element für die Verbreitung 
reformatorischer Gedanken unter der Bevölkerung 
waren antikatholische Fastnachtsspiele, welche die 
Missstände im Klerus, den Ablasshandel und ak-
tuelle Skandale aus der Kirche kritisierten. Nach 
verschiedenen Umfragen in der Stadt selber und in 
der von Bern beherrschten Landschaft wurde eine 
Disputation angesetzt. Diese fand vom 6. bis zum 
26. Januar 1528 statt. Aufgeboten wurden alle Pfar-
rer zu Stadt und Land, freundlich eingeladen die 
eidgenössischen Stände und eine Reihe süddeut-
scher Städte. Weil die aufgebotenen Bischöfe von 
Konstanz, Lausanne, Basel und dem Wallis fern-
blieben, verloren sie all ihre Rechte in bernischen 
Landen. Durch obrigkeitliches Mandat vom 7. Fe-
bruar 1528 wurde Bern reformiert. In der Folge be-
schloss der Rat die Durchführung der Reformati-
on im gesamten Machtbereich Berns und setzte sie 
wo nötig, und das war in verschiedenen Gebieten 
des Oberlandes der Fall, gewaltsam durch. 
Freiburg hatte im Jahre 1510 mit Rom eine Allianz 
unterzeichnet. Als Rom 1521 mit einer Bulle Mar-
tin Luther exkommuniziert hatte, hat die Regie-
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rung Freiburgs all jenen mit Verbannung gedroht, 
die den Namen des Reformators aussprachen. Nach 
einem gewissen Zaudern widersetzte sich Freiburg 
1522 der Reformation und versprach, dem alten 
Glauben Treue zu bewahren, auch um gegen Bern 
eine gewisse Unabhängigkeit zu markieren. 1524 
ging sie noch weiter und erklärte die katholische 
Religion als die einzig mögliche in ihrem Einzugs-
gebiet. Wer diesem Beschluss nicht entsprechen 
wollte, musste ins Exil ziehen. Unter Namensauf-
ruf schwuren die Mitglieder der Regierung 1542 
im seinerzeitigen Kollegiatstift St. Niklaus in Frei-
burg der Reihe nach einzeln feierlich, den «wahren 
christlichen Glauben» beibehalten zu wollen. So 
wurde Freiburg bald zu einer religiösen Insel, nach-
dem Bern 1536 das Waadtland erobert hatte und 
1555 auch das Pays d’Enhaut und das Saanenland 
von den Greyerzern erbte. 
Die Grafen von Greyerz wollten nichts vom neuen 
Glauben wissen. So weigerte sich Saanen am 26. De-
zember 1527 kategorisch, an einer Disputation in 
Bern teilzunehmen. Das ganze 1555 erworbene 
Pays d’Enhaut und das Saanenland bildeten fortan 
zusammen die Landvogtei Saanen. Das wurde na-
türlich allgemein bedauert. Vorher waren die Be-
wohner der Gegend «Mitburger und Bundesgenos-
sen» der mächtigen Stadt und Republik Bern und 
wurden jetzt zu deren Untertanen in politischen 
und kirchlichen Angelegenheiten. Unverzüglich 
führte Bern die Reformation ein. Vermutlich in der 
Altjahrwoche 1555 wurden auf Befehl des Landvogts 
durch bezahlte Taglöhner in der Mauritiuskirche 
von Saanen die Altäre geschlossen, Tafelbilder ver-
nichtet und das grosse Kruzifix über dem Chor-
bogen samt den Heiligenstatuen entfernt. Die Orgel 
soll gegen zwei Wallisöfen getauscht worden sein.
Dekan Johannes Haller erschien erst nach Beseiti-
gung aller Zeichen des alten Kults und hielt am 
5. Januar 1556 seine erste Predigt in Saanen. Im 
Gsteig konnte er seine erste Predigt am 16. Januar 
halten. Abländschen hätte im gleichen Monat an 
 einer Einführung in Saanen teilnehmen sollen. We-
gen des vielen Schnees war es aber den Leuten von 
Abländschen nicht möglich, über den Mittelberg 
und durch das Grischbachtal dorthin zu gelangen, 
und so blieb das abgelegene Bergdörflein vorläufig 
noch katholisch. Im April des gleichen Jahres 
brachten dann bernische Ratsboten die Weisung, 
dass die Abländscher jetzt auch die neue Lehre an-
zunehmen hatten. Aber der Hang zum alten Glau-
ben lebte in vielen Herzen noch lange fort, und 
trotz schwerer Strafen und hoher Geldbussen wur-
den, besonders an abgelegenen Orten und im Ge-
heimen, katholische Bräuche nach jahrzehntelang 
ausgeübt. Bern versuchte, den neuen Glauben auch 
im freiburgischen Teil der ausgehenden Grafschaft 
Greyerz einzuführen, doch die dortige Bevölkerung 
wehrte sich unter anderem mit Pilgerveranstaltun-
gen in der Theodulskirche des Grafensitzes  dagegen.
Jaun und die Reformation
Wie sah es in dieser Zeit in Jaun selber diesbezüg-
lich aus? Es liegen wenige Zeugnisse darüber vor. 
Apollinaire Deillon schreibt 1884 in seinem Dicti-
onnaire historique et statistique des paroisses catho-
liques du canton de Fribourg, dass 1528 ein Priester 
von Jaun nach Freiburg abgeführt wurde, wohl im 
Zusammenhang mit den religiösen Wirren. Er 
schreibt ferner, dass sich Freiburg 1536 um Jaun 
Sorgen machte und mit 12 Mann das Dorf während 
14 Tagen besetzte. Einschneidender war die Tatsa-
che, dass die Grenze zum Berner Oberland von ei-
nem Tag auf den andern hermetisch abgedichtet 
wurde. Der Übergang durch die Chlus (den Bruch 
oder den Jaunpass gab es ja damals noch nicht) ins 
Siebenthal, das heutige Simmental, verlor deshalb 
ab 1528 und jener über den Mittelberg durchs 
Grischbachtal ins Saanenland ab 1556 an Bedeu-
tung. Nur die Pilger durchs Simmental zu Bruder 
Klaus in den Ranft wurden nach wie vor freund-
lich beherbergt, weil dieser seinen guten Ruf auch 
nach der Reformation bei den Bernern beibehalten 
konnte. Da damals in religiösen Fragen nicht der 
einzelne Mensch, sondern die jeweilige Regierung 
das Sagen hatte (cujus regio, ejus religio), musste, 
wer einen besonderen Wunsch hatte, das Land ver-
lassen. So sind im 16. Jahrhundert Cottier wahr-
scheinlich aus diesem Grund aus dem reformier-
ten Pays d’Enhaut nach Jaun und in die katholische 
Umgebung von Genf ausgewandert und umgekehrt 
Buchs aus dem katholischen Jaun in die reformier-
te Lenk gezogen.
Bis um die Mitte des 20. Jahrhunderts wurde der 
Bevölkerung abgeraten, mit den Andersgläubigen 
zu enge Kontakte zu pflegen. Die scharfe Abgren-
zung hatte auch sprachliche Folgen. Die Jauner hat-
ten vor der Reformation sehr engen Kontakt mit 
Abländschen, beide gehörten ja wenigstens teilwei-
se zur Grafschaft Greyerz. Man sprach somit an 
beiden Orten sicher eine sehr ähnliche Mundart, 
die sich in gleicher Art entwickelte. Mit der Ab-
grenzung erfolgte eine getrennte Entwicklung, in 
Abländschen wie im Saanenland einerseits, in Jaun 
dagegen andererseits nach eigener Art. Auch in der 
Namengebung erfolgten unterschiedliche Entwick-
lungen. In Abländschen, wie allgemein in protes-
tantischen Landen, wurden von da an eher alttes-
tamentliche Namen wie David, Samuel oder Adam 
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gegeben, in Jaun eher neutestamentliche wie Josef. 
Noch heute werden die Freiburger von den Waadt-
ländern leicht verächtlich die Dzojè (für Josef) oder 
Dzodzet genannt.
Auflösung der Grafschaft Greyerz
Jaun bildete bereits im 13. Jahrhundert eine eigene 
Herrschaft unter dem Schutz der Herren von Kor-
bers (Corbières). Die Herren von Korbers-Jaun 
schlugen ihren Wohnsitz in der Burg ob Jaun auf. 
Um 1407 soll diese von Thunern, Simmentalern 
und Frutigern zerstört und scheinbar nicht mehr 
aufgebaut worden sein. Die Herren von Korbers 
mussten schon bald die Oberhoheit von Savoyen 
anerkennen. Nachdem Graf Franz I. von Greyerz 
im Jahre 1474 beträchtliche Rechte und Einkünfte 
in Jaun erworben hatte, befand sich Jaun im We-
sentlichen im Besitz der Grafen von Greyerz und 
der Freiherren von Korbers. Nicht von ungefähr 
hat deshalb Pfarrer Jos. Humbert Brülhart auf die 
Titelseite der ersten Nummern des Stefansboten 
(Pfarrblatt von Jaun) ab dem Jahre 1928 jeweils den 
weissen Kranich von Greyerz und den schwarzen 
Raben von Korbers gesetzt.
Die Zeit des mittelalterlichen feudalen Herrschafts-
systems hatte aber ihr Ende gefunden. Eine neue 
Ära mit den Städten als Machtträger war angebro-
chen. Im Dezember 1502 sah sich der von Geldnö-
ten geplagte Jakob von Korbers-Jaun gezwungen, 
seinen Anteil an der Herrschaft Jaun mit allen 
Rechten, Pflichten und auch den Familienbesitz 
(wohl das Herrschaftshaus Hof, den Bodenacher, 
die Fussmatte usw.) an Freiburg zu verkaufen. Nur 
zwei Jahre später sah sich am 3. November 1504 der 
ebenso geldbedürftige Graf Johann II. von Greyerz, 
Mitherr von Jaun, zum gleichen Schritt veranlasst. 
Somit war nun die Herrschaft Jaun schon vor der 
gänzlichen Auflösung der Grafschaft Greyerz ganz 
in den Besitz der Stadt Freiburg übergegangen. 
Jaun war so jetzt auch eidgenössisch geworden und 
bildete eine Vogtei.
Im Jahre 1539 folgte Michael auf seinen Vater Jo-
hann II. an die Spitze der Grafschaft Greyerz. Er 
war intelligent, stark und mutig. An verschiedenen 
Höfen, vor allem jenem der Grafschaft Savoyen, hat 
er das Soldatenhandwerk erlernt. Trotz Geldnöten 
ging das Festen weiter. Um sich finanziell halten zu 
können, bot er dem König von Frankreich Lands-
knechte an, die aber nicht viel taugten. Er heirate-
te Madeleine de Miolan, eine reiche Französin, de-
ren Vermögen aber nicht ausreichte. Schliesslich 
prägte er im Turm Chupya Barba (Teufelsbart) ei-
gene Silbermünzen (vgl. Bilder), die ihm aber nie-
mand abnehmen wollte, weil der Silbergehalt fehlte. 
Schliesslich sollte sich die Weissagung des Hofnar-
ren Chalamala bewahrheiten: «Eines Tages wird 
der Berner Bär den Kranich im Freiburger Käse-
kessel auffressen». Michael war nicht mehr in der 
Lage, den Städten Bern und Freiburg die Schuld-
zinsen zu begleichen, so dass diese an die Tagsat-
zung gelangten, um zu ihrem Recht zu kommen. 
Scheinbar hätten viele Greyerzer ob und unter dem 
Bokten (La Tine) in dieser verzweifelten Lage ger-
ne einen eigenen Stand (der Begriff Kanton kam 
erst im Jahre 1798 auf) der Eidgenossenschaft ge-
bildet. Bruder Klaus war aber schon seit einigen 
Jahren (1487) verstorben, sodass sie niemanden 
Die Titelseite des Stephansboten  Bild zvg 
(Pfarrblatt von Jaun) mit dem schwarzen Raben von 
Korbers und dem weissen Kranich von Greyerz.
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fanden, der ihr Anliegen bei der Tagsatzung ernst-
haft vertreten konnte. Am 9. November 1554 war 
es soweit. Die in Baden versammelten Vertreter der 
Stände an der Tagsatzung beschlossen, dem Gra-
fen alle Rechte über die Grafschaft zu entziehen. Er 
vernahm dies in Greyerz oben noch am gleichen 
Abend, worauf er die Gegend sofort verliess und nie 
mehr zurückkehrte. Im Jahre 1555 wurde der un-
tere Teil offiziell Freiburg und der obere Bern zu-
geteilt, das 1803 das Pays d’Enhaut dem neuen 
Kanton Waadt abtreten musste.
Der Aufstand von 1635/1636
Da Kathrin Utz Tremp, besondere Kennerin der 
Materie, in einem eigenen Text in dieser Ausgabe 
des Freiburger Volkskalenders (vgl. Seite 118) die-
sen Aufstand beschreibt, gehe ich nicht weiter da-
rauf ein. Aus meiner Sicht als Laie möchte ich mit 
Bezug auf den Beitrag von Hubert Foerster und Ka-
thrin Utz Tremp in Freiburger Geschichtsblätter 83 
(2006) einerseits nur festhalten, dass die Jauner mit 
den «alten Briefen» wohl von der «Toten Hand» be-
freit worden waren. Sie erwarben damit von ihren 
Landesherren das Recht der freien Verfügung über 
die Güter beim Absterben von kinderlosen Besit-
zern. Sie verstanden aber damit wohl fälschlicher-
weise auch, dass sie überhaupt keine Abgaben zu 
leisten hätten. Sie hatten deshalb Mühe, zu begrei-
fen, dass sie das «Lob», eine Handänderungssteu-
er, zu bezahlen hatten.
Andererseits ist bei den verschiedenen «Ratgebern» 
die ehrliche und uneigennützige Hilfe des Berner 
Schultheissen Franz Ludwig von Erlach  (1575–1651) 
hervorzuheben. Dieser warnte die Jauner in genau-
er Kenntnis der Sachlage vor der Weiterführung 
des Widerstandes. Im Gegensatz dazu unterstütz-
ten die Simmentaler die Jauner in ihrem aufmüp-
figen Verhalten. Sie hatten wahrscheinlich immer 
noch nicht verkraftet, dass sie von Bern gezwungen 
worden waren, den neuen Glauben anzunehmen. 
Die Hebamme Apollonia Schuwey-Pfyffer
Athanas Thürler nimmt an, dass Apollonia, in Jaun 
Apela genannt, die Tochter des Altstatthalters Jo-
hann Pfyffer (1581 als solcher angeführt) war und 
wohl um 1625 die zweite Frau des Witwers Peter 
Karte bearbeitet und freundlicherweise zur Verfügung gestellt von Jürg Keller.
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Schuwey wurde. Sie hatte das Pech, zu einer Zeit 
Hebamme zu sein, in der die Hygiene noch nicht 
grossgeschrieben war. Es war auch kurz nach den 
Unruhen von 1635/1636, bei denen sich in Jaun ge-
genseitiges Misstrauen breitmachte, da ja alle vor-
herigen Amtsträger ihres Amtes enthoben worden 
waren und durch «Vertrauensleute» ersetzt wur-
den. Am 18. Januar 1641 kam sie das erste Mal mit 
der Justiz in Berührung, als die Frau des amtieren-
den Statthalters im Kindbett starb. Damals scheint 
man sie eingeklagt zu haben, weil sie «mehr als 
Brot essen» kann. Sie wurde zu dieser Zeit wahr-
scheinlich nicht verurteilt und konnte nach Jaun 
zurückkehren. 
Athanas Thürler weist in seinen Stammbäumen 
auch darauf hin, dass in diesen Jahren verhältnis-
mässig viele Todesfälle zu verzeichnen waren: 
1. Mai 1642: Anna Rutscho, Frau des Johann  Marro 
im Kindbett; 12. Oktober 1642: Anna Tinguely, 
Frau des Johann Pfiffer im Kindbett; 6. April 1643: 
Elisabeth Boschung, Frau des Christen Buchs im 
Kindbett; 16. April 1643: Anna Graf, Frau des Mi-
chael Julmy; 3. Juni 1643: Barbara Hildebrandt, 
Frau des Michael Barras; 21. Juli 1643: Margaretha 
Buchs, Frau des Peter Buchs im Kindbett; 28. De-
zember 1643: Marie Pfyffer, Frau des Johann Saugy. 
Im gleichen Zeitraum war auch in den Viehställen 
viel Unheil zu verzeichnen.
Apollonia wurde gemäss den entsprechenden Pro-
tokollen zwischen dem 19. September und dem 
8. Oktober 1643 im «bösen Turm» in Freiburg zu 
neun verschiedenen Anklagepunkten achtmal ver-
hört und mittels Folter zu Eingeständnissen ge-
zwungen. So habe sie Jakob Moosers Kind ange-
rührt, dass es darob «verdarret» (= absterben). 
Dem Michael Thürler im Fang habe sie eine Kuh 
verderben lassen. Seinem Kind habe sie ein Röck-
lein gemacht, darin sie den Namen des Teufels ge-
tan und als sie es ihm anzog, habe sie ihm gesagt: 
«Legs an in Teufels Namen.» Darob sei es krank ge-
worden. Weiter hat sie bekannt, dass sie in die Sup-
pe, welche ihr die Wirtin vom Hof zubereitet habe, 
weisses Pulver wie Asche gestreut habe, das sie vom 
Teufel bekommen habe. Dann hat sie bekannt, dass 
sie etlichen Leuten mit Brot, das sie ihnen zu essen 
gab, Krankheiten angetan habe. Sie habe auch der 
Christina Boschung in einem Stück Brot den Teu-
fel geben wollen. Da sie aber in der Gnade Gottes 
gewesen sei, habe sie den Teufel nicht eingenom-
men. Dem Hengst von Hans Grotschy, der zum Ge-
stüt gebraucht wurde, habe sie die Kraft und Stär-
ke genommen. Der Teufel sei ihr hinter an der 
Zunge und überall gewesen, damit sie nichts geste-
he. Sie habe ihn während der Folter neben sich ge-
sehen, ganz grün, und er habe ihr gesagt, er wolle 
ihr helfen. Anlässlich des letzten Verhörs hat Apol-
lonia gewisse Eingeständnisse widerrufen, sodass 
die Richter aus Angst, sie würde noch weitere Ein-
geständnisse widerrufen, den Prozess schnell ab-
schlossen.
Am 8. Oktober 1643 wurde Apollonia zum Schei-
terhaufen verurteilt. Es scheint, dass das Urteil 
gleichentags in Jaun vollstreckt worden ist. Aus 
Gnade ist sie aber vorher stranguliert worden, und 
so kam Jaun zum «Galgenhubel».
Epilog
Wie eingangs angedeutet und wie es der Titel des 
Romans Hexenmühle auch eindeutig zum Aus-
druck bringt, ist die Verurteilung von Apollonia 
nicht bloss als Einzelschicksal, sondern als die Fol-
ge einer langjährigen Entwicklung zu beurteilen. 
Hexenverfolgungen waren in unseren Breitengra-
den in der damaligen Zeit eine fast alltägliche Er-
scheinung, die leider von den leitenden Instanzen 
in Kirche und Staat nicht nur geduldet, sondern so-
gar geschürt wurde. Im Falle von Apollonia scheint 
die Kirche nicht beteiligt gewesen zu sein. Dagegen 
wollte nach dem Verständnis verschiedener Histo-
riker die Stadt Freiburg wahrscheinlich zeigen, wer 
das Sagen hat. Als Greyerzer waren die Jauner bis 
1555 «Mitburger und Bundesgenossen»» von Frei-
burg und Bern, nachher bloss mehr «Untertane» 
von Freiburg. Freiburg zeigte sich in der Verur-
teilung der Rädelsführer des Aufstandes von 
 1635–1636 verhältnismässig milde, doch ist es aus 
heutiger Sicht schwierig zu beurteilen, wie schwer-
wiegend die damit zusammenhängenden Bussen 
waren, die Einzelpersonen und auch die Gemein-
de zu tragen hatten. Auch wenn sich in Jaun ver-
schiedene Leute gegen Apollonia ausgesprochen 
hatten, ist die Verurteilung der Ausdruck der füh-
renden Personen Freiburgs. Nun wussten die Jau-
ner klar, dass sie sich fortan untertänig zu verhal-
ten hatten, was sie auch befolgten. Anlässlich des 
Einfalls der Franzosen im Jahre 1798 unterstützte 
Galmis (Charmey) die neuen revolutionären Ideen, 
während Jaun zur angestammten Regierung Frei-
burgs hielt.
Quellen
• Stammbäume von Athanas Thürler
• Jaun im Greyerzerland in Deutschfreiburger Beiträge zur 
Heimatkunde 55 (1988)
• Petite histoire de Gruyères et du Comté, 1999, d’Alexandre Overney
• Führer durch die Mauritiuskirche in Saanen, 2006
• Jubiläumsschrift und Führer zur St.-Niklaus-Kapelle der 
Kirchgemeinde Saanen, 2002 400 Jahre Chilchli Abländschen, 2012
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Von Anton Jungo, Schmitten
VOR  6 0 0  JAHREN  WURDE  N IK L AUS  VON  F LÜE  GEBOREN
Dank ihm gehört Freiburg 
zur Eidgenossenschaft
Seit Niklaus von Flüe 1481 Freiburg den Weg zum Eintritt in 
den Bund der Eidgenossen geebnet hat, steht er bei den 
Freiburgern in besonderer Verehrung. Verschiedene Freiburger 
haben sich um das Erbe und die Heiligsprechung von Bruder 
Klaus besonders verdient gemacht.
Einen besonders feurigen Verehrer hatte Bruder 
Klaus in Domherr Viktor Schwaller (1875–1958), 
dem Gründer des Freiburger Volkskalenders. Im 
Rahmen des Schweizerischen Katholikentages vom 
31. August bis 2. September 1935 in Freiburg, hat-
te er im Grossratssaal eine Bruderklausentagung 
organisiert. Alles, was damals in 
der katholischen Schweiz Rang 
und Namen hatte, von Bundes-
rat Philipp Etter bis zum Bischof 
von Chur, Mgr. Laurentius M. 
Vincenz, ergriff das Wort und 
rief zu vermehrter Verehrung 
des Landesvaters auf. Ziel war 
die Förderung einer baldigen 
Heiligsprechung von Bruder 
Klaus. Es wurde eine Resolution 
verabschiedet, in der die Gläubi-
gen unter anderem aufgefordert 
wurden: «Sich die Verehrung 
des seligen Bruderklaus recht an-
gelegen sein zu lassen und sie 
mit allen Kräften in den Famili-
en zu fördern; in jedem katholi-
schen Haus sein Bild zu verehren 
und ihn in Krankheitsfällen und 
allen Nöten und Anliegen ver-
trauensvoll anzurufen.»
Schon am 17. September 1935 
 errichtete der Bischof von Chur 
in Sachseln das Sekretariat für 
die Heiligsprechung und ernann-
te Werner Durrer, einen jungen 
Priester aus Kerns, zum Propagan-
dasekretär der Bruder- Klausen-
Verehrung. Am 22. September 
ernannte ihn Rom zum Vizepos-
tulator der Heiligsprechung. 
Gleichzeitig wurde Viktor Schwaller vom damali-
gen Freiburger Bischof  Marius Besson zum Vize-
postulator für die Westschweiz ernannt. 
Als Postulator bezeichnet man einen Kleriker, der 
bei einem Selig- oder Heiligsprechungsprozess in 
Rom alles Wissenswerte über den Heiligspre-
Bruder Klaus
Niklaus von Flüe wurde 1417 geboren und starb am 21. März 1487 in 
Ranft, Gemeinde Sachseln. Verheiratet mit Dorothea Wyss. In den 
ersten fünfzig Jahren seines Lebens war Niklaus von Flüe, der spä-
ter als Bruder Klaus bekannt wurde, Bauer und Vater von fünf Söh-
nen und fünf Töchtern. Am 16. Oktober 1467 nahm er Abschied von 
seiner Familie und begab sich auf eine Pilgerreise. Sie führte ihn bis 
Liestal, wo er sich – die ganze Stadt schien ihm in feuriges Rot ge-
taucht – zur Umkehr entschloss. Er kehrte jedoch nicht zu seiner Fa-
milie zurück, sondern übernachtete in einem Kuhstall in der Nähe 
seines Hauses. Am nächsten Morgen zog er sich in den Wald im 
Melchtal zurück, in dem er nach einigen Tagen von Jägern entdeckt 
wurde. Aufgrund einer Vision baute er sich in der Ranftschlucht in 
der Nähe seines Hofes eine Hütte, in der er fortan leben wollte. Die 
Kunde, dass Klaus ohne Nahrung lebe, verbreitete sich rasch, zog 
Neugierige an und alarmierte weltliche und kirchliche Behörden. 
Beim Abschluss des Stanser Verkommnis 1481 übte er, obwohl nicht 
persönlich anwesend, einen grossen Einfluss aus. Nach dem Tod des 
Einsiedlers besuchten viele Pilger die Bruder-Klausen-Stätten in 
Sachseln und auf dem Flüeli. Mehrmals (1518, 1600, 1625, 1654, 
1679, 1732) wurde das Grab des Eremiten feierlich geöffnet. Die 
kirchliche Erlaubnis, ihn auf den Altären zu verehren, wurde erst 
nach langen Bemühungen erteilt. Nach mehreren Anläufen zwischen 
1587 und 1647 erfolgte 1648/49 die Seligsprechung. Nach 1865 wur-
den die Anstrengungen für die Heiligsprechung wieder aufgenom-
men, und Papst Pius XII. vollzog sie schliesslich am 15. Mai 1947. 
Damit erfuhr der Bruder-Klausen-Kult einen neuen Aufschwung. Be-
sonders seit dem 2. Weltkrieg pilgern jedes Jahr Tausende aus der 
Schweiz und aus Deutschland zu Bruder Klaus. ja/HLS
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chungs-Kandidaten sammelt. Zu seinen Aufgaben 
gehört es auch, dessen Tugendhaftigkeit sowie den 
Ruf seiner Heiligkeit und die Bedeutung einer 
eventuellen Heiligsprechung für die Kirche zu er-
forschen und darzulegen. Die Ortsbischöfe ihrer-
seits können Vizepostulatoren ernennen.
Bruderklausen-Heiligtum in Burgbühl
Viktor Schwaller hat seinen Auftrag sehr ernst 
 genommen. Es dürfte in Deutschfreiburg und auch 
ausserhalb des Kantons kaum eine Pfarrei geben, wo 
er nicht in Predigten und Lichtbildvorträgen ver-
sucht hatte, die Verehrung von Bruder Klaus zu 
 wecken. Seine 1925 in Burgbühl bei St. Antoni er-
baute Herz-Jesu-Kapelle wandelte er kurzerhand in 
ein Bruderklausen-Heiligtum um. Unter dem Altar-
tisch liess er eine liegende Niklaus-Statue als Reli-
quiar errichten (eine Kopie des Reliquiars in der 
Wallfahrtskirche von Sachseln). Darin ist eine kost-
bare Reliquie von Bruderklaus, die Viktor Schwaller 
im Rahmen der Heiligsprechung 1947 erhalten hat, 
aufbewahrt. Er organisierte in Burgbühl am letzten 
Sonntag im September eine alljährliche Bruderklau-
sen-Feier, an welcher zeitweise mehrere Hundert 
Gläubige teilnahmen. Am 21. Juni 1960 hat die 
Deutschfreiburger Priesterkonferenz in Plasselb be-
schlossen, in jeder Pfarrei den letzten Sonntag im 
September als Bruderklausentag zu feiern. Jeweils 
am 25. September findet im Bildungszentrum Burg-
bühl das Bruderklausenfest statt. 
Am 19. Mai 1966 hat Bischof Franziskus Charrière 
die neue Kirche in Schwarzsee geweiht. Patron des 
Gotteshauses ist Bruder Klaus. Jeweils Ende Sep-
tember organisieren die Frauen- und Mütterge-
meinschaften Deutschfreiburg eine Wallfahrt nach 
Schwarzsee.
1935 gründete Viktor Schwaller das Westschweizer 
Sekretariat des Bruderklausen-Bundes, das seinen 
Sitz in Burgbühl nahm. Der Bruderklausen-Bund 
ist ein vom Bischof von Chur 1927 errichteter Ge-
betsverein. Mitglieder des Bruderklausen-Bundes 
gehören zum ideellen Freundeskreis von Niklaus 
von Flüe und seiner Frau Dorothee Wyss und sind 
ihnen im gemeinsamen Gebet verbunden. Sie un-
terstützen die Arbeit der Bruderklausen-Stiftung, 
die materieller und geistiger Träger der Wallfahrts-
seelsorge in Sachseln/Flüeli-Ranft ist, sowie das 
spirituelle und geistige Erbe von Bruder Klaus und 
seiner Frau Dorothee pflegt und fördert. Das West-
schweizer Sekretariat wurde 2015 aufgelöst und die 
Adressen dem Wallfahrtssekretariat in Sachseln 
übergeben. In den letzten 25 Jahren wurde das Se-
kretariat, das dem jeweiligen Bischofsvikar unter-
stand, von Margrit Boschung geführt.
Teilnahme an der  Heiligsprechung 
Den Höhepunkt der Bruderklausen-Verehrung er-
lebte Viktor Schwaller, als er am 15. Mai 1947 mit 
einer grossen Pilgerschar aus der ganzen Schweiz 
in Rom an der Heiligsprechung des Schweizeri-
schen Landesvaters durch Papst Pius XII. teilneh-
Der Papscht het glachet
By der Heligsprächig vam Brueder Klous ischt epis 
passiert, wa va däne drissg- bis vierztausig Lüt , 
wa y der Peeterschchöucha gsi si, nit alle gmeerkt 
hy. By der Opferig hy sie dom Papscht Cheerze, 
Tuube, Wyi, Wasser u o Vegeleni bracht. As isch 
das a schöena auta Bruuch. Die Manne, wa die Op-
fer bracht hy, si bis zom Papscht vörhy gange u 
hy mou ihre Sache of d Kneü ta un är het d Han 
drof ghäbe u nahi si sie mit ihre Sache zrog bis 
zum Opfertüsch, aber vorhäer hy sie dom Papscht 
no a Referänz gmacht. We där mit de Vegeleni dra 
choe ischt, het är sis Vogututti – as ischt aber de 
as schöes Hüüseli gsi – dom Pascht of d Kneu ta 
u nahi het mu a Gyischtlega, wa dete gsi ischt, 
dütet, är selli omhi ga. Aber dä Maa mit de Vege-
leni het no nit fort welle, är het dom Gyischtlege 
of wäutsch gsyit, är selli das Hüüsi no a bytz ha, 
är welli erscht no dom Fuess vam Papscht as 
 Münzi gä. Der Gyischtlega het dä Chaschte gnoe 
un üsa Vegelimaa ischt ahi kneüet u het dom 
Papscht – as wie näs sy gschöckt het – dom Fuess 
as Münzi gä; u nahi het är si Chreeza gnoe un isch 
ab. We de Papscht das Manöver gseh het, het är 
doch tou müesse lache. U das ischt wahr. Där wa 
mier das erzelt het, isch säuber derbi gsi.
Reliquiar in der Bruder-Klausen-Kapelle  Bild Anton Jungo 
in Burgbühl.
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men durfte. Ihm fiel dabei die Ehre zu, bei der 
Papstmesse am Opfergang teilzunehmen. Nach al-
tem Brauch werden bei einer Heilsprechung Brot, 
Wein und Vögelchen (Tauben) geopfert. Viktor 
Schwaller durfte den Vogelkäfig zum Papstaltar 
tragen. Er hat später dieses Erlebnis in einer Mund-
art-Erzählung festgehalten. Vgl. Kasten.
Freiburg gehören zwei Fünftel am Wohnhaus 
von Bruderklaus
Am 7. März 1885 hat Jean-Marie Comte, Pfarrer von 
Châtel-St-Denis, gemäss einem notariellen Akt, ei-
nen Teil des Wohnhauses von Bruder Klaus auf dem 
Flüeli für 3000 Franken erworben. Comte  hatte im 
Auftrag eines Freiburger Komitees ge handelt. Die-
ses war gebildet worden, nachdem die Schwestern 
des Klosters Melchtal in Freiburg, wo Bruder Klaus 
stets besondere Verehrung genossen hatte, dringend 
um Mithilfe nachgesucht hatten. Den Rest der Lie-
genschaft verkauften die Schwestern am 11. Novem-
ber 1891 an eine Gesellschaft, die durch Ludwig 
Omlin, Pfarrer in Sachseln und weitere Persönlich-
keiten aus Obwalden vertreten wurde.
Als die Nachkommen von Bruder Klaus die Liegen-
schaft veräussern wollten, wurde befürchtet, dass 
diese in «ungeeignete Hände geraten und profa-
niert werden könnte». Wie aus einem Kaufbrief 
vom 13. September 1872 hervorgeht, hatten die 
Nachkommen die Liegenschaft schliesslich den 
Schwestern vom Kloster Melchtal zum Preis von 
16 000 Franken verkauft. Sie hatten sich dabei ein 
Wohnrecht bis zum März 1874 vorbehalten.
Bruder Klaus soll das Haus in den Jahren  1442–1444 
rund 200 Meter von seinem Elternhaus entfernt, 
wo er aufgewachsen war, errichtet haben. In diesem 
Haus wohnte er mit seiner Frau Dorothea und sei-
nen Kindern. Dort hat er sich auch von ihnen ver-
abschiedet, als er das Leben als Einsiedler antrat. 
Nach seinem Tod wurde seine Zelle im Ranft und 
das Wohnhaus zu beliebten Pilgerstätten.
Offizielles Freiburg ist skeptisch
Ursprünglich hatte das Freiburger Komitee sogar 
erwogen, das Haus samt Grundstück und Scheune 
für 16 000 Franken zu erwerben. Man erinnerte 
sich dabei an den Kauf der Rütliwiese durch die 
Schweizerische Öffentlichkeit im Jahr 1859. Das 
Freiburger Komitee gelangte mit seinem Anliegen 
an den Staatsrat und ersuchte ihn um öffentliche 
Hilfe. Einerseits erwartete das Komitee, dass sich 
der Staatsrat offiziell im Komitee engagiere und an-
dererseits, dass er bei den Schulen einen Aufruf für 
eine Geldsammlung erlässt.
Mit Beschluss vom 14. November 1884 lehnte der 
Staatsrat diese Begehren ab. Die Polizeidirektion 
hatte nämlich Erkundigungen zu diesem Geschäft 
eingezogen, und diese fielen ungünstig aus. Sie 
zeigten, dass es nicht erwiesen sei, dass Bruder 
Wohnhaus des Bruder Klaus in Flüeli Ranft.  Bild © Bruder-Klausen-Stiftung Sachseln
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Klaus diese Liegenschaft je bewohnt hatte. Weiter 
wurde ins Feld geführt, dass in der Innerschweiz 
und in Luzern die Echtheit dieses Wohnhauses 
ebenfalls angezweifelt wird. Ein weiteres Argu-
ment war die Tatsache, dass der Präsident des 
 Piusvereins es nicht als seine Sache betrachtete, 
diese Liegenschaft zu kaufen. Das sei eine Angele-
genheit der Bevölkerung Unterwaldens und der 
Region. Schliesslich war auch das Engagement der 
Schweizerischen Bischofskonferenz und vor allem 
auch des Bischofs von Chur nur halbherzig.
Einige Jahre später übernahm der Piusverein doch 
die Verantwortung für das Wohnhaus. Bei einer 
Neuaufteilung der Besitzverhältnisse wurden der 
Freiburger Sektion des Volksvereins zwei Fünftel 
des Wohnhauses samt einigen Quadratmetern 
Umschwung zugesprochen. Die übrigen Anteile 
sind im Besitz des Kantons Obwalden. Wie es in ei-
nem Artikel der Freiburger Nachrichten heisst, 
konnten während vielen Jahren die Unterhaltsver-
pflichtungen im Rahmen der diözesanen Sachseln-
Wallfahrten gedeckt werden. Als Kassier konnte 
August Girod aus Düdingen bis 1989 die jährlichen 
Kosten von rund 2000 Franken problemlos auf-
bringen.
Nach grösseren Sanierungen standen für Freiburg 
aber Zahlungen an, die nicht einfach bestritten 
werden konnten. Vor allem die Gesamtrestaurati-
on von 1946/47 schlug mit rund 50 000 Franken zu 
Buche.  Davon hätte Freiburg 10 000 Franken über-
nehmen müssen. Dieser Betrag überstieg die Mög-
lichkeiten des Vereins, und aus dem Kanton Ob-
walden trafen mehrere Mahnungen und sogar 
Betreibungsandrohungen ein.
Gründung einer Stiftung
Nach Auflösung der Freiburger Sektion des Volks-
vereins wurde auf Anregung von Bischof Peter 
 Mamie am 3. September 1991 die «Freiburger Stif-
tung zur Erhaltung des Wohnhauses von Bruder 
Piusverein
Der Piusverein ist eine auf Anregung von Josef 
 Ignaz von Ah 1857 gegründete Organisation zur 
Bewahrung des Glaubens, für christliche Liebes-
werke und die Pflege katholischer Wissenschaft 
und Kultur. Der Piusverein bestand aus Orts-, 
Kreis- und Kantonalvereinen, die jährlich zu einer 
meist mehrtägigen Jahresversammlung zusam-
mentrafen. Er wurde von einem zehnköpfigen 
Zentral komitee geleitet. Erster Zentralpräsident 
war bis 1885 Theodor Scherer-Boccard. 1870 
zählte der Verein 5600 Mitglieder in der Deutsch-
schweiz, 2000 in der Romandie und 800 in der 
 italienischen Schweiz. 1904 schlossen sich die 
katho lischen Spitzenverbände im Schweizeri-
schen Katholischen Volksverein (SKVV) zusam-
men. Der nur Männern offenstehende SKVV regte 
1912 die Gründung des Schweizerischen Katho-
lischen Frauen bundes an, um eine vollständige 
Sammlung der katholischen Bevölkerung zu errei-
chen. Im gleichen Jahr wurden auch enge Bande 
zu den christlichsozialen Organisationen geknüpft 
und die Beziehungen zum Schweizerischen Arbei-
terbund aufgelöst. ja
Quelle: HLS 
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Klaus» gegründet. Zu den Trägern der Stiftung ge-
hörten die beiden Bischofsvikare, die Kasse für die 
überpfarreilichen Aufgaben, die «Ligue de Saint-
Nicolas de Flüe» sowie die Verantwortlichen der 
Wallfahrt Ranft-Einsiedeln. Präsident war damals 
der Regens des Priesterseminars, Pierre Bürcher, 
und Kassier Franz Betticher, Direktor bei der Frei-
burger Kantonalbank.
Als erstes rief der Stiftungsrat damals auf dem 
25. September 1992 (Bruderklausen-Tag) zu einer 
grossangelegten Spendenaktion auf. Ziel war die 
Äuffnung eines Stiftungskapitals von 100 000 Fran-
ken. Die drei Freiburger Zeitungen La Liberté, Frei-
burger Nachrichten und La Gruyère, zeigten sich 
bereit, sich an der Aktion zu beteiligen. Bei der 
Sammelaktion kamen rund 84 000 Franken zu-
sammen. Die Freiburger Beiträge für den Erhalt 
des Wohnhauses von Bruder Klaus waren damit 
auf längere Sicht gesichert.
Seit 1996 wird die «Freiburger Stiftung zur Erhal-
tung des Wohnhauses von Bruder Klaus» von Jean-
Jacques Glasson, pensionierter Veterinär, Greyerz, 
präsidiert. Bis 2015 war Franz Betticher Sekretär/
Kassier. Wie Jean-Jacques Glasson betont, ist das 
Wohnhaus heute in einem guten Zustand. Die 
 Stiftung organisiert auch regelmässig Wallfahrten 
nach Sachseln.
Wanderstock des Bruderklaus
Seit den frühesten Zeiten wird Bruderklaus immer 
mit einem Stock in der Hand abgebildet. Meh rere 
Stöcke werden bis heute als kostbare Reliquien 
gehütet. Das Exemplar, über das die ältesten An-
gaben vorliegen, befindet sich seit Anfang des 
17. Jahrhunderts in der Obhut der Freiburger Pa-
trizierfamilie Techtermann. Der Stock war nach 
der Beerdigung von Bruderklaus durch Abt Johan-
nes ins Kloster Muri gebracht worden. Im Kap-
peler Krieg (1531) stürmten bernische Truppen 
das Kloster. Zur Kriegsbeute gehörte unter ande-
rem der Stock des Bruderklaus. Nachkommen des 
«Räubers», die den Stock nicht zu schätzen wuss-
ten, schenkten ihn später dem freiburgischen 
Kanzler Wilhelm Techtermann. Dessen Sohn Peter 
Techtermann (+ 1652) testierte die Reliquie 1651 
dem Freiburger Kapuzinerkloster. 1654 verlangte 
der Abt von Muri die Rückgabe des Stabes. Die 
Schweizerische Kapuzinerprovinz war offensicht-
lich geneigt, diesem Wunsche zu entsprechen. 
Der Wegzug der kostbaren Reliquie aus Freiburg 
rief aber den Widerstand der Familie Techtermann 
hervor, so dass das Testament nie vollstreckt 
 wurde. Mit einem kurzen Unterbruch bei der 
 Familie de Reynold, ist der Wanderstock des Bru-
der Klaus bis heute in der Familie Techtermann. 
Die Familie hat zur Aufbewahrung der Kostbarkeit 
ein spezielles Möbelstück herstellen lassen. Ge-
legentlich wurde die Reliquie bei der Fronleich-
nams-Prozession mitgetragen. Staatsrat Alois 
 Bäriswyl hat den Bruderklausen-Stock bei der 
 Nikolausfeier am 1. Juni 1947 präsentiert und 
sprach den Wunsch aus, dass er jeweils bei der 
Fronleichnamsprozession wieder mitgetragen 
wird.  ja
Freiburger Volkskalender 1948; Robert Durrer, die ältesten Quellen 
über den seligen Niklaus von Flüe.
Oberteil (A) des Wanderstabes von Bruder Klaus und 
Knopf (B) des Stabes mit der ältesten Porträtdarstellung 
des Heiligen.  Bild aus Robert Durrer, «Die ältesten Quellen»
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Von Katja Friese und 
Mirela Falday, 
Hochschule für Künste Bern
K UN S T S C H ÄT Z E  AUS  D E R  P FA R R E I  B Ö S I N GE N
Konservierung und 
 Restaurierung  
zweier  Prozessions- 
figuren aus dem 
19. Jahrhundert
Die Hochschule der Künste Bern wurde 2008 beauftragt,  
zwei Prozessionsfiguren zu konservieren und zu restaurieren, 
die aus dem Besitz der römischen-katholischen Pfarrei 
Bösingen stammen. Bei den Prozessionsfiguren handelt es sich 
um zwei Madonnen mit Jesuskindern und Attributen.  
Die Figuren besitzen eine innere Trägerkonstruktion aus Holz, 
Draht und Flachs, sowie Stoffbinden. Die Gesichter und Hände 
der Marienfiguren und der Jesuskinder sind aus Wachs. 
Bekleidet sind die Figuren in zum Teil noch historischen Stoffen 
mit aufwendigen Verzierungen.
Problematiken bei den beiden Prozessionsfiguren 
zeigten sich in einem Insektenbefall, in Bruch stellen 
der Trägerkonstruktion, sowie in Brüchen und Ris-
sen in den Wachsgesichtern. Ausserdem wiesen die 
Figuren beträchtliche Verschmutzungen auf.
Eine erfolgreiche Konservierung und Restaurie-
rung konnte durch eine Stickstoffbehandlung so-
wie durch die Herstellung eines neuen Wachsge-
sichtes mittels eines Abgusses durch die originale 
Gussform erreicht werden.
Geschichte der Prozessionsfiguren
Im Verzeichnis kirchlicher Kunst des Kantons Frei-
burg wird erwähnt, dass die beiden Figurengrup-
pen der Madonna mit Kind aus der Pfarr kirche 
St. Jakobus in Bösingen für Marianische Zere mo-
nien genutzt worden sind. Der Begriff «Pro zession» 
wird im religiösen Kontext für unter schiedliche 
Anlässe verwendet: religiöse Reise,  Pilgerreise, 
Wallfahrt, Umwandlung oder  Begehung, Festzug, 
Translation, Reliquien- Prozession, Kreuzweg und 
Trauerzug. Der Mutter Gottes sind unterschiedli-
che Marienprozessionen gewidmet; vgl. Marien-
verehrung, Mariendarstellungen, Mariengnaden-
bilder; viele davon werden heute noch in ganz 
Europa abgehalten.
In der näheren Umgebung von Freiburg gab es ei-
nige Gnadenorte, zu denen Wallfahrten oder Pro-
zessionen veranstaltet wurden: die Marienkapellen 
von Bürglen, Loretto, Gurmels, Obermonten, Les 
Marches, Berlens und Tours. 
Die stetig wachsende Prozessionstätigkeit, an de-
nen ganzen Ortschaften teilnahmen, so dass an 
 einem Ort mehrere Prozessionen zusammentrafen, 
verlief nicht ohne disziplinarische Probleme. Infolge-
dessen drohte Bischof Pierre de Montanach (1688–
1707), die Prozessionen aufzuheben, um die öffent-
liche Ordnung wiederherzustellen; doch blieb 
diese Verordnung ohne Erfolg.
Bischof Joseph-Nicolas de Montenach (1758–1782) 
verbot 1775 die Prozessionen ausserhalb der Pfar-
rei, doch lockerte er – aufgrund der an ihn heran-
getragenen Bitten – bereits nach sechs Jahren das 
Prozessionsverbot.
Im Sense-Gebiet wurden die Rosenkranz-Prozes-
sionen noch bis in die 1960er-Jahre des 20. Jahr-
hunderts veranstaltet. Marienprozessionen in Bö-
singen fanden bis in die 1960er-Jahre statt. Die 
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Prozessionsfiguren aus Wachs wurden bereits vor 
den 1950/60er-Jahren in Bösingen nicht mehr bei 
Marienprozessionen verwendet.1
Hinweise auf die Herstellung im Kloster 
Bisemberg
Im Zuge der Arbeiten an der Hochschule der Küns-
te Bern konnten Hinweise auf die Herstellung der 
Marienfiguren gefunden werden. Die Schwestern 
des Klosters Bisemberg spezialisierten sich auf 
Märtyrer-Figuren, Nonnenkästchen und Prozes-
sionsfiguren. «Sie fügten […] Skelette, [!] mit er-
staunlicher anatomischer Kenntnis zusammen. 
Die Gebeine blieben dabei sichtbar, wurden jedoch 
mit kostbaren Stoffen umwickelt, mit Glasperlen, 
Pailletten und Girlanden verziert und mit den 
 Attributen des Martyriums ausge stattet: Palme, 
Schwert, Kranz oder Nimbus.»2
1 Vgl. Buchs,1985, S. 117f. Vgl. Aufzeichnungen von Frau 
Agnes Brügger, Kathechetin in Bösingen.
2 Lehnherr 2004, S. 20.
Die Herstellung der Prozessionsfiguren aus dem 
Kloster Bisemberg wurde von Bacher 1997 doku-
mentiert. Im Kloster wurde die Wachsgusstechnik 
beherrscht und für diverse Motive angewendet. Es 
befinden sich auch heute noch über 600 Gipsnega-
tiv-Formen, sowie Wachsabgüsse im Kloster. Im 
Zuge der BA-Thesis von M. Faldey 2013 konnte eine 
der originalen Gipsnegativformen gefunden werden, 
die für die Wiederherstellung des Wachsgesichtes 
 einer Bösinger Madonna von Bedeutung sein sollte.
Der technische Aufbau und die Materialität  
der Prozessionsfiguren
Bei den Bösinger Prozessionsfiguren (Abb. 1) han-
delt es sich um zwei Marienfiguren, die das Jesus-
kind auf dem linken Arm tragen. Mittels Röntgen-
aufnahmen konnte der Aufbau der Madonnen und 
der Jesuskinder sichtbar gemacht werden (Abb. 2 
und 3). Beide Madonnen besitzen einen runden 
Abb. 1 – Rote Madonna im roten Gewand. Zwischen-
zustand nach der Reinigung.
Abb. 2 – Röntgenaufnahme  Bilder T.  Becker; S. Dobler
der Madonna im roten Gewand. Sicht bar wird 
die  Trägerkonstruktion.
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Holzstab mit einem Drahtgerüst. 
Der Draht bildet die Verbindung 
von der Trägerstange bis zum 
 weiteren Aufbau der Figur. Durch 
die Drahtkonstruktion konnten 
die Arme und der Brustkorb 
 ausgeformt werden. Die Ausfor-
mung erfolgte mit Flachsfasern, 
die mit Baumwollbinden umwi-
ckelt und mit Stecknadeln fixiert 
wurden. Die Gesichter der Marienfiguren und der 
Jesuskinder sind jeweils aus Wachs. Dabei handelt 
es sich um einen Hohlguss mit einer ungefähren 
Schichtdicke von 0,8–1,6 mm. Bei der Madonna im 
roten Gewand wurde nur die vordere Gesichtshälf-
te und der Hals in Wachs gegossen. Bei der Madon-
na im gelben Gewand wurde der gesamte Kopf, ein-
schliesslich der Haare, in Wachs gebildet. Mittels 
einer Bindemittelanalyse konnte als Wachs Bienen-
wachs identifiziert werden.
Die Hände sind ebenfalls aus Wachs geformt, wo-
bei die einzelnen Fingerglieder vollplastisch gegos-
sen sind und oberhalb der Handflächen in einen 
Hohlguss übergehen, um diese an den Unterarmen 
aufstecken zu können.
Die Augen der Figuren sind aus Glas und wurden 
von der Innenseite bzw. Rückseite in die Wachs-
köpfe eingesetzt.
Die Bekleidungen der Madonnen sind sehr unter-
schiedlich. Die eine Madonna trägt ein originales, 
rotes Samtkleid mit Verzierungen, Tülleinsätzen 
und einen blauen Seidenschleier. Die zweite Ma-
donna trägt ein gelbes Kleid, welches nicht mehr 
das originale Kleid ist.
Abb. 3 – Röntgenaufnahme der 
Madonna im roten Gewand mit 
farbiger Mar kierung der Träger stange 
aus Holz und der Drähte.
In einem Testament sind  
zwei Marienbilder erwähnt
Am 6. August 1834 hat ein Jakob Käser aus Uttewil bei Bösingen 
in seinem Testament unter anderem festgehalten:
Art. 6 «Dreihundert Kronen verordne ich für ein grosses Marien-
bild von Wachs in Bösingen, welches bey der Prozession soll umge-
tragen werden. Dieses Bild soll mit einer goldenen Kette, und ei-
ner goldenen oder wenigstens vergoldeten Krone geziert werden.»
Das Testament wurde dann offensichtlich nicht nach dem Willen 
des Erblassers vollstreckt; heisst es doch später:
«Da die buchstäbliche Ausrichtung obiger Legate einerseits dem 
Erben etwas beschwerlich wurde und sonst in den gegenwärtigen 
misslichen Zeitverhältnisse Ausstand fand, andererseits unserer 
Pfarrkirche von keinem besonderen Nutzen war, indem sie zur Zeit 
mit einer schönen Monstranz und schon zwei schönen Marienbil-
dern genügend versehen war, und solche kostbare Zierraten von 
grossem innern Wert in diesen unsichern Zeiten, wo die Kirchen-
diebstähle zur Mode werden, in einer nicht besonders bewachten 
Landeskirche beständiger Gefahr ausgesetzt sind, und die Kir-
chenräuber lüstern machen und da der Testierer schon zu seinen 
Lebzeiten anno 1844, also zehn Jahre nach Errichtung obigen Tes-
taments selber einen schönen Kelch und silbernen Messkännllein 
in unsern Pfarrkirche geschenkt hat, und mithin den Art. 5 , schon 
ausgerichtet zu haben scheint, so traf mit vorheriger Gutheissung 
und Einwilligung des hochw. H. Generalvikar Jendly die hiesige 
Kirchenverwaltung, mit den oben genannten Erben Josef Lehmann 
in Betreff Art. 3, 6 und 12, die freundschaftliche Übereinkunft, 
dass Josef Lehmann, Wirt zu Schmitten, durch Gültbrief vom 13. 
Juni 1851, bekennt schuldig zu sein dem Kirchengut von Bösin-
gen den Betrag von 3623 Franken, 20 Ct. oder Tausend Kronen, mit 
Unterpfand im ersten Rang auf seiner Wirtshausmatte zu Schmit-
ten des Inhalts von ungefähr 71⁄2 Juck harte.»
Ob es sich bei den erwähnten Marienbildern um die jetzt res-
taurierten Prozessionsfiguren handelt, konnte nicht überprüft 
werden.  ja
Aus: Pius Käser, 600 Jahre Bauernerbe. Familiengeschichten aus Fendringen, 
Uttewil und Litzistorf. Pro Bösingen 1995
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Die Haare der Madonna im roten 
Kleid konnten als echte Haare ana-
lysiert werden.Als Attribute befin-
den sich bei den Madonnen Rosen-
kranz, Zepter und Marienbild.
Problemstellungen und Lösungen
Insektenbefall
In den Bekleidungen der Figuren 
und in dem strukturellen Aufbau 
war bei Eingang der Figuren an der 
Hochschule der Künste Bern (HKB) 
im Fachbereich Konservierung und Restaurierung 
Insektenbefall ersicht lich. Durch eine Stickstoffbe-
gasung im Labor der HKB konnten die Textil-
schädlinge behandelt werden.
Verschmutzungen
Die Prozessionsfiguren wiesen in den Bekleidungen 
und in den Wachsgesichtern extreme Verschmut-
zungen auf. Um einen ästhetischen Gesamt eindruck 
und die Lesbarkeit wiederherzustellen, konnten die 
Bekleidungen zum Teil trocken, zum Teil feucht ge-
rei nigt werden. Die Inkarnate konnten wässrig mit 
einem 0,3% nicht ioni schen Tensid n-Octyl- β-D-
gluco py ra nosid (OGP) gereinigt werden. Für den 
Vorgang wurden PVA-Schwämme verwendet. An-
schliessend wurde eine Nachrei ni gung mit de-
ionisiertem Wasser mit tels zugeschnit tener Reini-
gungsschwämmchen durchgeführt (Abb. 4).
Brüche in der Trägerkonstruktion
Eine weitere Problematik zeigte sich durch die 
Röntgenuntersuchung. Im Schulterbereich des lin-
ken Armes bei der gelben Madonna war eine 
Bruchstelle im Drahtgerüst zu sehen. Um diese 
Marienfigur, die das Jesuskind auf dem linken 
Arm trägt, wieder ausstellen und in der katholi-
schen Pfarrkirche in Bösingen präsentieren zu 
 können, musste die Figur entkleidet und die Bruch-
stelle stabilisiert werden. Dies konnte durch eine 
speziell dafür angefertigte «Corsage» aus Polyes-
tergewebe erreicht werden.
Brüche und Risse in den Wachsgesichtern
Besonders das Gesicht der Madonna im roten Ge-
wand zeigte erhebliche Schäden im Wachsgesicht. 
Dieses war in sieben Teile zerbrochen (Abb. 5). Ein 
Bruchstück war nicht mehr vorhanden. Ziel war es, 
Abb. 5 – Madonna mit rotem Gewand. Das Gesicht ist nur noch in 
Bruchstücken vorhanden.
Abb. 4 – Madonna mit gelbem Gewand; 
Reinigung der linken Gesichtshälfte.
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die Madonna wieder in der Pfarrei stehend zu prä-
sentieren. Hierfür wurden mehrere Lösungsmög-
lichkeiten vorgeschlagen und diskutiert. Angefan-
gen von der fragmentarischen Präsentation, über 
eine Verklebung, bis hin zur Erstellung eines  neuen 
Abgusses des Gesichtes. 
Im Kloster Bisemberg in Freiburg konnte an Hand 
der vorhandenen Bruchstücke die originale Gips-
negativform (Abb. 6) gefunden werden. Für die 
Herstellung des Wachsgesichtes wurde diese mit 
 einem 3-D-Scanner (Abb. 7) an der Hochschule für 
Technik der Fachhochschule Nordwestschweiz 
Abb. 8 – Reproduktion des Wachsgesichtes der roten 
 Madonna nach dem Einsatz des linken Auges und mit noch 
ungereinigtem Schleier.
Abb. 6 – Originalnegativ des Marienkopfs der  roten  Madonna.
Abb. 7 – Die originale Negativform wird mit dem 
3-D-Scanner eingescannt.
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am Institut für Produkt- und Produktionsengi-
neering eingescannt. Mittels des Scans wurde ein 
3-D-Druck produziert. Aus dem 3-D-Druck konn-
te eine  Silikonform und somit eine Gipsnegativ-
form gewonnen werden, um einen neuen Guss 
herzu stellen, der an schlies send bemalt und in den 
schliesslich die originalen Augen eingesetzt wur-
den (Abb. 8).
Weitere Brüche und Risse in den Köpfen der Jesus-
kinder, sowie eine Fehlstelle im Kopfbereich der 
Madonna mit dem gelben Gewand konnten geklebt 
und ergänzt werden.
Neben den restaurierten Prozessionsfiguren wur-
den auch die originalen Bruchstücke und Frag-
mente des Gesichtes in eine Ausstellungsvitrine zu-
rückgeführt. 
Fragmentarischer Seidenschleier
Der noch erhaltene Seidenschleier ist auf Grund 
von Degradationseinflüssen leider nur noch frag-
mentarisch vorhanden. Auch dieser wurde mit ei-
ner neuen Seide ersetzt und an Hand von Farbpro-
ben eingefärbt. Kriterien für die Farbauswahl war 
die Lichtbeständigkeit der Pigmente.
Projektabschluss
Die Arbeiten an den Prozessionsfiguren kamen 
2016 zum Abschluss (Abb. 9 und 10). Die Figuren 
konnten im Frühjahr des gleichen Jahres in die 
Pfarrei Bösingen zurückgeführt und in der Pfarr-
kirche in Vitrinen aufgestellt werden. Ein Vortrag 
zur Konservierung und Restaurierung gab Einbli-
cke in die aufwendige konservatorische und restau-
ratorische Arbeit, die durch die HKB, Fachbereich 
Konservierung und Restaurierung, Vertiefungs-
richtung Gemälde und Skulptur unter Mitwirkung 
von S. Dobler, M. Faldey, M. Furrer, A. Humphreys 
und K. Wildmann ausgeführt wurde.
Abb. 10 – Madonna mit gelben Gewand nach der 
Restaurierung.
Abb. 9 – Madonna mit rotem Gewand nach der 
Restaurierung.
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Von Thomas Perler, 
Pfarrer, Murten 
 L EGENDE  UND  BR AUCHT UM
Wenn die Kirchenglocken 
verstummen 
«Die Legenden halten die Atmosphäre des geistigen Erwachens 
fest; sie sind gestaltgewordener Geist des Christentums. 
Sie durchbrechen die Oberflächenbetrachtung, sie dringen 
zur Meta-Historie vor und zerreissen für einen kurzen Moment 
den Schleier, der über allen Dingen ausgebreitet ist. Mit den 
wunderbaren Zügen will die Legende das Eingreifen Gottes im 
Dasein des Christenlebens manifestieren», so schreibt Walter 
Nigg. In diesem Sinn können die Legenden uns helfen, altes 
Brauchtum – wie das Verstummen der Kirchenglocken in der 
Karwoche – zu erklären.
Am Gründonnerstag werden bei der katholischen 
Abendmahlsfeier, zu Beginn des feierlichen Gloria-
gesangs, die Glocken geläutet; dann schweigen sie 
bis zur Osternachtfeier. So lautet die Bestimmung 
im römischen Messbuch. Zur Zeit meiner Kindheit 
hörte ich öfter, dass die Glocken am Gründonners-
tag nach Rom fliegen und in der Osternacht wie-
der zurückkommen. Warum wohl, dachte ich mir 
und ging auf die Suche nach einer Erklärung.
Bischof Amalar von Metz (775–850) hat schriftli-
che Dokumente über liturgische Bräuche hinterlas-
sen. Darin befindet sich ein erster Teil zur Deutung 
dieses Brauches: Er schreibt, dieses Schweigen der 
Glocken deute die Selbstentäusserung und Demü-
tigung des Herrn besser an. Und Abt Prosper 
Guéranger von Solesmes (1805–1875) in Frankreich 
vertritt die Meinung, die Kirche wolle uns durch 
das Schweigen der Glocken am Ende der Karwo-
che spüren lassen, dass die Welt jede Melodie ver-
loren habe und stumm geworden sei, nachdem sie 
Zeugin des Leidens und Sterbens ihres göttlichen 
Schöpfers geworden war. Deshalb wird das Schwei-
gen der Glocken gelegentlich 
auch als «Fasten der Ohren» ge-
deutet, ähnlich wie das Verhül-
len des Kreuzes und der Bilder 
in der Passionszeit als «Fasten 
der Augen» bezeichnet wird.
Nun heisst es weiter, die Glocken 
würden in diesen Tagen der 
Trauer über Jesu Sterben nach 
Rom reisen und dann in der Os-
ternacht von dort wieder zu-
rückkommen. Diese Legende ist 
vor allem im deutschen Sprach-
raum bekannt. 
Die Versuche, dies zu erläutern, 
sind vielfältig. Die einen sagen, 
die Glocken gingen am Grün-
donnerstag nach Rom, um zu 
beichten und den Segen des 
Papstes zu erlangen. Denn der 
Gründonnerstag (früher «Grein- Glocke im Turm der St. Niklaus-Kathedrale in Freiburg. Bild Archiv Lib./Charles Ellena
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oder Gränne-Donnerstag» genannt), an dem die 
Sünder ihre Sünden beweinten, war im ersten 
christlichen Jahrtausend über längere Zeit, der Tag 
an dem die öffentlichen Sünder, nach der Busszeit 
und Beichte, vom Bischof die Versöhnung erfuh-
ren und neu in die Kirchengemeinschaft eingeglie-
dert wurden. Andere meinen, die Glocken würden 
nach Rom fliegen, um sich dort Ostereier zu besor-
gen, die sie auf der Rückkehr beim Vorüberfliegen 
bei ihren Lieben daheim ins Gras fallen lassen. 
Nach meiner Ansicht liegt der tiefere Sinn dieses 
Brauches wohl anderswo: Es gilt zu bedenken, dass 
die Glocken gelegentlich als Sinnbilder der Apos-
tel bezeichnet wurden. Denn sie sollen, wie die 
Apostel, die Frohbotschaft Jesu hörbar in die Welt 
hinaustragen und überall verkünden. Wer einmal 
einer feierlichen Glockenweihe mit Salbung beige-
wohnt hat, wird dies ohne Mühe verstehen.
Wenn also die Kirchenglocken ein Sinnbild für die 
Apostel sind, dann versteht sich, dass sie am Abend 
der Verleugnung des Petrus und der Gefangennah-
me Jesu verstummen. Denn von Trauer und Mit-
gefühl erfüllt, ergriffen die Apostel an jenem 
Abend die Flucht und verstummten; so tun es auch 
die Glocken. Dieses Schweigen der Glocken ge-
ziemt sich übrigens auch als Haltung während der 
Grabesruhe.
Wenn nun nach einer Legende die Glocken als Zei-
chen für die Apostel jedes Jahr nach Rom fliegen, 
wo sich die Gräber der Apostelfürsten Petrus und 
Paulus befinden; dann heisst das: Sie gehen sinn-
bildlich zu den hervorragendsten Zeugen des Auf-
erstandenen, lassen sich dort von neuem von der 
Botschaft des Auferstandenen überzeugen und 
werden gleichsam neu «geweiht und gesalbt», um 
dann die österliche Frohbotschaft mit neuer Kraft 
und Überzeugung zu verkünden.
Kaderli AG
Gartenbau • Düdingen 










Ö PP I S  UBE R  S C HM A R OT Z E R
Mü`schtela
Eerlich gsiit, aus Bueb han ii d Mǜschtela no nit 
bchönnt. O im Leererseminar het niemer va dem 
Schmarotzer gredt ù i dem ryysige Park isch mer 
nie as Pǜscheli uufgfale. Wenn i dù i ds Ùnderlann 
ahi cho bǜn, da sy mer di Gstrǜppeni hùùptsäch-
lich i de Obschtbǜǜm scho uufgfale, i ha aber gmint, 
as sygi frǜsch aagfangni oder scho vùrkyyti Ggaa-
ger- oder Agerschtenäschter. Ersch am na schwy-
zerische Wyterbǜudùngskùrs i Natuurkùnde z Lù-
zärn im Sùmmer 1972 isch mer as Liecht uufgange. 
A Lùzärner Leerer Riegg isch Kùrsliiter gsyy. Är het 
mit ǜǜs ganz bsùnderi Pflanze dedǜǜrgnoo. Zwee 
ganz Taage sy mer im na Moos änet de Stadt usi 
gsyy. Det hii mer di fliischfrässendi Pflanza Sùne-
tou leere bchöne. Di meischte Tǜunäämer, öppa 30 
Leereryne ù Leerer ùs de ganzi Schwyz, hi zùm 
erschte Maaù das Pflanzewùnder gsee. As isch nit 
lang ggange, sy ali i de Stude ùmma ggrüppelet, hii 
Flǜǜge ù Brääme gfange, ù demit d Sùnetoupflänz-
leni gfueteret.
Ii Taag sy mer z Fuess ùf e Pilatus, genau ùf ds 
Mittagsgǜpfi. Das isch iigentlich a Uuslǜǜfer vam 
Pilatus. Ùf ùm ganze Wääg hii mer potanisiert. Am 
meischte gstuunet hii mer vam «leebendgebäären-
de Rispegraas», as Chrut, wa a de Säämleni a de 
Studa laat la Wǜrze wachse. We di zyttige Säämle-
ni a Bode i Härd kie, chǜ si sofort wyterwachse.
Am na andere Taag isch d Mǜschtela dra gsyy. I de 
Nööchi va Kriens sy mer zäme cho. Det isch a 
Hoschtett gsyy mit ùber hùndert Obschtbǜǜm. We 
wier dryy Frybùrger dette aachäme, isch de Kùrsli-
iter scho ùf ùm Bùùm wùhi ù sagt Gschtrüpp aha. 
Jitz isch mier as Liecht uufggange. Was i bys jitz gi 
gminnt ha, di Pùschle i de Escht ùmma sygi Ggaa-
ger- oder Agerschtenäschter isch aus nüüt gsyy, das 
isch iifach a Pflanza, zwar a Schmarotzer, aber das 
Von Misteln befallener Baum.  Bild zvg
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git es ùnder de Lütt oo. De Riegg isch ganz im Ele-
ment gsyy, wenn er ǜǜs d Mǜschtela erkläärt het. Är 
het gwǜsst, dass es a Haubschmarotzer isch, ù dass 
si i de germaanischi Mythologyy a grossi Rola 
spǜut. O z Frankryych het d Mǜschtela a grossi Be-
dütùng, ù im Englische Rum siit mù, si sygi frùcht-
barkiitsfördernd ù hiigi a frǜdestǜftendi Wǜrkùng. 
Di löschte Jaar isch si bi ǜǜs ùmma aus Advents- ù 
Wienachtsschmùck uufchoo, auwääg nit z löscht 
wül es hiisst, we zwǜǜ frǜsch Vùrliebti ùnderma 
Mǜschtelepùschù kǜssi, hiige si a glǜcklechi Zue-
kùmpft. Ù no öppis ganz Erfreulichs: As git as Mit-
teli gäge Chrebs, wa ùs de Mǜschtela gmachts chùnt.
Wy mer na ra Wùcha va dem Kùrs ùber de Brünig 
hiimgfaare sy, hii mer abgmacht, ùf e Advent hii ga 
Mǜschtela z sueche, ù dia dahiim ù im Schuelhuus 
uufzheiche.
Öppa zwoo Wùche vùr ùm erschte Advent siit de 
Erwin: «I wiis de am na Ort ganz a Huufe 
Mǜschtela, wier setti iinisch na de Schuel ùf d 
Bǜǜm.» Ù d Taage drùf sy wier dryy ùf Pierrafort-
scha. Det sy im Strääsli naa a Huufe Bǜǜm ggra-
gletvou Mǜschtela gsyy. Wier hii ds Liiterli 
zùhigsteut, aber o lätz, as het nit wùhi möge. An 
öutera Maa, wa vùr ùm Puurehuus gsässe isch, het 
ǜǜs zueggùgget. As isch nit lang ggange, isch er 
langsam gäge ǜǜs anna gstäcklet ù isch chù sääge, 
näbùm Huus sygi a lengi Liitera, wier söli dia ga 
nää. De Anton isch ggange, ù wier hii mit ùm Puur 
gredt ù gfragt, ob mer iigentlich törfi Mǜschtela 
nää. «Ali chǜǜt er haa, wier chäme iifach nit der-
zue, das Flaag ahazhoue.» Ù scho isch d Liitera aag-
stellti gsyy, ù iina z cherùm het si chöne bediene. 
De Puur het zueggùgget ù het ging gsiit: «Näät 
nùme no mee.» Dryy Seck ùn a Chorb vola hii mer 
i mys Outù yytrǜckt. Öppa drüü Jaar sy mer vùr de 
Adventszyt ùf Pierrafortscha, ù ali Maau isch de 
Puur chù zueggùgge ù chù rede. Aber iinisch im 
Herbscht siit iina va de Kolleege: «Z Pierrafortscha 
hii si d Bǜǜm pùtzt, wier müesse sofort a andera 
Platz sueche.» O ii ha va jitz aa a bitz mee i d Bǜǜm 
wùhi ggùgget ù ha scho baud iinisch z Gǜfersch 
bim Sportplatz massehaft Mǜschtela gfùne. Mengs 
Jaar hii mer dette ines yyteckt. Aber iinisch het dù 
Gmiin de Platz yyzuunet. Wier hii a nüa Platz gfù-
ne. Dismaal im Ùnderlann. Im na Ùberlannsträss-
li naa isch a wùnderbari Hoschtett mit ùber fǜfzg 
Obschtbǜǜm, wa auwääg ùber Jaare guet pflegt cho 
sy, aber jitze ganz vùrnachläässiget ù vou Mǜschtela 
sy. «Fǜr mengs Jaar Mǜschtela gnue!», het iina gsi-
it, we mer am na näblige speete Namitaag bi de 
Hoschtett aacho sy. Jeda het gmint, das gäbi a chùr-
za Chutt, ù wier hiigi Mǜschtela gnue. Aber das 
isch dù andersch gsyy. De Näbù isch ging dicker 
cho, wier hii anandere fasch nüme gsee. Derzue het 
es aafa nachte.
Ùf iinisch kööreni gar nit wyt dervaa a Hùnn brüe le. 
Öper het a Stallstǜǜr zuegschlage, ù scho kreislet a 
grüüselega, schwarza Schlosshùnn ùm mier ùm, ù 
chùrz drùf gseen i im stockdicke Näbù a Manegstalt, 
de Puur. O we mù fasch nüüt gsee het, im Puur het 
mù aagsee, dass es öppa de as wäuts Gfläder git. De 
Hùnn het nüme prüelet, ùsser wenn ii öppis gsiit han.
«Was machet de dier da i myr Hoschtett?», het de 
Puur wöle wǜsse. «Wier nää as par Eschtleni 
Mǜschtela.» Was de ǜǜs i Siin chämi, das sygi sys 
Lann ù synner Bǜǜm. Wier hiigi da gaar rein nüüt 
z sueche. Är chöni ǜǜs aaziige wäge Landfrǜdes-
brùùch ù Diebstaal. Di Mǜschtela sygi a beträcht-
licha Tǜu va sym Yykome. Da siit mù dù de Anton, 
bis jitz higi äär ging ds Gfüel ghääbe, Puure, wa d 
Bǜǜm vou Mǜschtela hiigi, puuri nit grad guet. Das 
het de uufgregt Maa gar nit wöle schlǜcke, ù jitz 
isch er no tütlicher choo ù het wöle wǜsse, was wier 
fùr Lütt sygi. «Leerer», han i gsiit. «Schmarotzer, 
wy d Mǜschtela!», isch mù i syr Verrückti usa-
grǜtscht. Da macht de Erwin: «Jitz gaat er zwyt. O 
we d Puure di topplete Diräktzaalùnge hetti, i 
wǜrdi nie sääge, as sygi Schmarotzer. A soo chǜǜ 
wier nit wyttermache. Ier chǜǜt di Mǜschtela, wa 
mer gnoo hii, ùmmi haa.» Wier hii di par Eschtle-
ni a Bode kyyt ù hii nai no lang gstǜrmt.
Zersch hii mer gsiit, wier hiigi gmint, das sygi er-
lùùbt wy ds Schwǜmmle ù ds Hiitene. As chämi si-
cher nie a Waudiigetǜmmer gfragta, ob mù törfi ga 
berene ù ga hollere. Ù früjer isch mù, we de Puur 
ds Höy grumts ghääbe het, no ga de Räche schlǜǜ­
pfe. Mit dem Höy het mù im Winter d Chgǜngle 
gfueteret. Ù nam Sùmmere isch mù ga eelene. Di 
meischte hii demit d Hüener gfueteret, di wa ganz a 
Huufe Eeleni ghäbe hii, hi si i d Mǜli praacht, ù hii 
nai iigets Määl ghääbe. I de löschte Jaar syge mer 
ùf Pierrafortscha ga Mǜschtela riiche. Det hiigi de 
Puur no d Liitera ggää ù zueggùgget.
Settigs hii mer di lengschti Zyt gredt, ù hii gmerkt, 
dass di Chäreta gar nit nötig gsyy weeri. O de Puur 
het an anderi Toonart aagschlage. Schlùssendlich 
het er gsiit, wier chöni di Mǜschtela haa ù chöni no 
mee ga nää. Wier hii nit begäärt. Vùrsöönlich het 
er voorgschlaage, är lassi di Mǜschtela bys am an-
dere Taag la syy. Di wa weli, chöni ga nää.
Im Frǜde sy mer nai ùsnandere. De Anton het no i 
de Nacht di ghoune Zwyyge griicht ù am Taag drùf 
vùrtiut.
Löschthin bǜn i bi der eerwürdegi Hoschtett vùr-
byygfaare.As stiit a ki inzega Bùùm me, aber de 
Puur isch no dette. Ù as schynt, är chämi o oni 
Mǜschtela guet derdǜǜr. Zùm Glǜck!
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Von Silvia Zehnder-Jörg, 
Abteilungsleiterin der KUB
GE SCHENK AN KANTONS-  UND UNIVERSI TÄTSBIBL IOTHEK
Die Pfarrbibliothek von 
Bösingen – ein Bijou 
in der Kulturlandschaft 
der Pfarreien
Wie kommt es, dass ein Dorf wie Bösingen über Jahrhunderte 
lang ein wichtiges Kulturgut ohne grosses Aufsehen 
beherbergte? Dies ist vor allem dem Eifer der verschiedenen 
Pfarrer zu verdanken. Bücher vom 16. bis ins 20. Jahr- 
hundert sind überliefert und werden heute in der Kantons-  
und Universitätsbibliothek Freiburg aufbewahrt.
Im September 2016 hat die Pfarrei Bösingen der 
Kantons- und Universitätsbibliothek Freiburg 
(KUB) ihre Pfarrbibliothek vermacht, damit diese 
artgerecht konserviert und Interessenten zugäng-
lich gemacht wird. Die kürzlich in der Zeitschrift 
Pro Fribourg thematisierten Pfarreiarchive (und 
mit ihr die Pfarreibibliotheken) befinden sich in 
Gefahr und in diesem Sinne ist 
der Schritt der Pfarrei Bösingen 
absolut exemplarisch. In einer 
ersten Schätzung war die Rede 
von ca. 1900 Büchern, die zurzeit 
in der KUB katalogisiert werden. 
Die Hälfte ist bereits aufgenom-
men – es fehlen die kleinen 
 Broschüren der 2. Hälfte des 
19. Jahrhunderts. Um ein end-
gültiges Bild abzugeben, muss 
der Leser sich also noch etwas 
gedulden.
Jahrelang im Treppenhaus 
des Pfarrhauses
Aufgefunden wurden die Bücher 
in einem von Fliegen um-
schwärmten, alten Bücherregal 
im Treppenhaus des Pfarrhauses, 
manchmal dreilagig  hinter einan-
der aufgestapelt (siehe Abb. 1). 
Dort  befanden sie sich seit min-
destens dreissig Jahren: Ein Inventar von Pfarrer 
Sturny listet 1987 auf: «1  Bibliothek von Pfarrer 
Clerc und Kessler [i.e. Kae ser] mit historischen Bü-
chern … 1 Archivschrank  2-türig»1. 
Pfarrbibliotheken werden oft im Dachstock oder 
an einem anderen abgelegenen Ort versorgt, man 
braucht die alten Schinken nicht mehr und trotz 
dieser «Nutzlosigkeit» sind die Bücher ein ehrbah-
res Gut, das man nicht einfach wegwerfen kann. 
1 Pfarrarchiv Bösingen, 8.1 A.
Abb. 1 – Die Pfarrbibliothek an ihrem alten Standort  Bilder KUB 
im Pfarrhaus Bösingen.  
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Ursprung in der Bibliothek  
von Pfarrer Clerc
Pfarrer Franz Niklaus Clerc (1784–1827), der Er-
bauer der neuen Pfarrkirche, in einem Auszug aus 
seiner letzten Willensverfügung 1828: «Verordne 
ich der Pfründe von Bösingen a: meine Bibliothek b: 
die Bründle Matte und c: das Stück Waldung im 
Bergholz mit dem Auftrag jährlich vier gestiftete 
Messen zu lesen für mich und meinen Bruder, De-
kan in Treffels….»2
Als Jesuit und Professor für Rhetorik am Kollegi-
um St. Michael 1774–84 war Clerc natürlich bele-
sen – der Musterschüler am Gymnasium hatte in 
den 1760er-Jahren mehrere Prämien in Form von 
Literaturklassikern in schönen Einbänden ge-
schenkt bekommen, die im Bestand noch erhalten 
sind (Elegien Ovids, Opera Vergils). Im Dorf Bö-
singen gab es eine Schule, die 1791–1798 und 1801–
1805 von den Vikaren geleitet wurde. Während sei-
ner mehr als 40-jährigen Pfarrtätigkeit war der 
Kirchenmann um seine eigene Bildung sowie um 
die seiner anvertrauten Pfarreiangehörigen besorgt. 
Im Inventar des Erlöses der Pfarrei, das er auf Ver-
ordnung des Bischofs von Lausanne und Genf nach 
1812 redigierte, zitiert er unter der Rubrik mobile 
Güter ein Buch, das ihm beson-
ders wichtig erschien: «Livres: 
Une bible allemande imprimée à 
Cologne l’année 1582, cadot, 
qu’un certain Mr. Weck fit à mon 
predecesseur Antoine-Germain 
Schueller [1744–1784] le 7e mai 
1762 à condition de la laisser à ses 
successeurs».3
Die in vielen Neuauflagen er-
schienene, in Köln gedruckte Bi-
bel existiert heute noch und 
kann im Sonderlesesaal der 
KUB eingesehen werden. Wie so 
oft in Altdrucken liefert der Be-
sitzervermerk wertvolle Hinweise für die Rezepti-
on und Lebensgeschichte eines Buches (siehe Abb. 2 
und 3). Die Bücher des Bestands tragen keinen Bi-
bliotheksstempel.
Organisches Wachstum
Eine historische Bibliothek kann kein getreues Ab-
bild der intellektuellen Ambitionen ihrer Besitzer 
geben – man kennt die Verluste nicht –, sie zeigt 
2 Pfarrarchiv Bösingen, 8.1 A.
3 Pfarrarchiv Bösingen, 8.1 A.
aber immerhin die verschiedenen Sedimentschich-
ten, die die Büchersammler hinterlassen haben, auf 
und ist ein Zeugnis des Umgangs der Gesellschaft 
mit dem gedruckten Kulturgut.
Im Jahre 1848, bei der Säkularisierung des Klerus, 
ging dessen Hab und Gut in den Besitz der Pfarrei 
über. Bei dieser Gelegenheit kam es oft zu Mi-
schungen der verschiedenen Arten von Bibliothe-
ken, die in Pfarreien anzufinden sind. Es ist zu 
 unterscheiden zwischen einer Bibliothek der Geist-
lichen, um die es sich in Bösingen um den Gross-
teil handelt, und einer Pfarreibibliothek für die 
Gläubigen, die im 19. Jahrhundert vermehrt ange-
legt wurden, um die Gläubigen mit anständiger 
Aufbauliteratur zu versorgen. Um eine solche ging 
es offensichtlich in der Pfarreiratssitzung vom 
3. April 19504 in der der Pfarreirat den Ankauf ei-
nes Schranks für 200 Franken zur Schaffung einer 
Pfarrbibliothek bewilligte (sehr wahrscheinlich in-
tegriert in die heutige Schulbibliothek). Es ist aber 
offensichtlich, dass auch im hiesigen Bestand sich 
einige Bücher für den Gebrauch von Pfarreimit-
gliedern befinden (z. B. Alban Stolz, Erziehungs-
kunst, Freiburg i. Br. 1874; P. F. Peters, Die Pflich-
ten der Eheleute, Mainz 1889; Lebensgeschichten 
heiliger Frauen und Wittwen. Belehrungs- und Er-
bauungsbuch für christliche Hausfrauen, Ingenbohl 
1883).
Dass der Sonderbundkrieg und die Machtübernah-
me der Radikalen Spuren bis hin zu den Pfarrerbi-
bliotheken hinterlassen konnten, beweist folgender 
Brief vom 12. Mai 1849: Der Präsident der Verwal-
tung der Pfarrgüter des deutschen Bezirks fordert 
Pfarrer Piller (1846–57) auf, das von seinem Vor-
gänger Jendly (1827–46) redigierte Inventar der Bi-
4 Pfarrarchiv Bösingen, 5.3 A, S. 283.
Abb. 2 – Ex libris von Pfarrer Franz Niklaus Clerc.
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bliothek des Pfarrhofs endlich zu schicken und in 
Zukunft bei jedem Pfarrerwechsel den Bestand zu 
kontrollieren, da Piller glaube: «… es werde von 
den eidgenössisschen Truppen etwas davon entäus-
sert worden seyn…», und dass man davon ein Bei-
blatt hinzufügen solle5. Leider ist dieses Inventar 
nicht auffindbar. 
Gemäss dem von Pfarrer Neuhaus (1872–1902) ver-
fassten «Inventar der zum Pfarrhause gehörenden 
5 Pfarrarchiv Bösingen, 8.1 A.
Gegenstände»6 befanden sich 
1879 folgende Bücher im Pfarr-
haus: Die Bibiothek «des Herrn 
Claire» in einem eigenen Zim-
mer, worin sich auch ein «Ar-
chivschaft» befand; im Pfarr-
zimmer die Bibliothek mit den 
Büchern von [Peter] Käser (1857–
72) und im Saal «Bücher in der 
Nische» nebst einem Konferenz-
tisch.
Nicht in die KUB übernommen 
wurden die liturgischen Bücher 
(Sacramentale, Manuale, Ge-
sangbücher), die sich bei einer 
Inventarisierung des Kulturamts 
2009 nachweislich im Unterge-
schoss der Sakristei befanden7.
Inhalt der Bibliothek
Wenn man den Vergleich mit ei-
ner gut erfassten Pfarrerbiblio-
thek – derjenigen von Romont, 
eine der wichtigsten Pfarreibib-
liotheken des Kantons mit volu-
minösem Archiv – macht8 hinkt 
Bösingen mengenmässig nicht 
viel hintennach. Im Moment er-
fasst sind 336 Titel, Romont ver-
zeichnet 582 Titel – am Ende 
werden es für Bösingen schät-
zungsweise etwa 500 Titel sein. 
Der Grossteil der Bösinger 
Sammlung besteht aus liturgi-
schen und theologischen Schrif-
ten: Bibeln (u. a. eine hebräische), 
Breviere, Predigtsamm lungen 
(z. B. Anton Hungari, Muster-
Predigten der  Katholischen Kan-
zel-Beredsamkeit Deutschlands 
aus der neueren und neuesten 
Zeit, Frankfurt a. M. 1850–1852; Ferdinand Hueber, 
Der Neue zum zweytenmahl zur Himmels-Weyd 
ruffende Seelen-Hirt, das ist: neue feyertägiche Pre-
digen …, Augsburg 1793), Katechismen (wie z. B. 
Edilbert Menne, Leichtfassliche katechetische Re-
6 Pfarrarchiv Bösingen, 8.1 A.
7 Pfarrarchiv Bösingen, Inventar Kulturgüteramt 2009.
8 Florian Defferard/Antonio Herdia Fernandez, Des clercs et 
des livres: Le catalogue de la bibliothèque du Clergé de 
Romont (1478–1900), Fribourg 2010.
Abb. 3 – Titelblatt der deutschen Bibel von 1582 mit verschiedenen Besitzer-
vermerken (Schuler, Weck). 
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den eines Dorfpfarrers an die Landjugend…, Augs-
burg 1795). Im Vordergrund steht also der utilita-
ristische Aspekt. Klassiker der Apologetik und der 
Moral gehören zur Lektüre eines jeden Geistlichen, 
der sich als Bewahrer der Sitten versteht.
Zu den nicht religiösen Werken gehören Wörter-
bücher, Französch-Deutsch, aber auch Lateinisch 
und Griechisch (z. B. Pierre Chouet, Dictionnaire 
françois-alleman-latin: avec une briève instruction 
de la prononciation de la langue françoise en forme 
de grammaire: très-utile aux Al-
lemans désireux d’apprendre la 
langue françoise, Genf 1636; Ja-
cobi Gretseri Societatis Jesu, Ins-
titutionum linguae Graecae: cum 
indice Graeco-Latino, Konstanz 
1708) und Enzyklopädien (Uni-
versal-Lexikon von Heinrich-Au-
gust Pierer in 10 Bde., Altenburg 
1840–46). Weiter finden sich im 
Bestand Werke aus den Berei-
chen Philosophie (Cursus philo-
sophicus: brevi et clara methodo 
in tres tomulus distributus von 
Gervasius Brisacensis, Solothurn 
1697), Rhetorik (Commentarius 
in selectas M. T. Ciceronis Ora-
tiones: ad usum scholarum Socie-
tatis Jesu, Ingolstadt/Augst 1749–
1751), Geschichte (Maximilien 
Dufrène, Rudimenta historica, 
sive, Brevis, facilisque methodus 
juventutem orthodoxam notitiâ historicâ imbuendi, 
pro gymnasiis Societatis Jesu in Germaniae superi-
oris provinciae, Porrentruy 1727–1735; Neue und 
accurate Vorstellung des grossen ottomanischen 
oder Türckischen Reichs, Nürnberg 1717 (siehe 
Abb. 4), Geografie (Claude Buffier, Géographie uni-
verselle, Paris 1765), Recht (Thomas Holtz clau, De 
jure et justitia, Würzburg 1768) und  Hygiene und 
Medizin (Charles-Augustin Vandermonde, Dicti-
onnaire portatif de santé…, Paris 1765–1768). Lite-
ratur kommt nur marginal vor wie z. B. Lessings 
Laokoon für den Schulgebrauch bearbeitet, Pader-
born 1894; Novus apparatus Virgilii poeticus: syn-
onymorum, epithetorum, et phrasium, seu eleganti-
arum poeticarum thesaurum Latino-Germanicum…, 
von Le Brun, Laurent, Köln 1793 oder für Franzö-
sisch-Sprachige der Cours de littérature allemande 
(Paris 1828).
Deutsch-Französisch in der Waage
Sprachlich interessant ist, dass die Bibliothek fast zur 
Hälfte aus französischen Werken besteht. Gedruckt 
wurden die Bücher u. a. in Genf, Einsiedeln, Prunt-
rut, Wien, Paris, Avignon oder Lyon, was darauf hin-
weist, dass die Pfarrer von Bösingen ein breites Netz-
werk zur Informationsbeschaffung besassen. 
Ankäufe, Tauschexemplare
Angaben zu Ankäufen gibt es wenige, sicher ist, 
dass Pfarrer Georg Rody (1902–33) Ankäufe in der 
Hofbuchhandlung Würzburg und im Verlagshaus 
Benziger + Co. in Einsiedeln, aber auch in der Buch- 
und Kunstdruckerei Solothurn tätigte. Wichtig für 
die Buchzirkulation waren Geschenke. Die Anzahl 
der im Freiburger Klerus verschenkten oder ge-
tauschten Bücher ist sehr gross (das fr.-dt. Wörter-
buch von 1782 ist gemäss Kommentar ein Tausch-
exemplar, das Clerc vom Pfarrer Rudolph Fleury in 
Düdingen erhalten hat). Zahlreiche Familienmit-
glieder erhöhten die Möglichkeiten, an ein Buch 
heranzukommen (ex-dono von Jean Caspar Clerc, 
Dekan in Treyvaux 1821, Bruder von Clerc). Unter 
anderen folgende Kirchenleute haben Pfarrer Clerc 
Bücher vermacht: Pfarrer Gobet aus Gurmels, Jac-
ques Bonaventura Bene von der Pfarrei Praroman 
und Chorherr von St. Niklaus, Chorherr Joseph-
Nicolas de Montenach sowie Jean-Baptiste Buoch-
man, Vikar in Albeuve. Bei den häufigen Pfarramt-
wechseln nahm der Besitzer die eigenen Bücher 
jeweils mit. 
Eine Sondergruppe von Büchern aus der 2. Hälfte 
des 19. Jhs. gehörte der Drittordensgemeinde von 
Bösingen. Die Bösinger Terziarengemeinde war 
1894 auf Wunsch von Pfarrer Neuhaus errichtet 
Abb. 4 – Abbildung aus Neue und accurate Vorstellung des grossen ottoma-
nischen oder Türckischen Reichs, Nürnberg 1717.
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worden und schaffte sich u. a. folgende Bücher an: 
Rezept für Heiratslustige, Ravensburg [1900], Leben 
unseres Herrn Jesus von Emile Le Camus, Freiburg 
i. Br. 1893–1895 und natürlich das Canisiusbüchlein, 
Freiburg i. Br. 1889.
Freiburger Druckschriften
Der Anteil der Freiburger Druckschriften im Bö-
singer Fonds ist relativ klein. Ein Brevier der Lau-
sanner Diozöse (Breviarium diocesis Lausannensis, 
Freiburg 1787), ein Proprium sanctorum dioecesis 
lausannensis (Fribourg 1725), ein Manuale rituum 
liturgiae romanae (1864) gehören in jeden Pfarrei-
fonds, ebenso wie ein Katechismus des Bistums 
Lausanne von 1878, der den handschriftlichen No-
tizen zu entnehmen, rege benutzt wurde. Nützlich 
für die Pfarrtätigkeit waren die Tagesordnung für 
Erstkommunikanten, Freiburg (1876, Joseph-Anton 
Keller), das Manuel des enfants du chœur selon le 
rite romain (Freiburg 1877) oder für die Auffri-
schung der Mathematikkenntnisse die Rudimenta 
arithmeticae et algebrae in usum scholarum Colle-
gii S. Michaelis Friburgi apud Helvetios (Pierre-
Louis Esseiva, Freiburg 1777). Für angehende 
Theologen war in Freiburg 1779 ein Handbuch he-
rausgegeben worden: Joseph Reebmann, Prolego-
mena ad theologiam scholasticam correctam: pro 
usu candidatorum theologiae Friburgensis in Hel-
vetia, Freiburg 1779. Und bekanntlich üben Wun-
der einen besonderen Reiz aus, auch Pfarrer Clerc 
zeigte sich interessiert an der Notice d’une guérison 
extra- ordinaire, obtenue par la vertu de la prière le 
3 juillet 1827 à la verrerie de Semsales au canton de 
Fribourg (Freiburg 1827).
Im Gegensatz zur Pfarrerbibliothek von Romont 
kommen keine gegenreformatorische Schriften aus 
dem Ende des 16. Jahrhunderts/Anfang des 17. Jahr-
hunderts vor. Dies hängt wohl damit zusammen, 
dass das im Zuge der Reformation seit 1528 beste-
hende Patronatsrecht von Bern es den Bösinger 
Pfarrern nicht ermöglichte, allzu kritische Stim-
men zu erheben.
Ein paar Bücher herausgepickt
Die ältesten überlieferten Dokumente, die sich in 
der Bibliothek befinden und Pfarrer Clerc gehör-
ten, sind zwei Bibeln aus dem 16. Jahrhundert (La 
Saincte bible, Lyon 1580) und das Kölner Exemplar 
(Die Bibell, das ist… [durch Johan Dietenberger], 
Köln 1582). In einem anderen Buch, der 
Einsiedlischen Chronik… von 1783, erklärt Clerc, 
er habe dieses vom Fürsten Beatus erhalten, als er 
 «…daselbst, die sogenannnte Engelweih zu emp-
fangen» zugegen gewesen sei, wobei das Geschenk 
«[Dieses] wurde begleitet mit einem kleinen Mut-
tergottesbilde und einer Tabacksdose von Man-
heimergold, mit einem Goldstucke, auf dem die 
Hl. Agathe gezeichnet war, und das bey 24 Kronen 
war geschätzet worden». 
Der Kampf gegen die Ideen der Aufklärung hat den 
Pfarrer an der Wende vom 18. zum 19. Jh. offen-
sichtlich herumgetrieben. Er suchte Trost im Dic-
tionnaire philosophique de la religion (Avignon 
1775) oder in Les Erreurs de Voltaire (Lyon 1779) 
des Jesuiten Claude-François Nonnotte, die eine 
Antwort auf die von Voltaire in seinem Diction-
naire philosophique hervorgebrachten Angriffe auf 
die Religion sind, oder etwa in dem Dictionnaire 
des hérésies, des erreurs et des schismes des Abbé 
Pluquet (Paris 1766–67). Das Interesse für die Lage 
des Klerus zu seiner Zeit führte ihn zur Lektüre 
 eines Jesuitenkollegen, Augustin Barruel, Histoire 
du clergé, pendant la Révolution Françoise (London 
1794).
Auch Pfarrer Peter Käser (1857–72), Gründer des 
ersten Vinzenzvereins und Schulinspektor des 
deutschen Bezirks, beschäftigten politische Ideolo-
gien, wie der Sozialismus (Essai sur le catholicisme, 
le libéralisme et le socialisme, Paris 1851) oder der 
Radikalismus (Der Sieg des Radikalismus 1850). 
Ein spezielles Interesse für Naturwissenschaften 
hegte Pfarrer Georg Rody (1902–33), der zuständig 
für die Kirchenvergrösserung im 20. Jahrhundert 
war. Hier zur Auswahl einige Titel: Joseph de 
 Bonniot, Wunder und Scheinwunder, Mainz 1888; 
Joseph Zimmermann, Morbus Britht oder die durch 
granulösen Entartung der Nieren entstehende Was-
sersucht, Bern 1839; Rudolf Lewandowski, Die 
Elektrotechnik in der praktischen Heilkunde, Wien/
Pest/Leizig 1883; W. C. Wittwer, Lehrbuch der Phy-
sik zum Gebrauche in Schulen und für den Selbst-
unterricht, Regensburg 1866. Über Rodys Kontak-
te gelangte wohl eine ganze Anzahl Bücher in die 
Bibliothek, die aus Deutschland stammen und fol-
genden Bibliotheksstempel tragen: «Ex bibliotheca 
parochi Dr. H. Rody (Francf. A. M.) No. 087». 
Literaturhinweise
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Von Bernhard Flühmann, 
ehemaliger Direktor der Freien 
Öffentlichen Schule Freiburg
W I C H T IG E R  P F E I L E R  D E R  G E S UNDHE I T S V E R S O R GUN G
Das Daler-Spital ist 
100 Jahre alt
Mit verschiedenen Anlässen und der Publikation einer 
historischen Festschrift beging das Daler-Spital in Freiburg im 
Verlaufe des Jahres 2017 seinen hundertsten Geburtstag. 
Im Verlauf ihrer bewegten Geschichte hat die Institution ihre 
Infrastruktur und ihr Angebot schrittweise ausgebaut und 
sich zu einem bedeutenden Pfeiler der Gesundheitsversorgung 
in Stadt und Kanton Freiburg entwickelt.
Freiburg
Das Spital, das sich im Freiburger Bertigny-Quar-
tier befindet, trägt den Namen seines Stifters Jules 
Daler. Jules Daler wurde 1824 geboren. Er war der 
Sohn des badischen Staatsbürgers Ludwig Fried-
rich Daler, der sich 1814 in Freiburg niedergelassen 
hatte und hier als Lederhändler tätig war. Sein 
Sohn betrieb das Geschäft weiter und eröffnete zu-
sätzlich eine Bank, welche zu Beginn der 60er-Jah-
re des 19. Jahrhunderts ins Zentrum seiner beruf-
lichen Aktivitäten rückte. 
Die Familie Daler war früh die wichtigste Stütze 
der reformierten Diasporagemeinde Freiburg. Va-
ter Ludwig Friedrich war treibende Kraft bei der 
Gründung der Pfarrei und der reformierten Schu-
le im Jahre 1836. Sein Sohn Jules war Mitglied des 
Pfarreirates. Als Kassier führte er nicht nur die 
Buchhaltung, er sorgte auch für eine ausgegliche-
ne Rechnung, indem er alljährlich das Defizit der 
Pfarrei und der Schule deckte.
Als Mitglied der kirchlichen Behörde war Jules Da-
ler über die Situation der reformierten Diaspora 
bestens im Bilde. Um 1870 verfügte diese über neue 
Gotteshäuser und Schulen, problematisch war da-
gegen die Versorgung der Kranken und Verunfall-
ten. Ein öffentliches Spital, in welchem alle Bewoh-
ner zu gleichen Bedingungen Aufnahme fanden, 
gab es in Freiburg nicht. Das Bürgerspital privile-
gierte die Stadtbürger und war – wie die «Provi-
dence» – katholisch geprägt. So bevorzugten die 
Reformierten das Inselspital in Bern, dies wohl 
auch aus sprachlichen Gründen. Immerhin erklär-
te sich das Freiburger Bürgerspital bereit, refor-
mierte Patienten aufzunehmen, falls der nötige 
Platz vorhanden sei und ein Mitglied der kirchli-
chen Sozialbehörde eine Kaution leiste. 
Den Bankier Daler müssen diese Zustände stark 
beschäftigt haben. 1883 verfasste er sein Testament. 
Den grössten Teil seines beträchtlichen Vermögens 
vermachte er der reformierten Kirchgemeinde Frei-
burg mit dem Auftrag, ein Spital zu errichten. Ge-
prägt von seinen Erfahrungen legte er präzise fest, 
wer dort Aufnahme finden und wie das Spital ge-
führt werden sollte:
Jules Daler, Stifter des Daler-Spitals.  Bild zvg
94
• Das Spital muss unter einer weltlichen Leitung 
stehen.
• Aufgenommen werden reformierte Patienten 
aus dem ganzen Kantonsgebiet (mit Ausnahme 
des Murtenbiets) und die in Freiburg wohnen-
den Nichtbürger der Stadt, diese unabhängig 
von Herkunft und Religion.
• Die Armen «geniessen bei der Aufnahme den 
Vorzug» und sollen gratis versorgt werden.
Im Jahre 1889 starb Jules Daler. Seine Witwe hatte 
er als Nutzniesserin seines Vermögens eingesetzt. 
Deshalb konnten Planung und Bau des Spitals erst 
nach deren Tod im Jahre 1909 in die Wege geleitet 
werden. 
Landkauf und Spitalbau
Nach dem Antritt des Erbes nahm der Pfarreirat die 
Planungsarbeiten rasch an die Hand. Die Statuten 
der «Stiftung Jules Daler – Spital» wurden ausgear-
beitet und vom Staatsrat genehmigt. Als schwieriger 
erwies sich die Suche nach einem passenden Stand-
ort. Erst 1914 erklärte sich die Bürgergemeinde Frei-
burg bereit, das als bestens geeignet befundene 
Grundstück «Romont-Milieu» im Bertigny-Quar-
tier zu verkaufen. Im Dezember des gleichen Jahres 
schrieb die inzwischen eingesetzte Spitalkommissi-
on einen Projektwettbewerb aus, an welchem 54 Ar-
chitekten teilnahmen. Mit der Ausführung betrau-
te man den Freiburger Architekten Léon Hertling. 
Die Arbeiten wurden während des Ersten Weltkrieges 
ausgeführt, was Verteuerungen und Verzögerungen 
zur Folge hatte. Am 14. Oktober 1917 wurde das 
zeitgemäss ausgerüstete, über 40 Krankenbetten 
verfügende Jules Daler – Spital endlich eröffnet. Ein 
Spitalarzt, die Oberschwester und 14 weitere Ange-
stellte versorgten die ersten Patienten. 
Eine Konstante: Die Sorge um  gesunde 
Finanzen
Damit beginnt die mittlerweile 100-jährige Ge-
schichte des Daler-Spitals. Und damit beginnt für 
die Verantwortlichen der ständige Kampf um einen 
ausgeglichenen Finanzhaushalt. Die Forderung 
Dalers, arme Patienten seien prioritär aufzuneh-
men und gratis zu versorgen, stellte von Anfang an 
eine grosse Herausforderung dar. Die ersten Be-
triebsjahre zeitigten Verluste, das Betriebskapital 
verringerte sich. Dank Vereinbarungen mit der 
Eidgenössischen Militärversicherung und mit der 
SUVA wurde eine bessere Belegung der Spital-
betten erzielt. Wichtig war auch, dass die Stadt 
Freiburg und die bernische Sozialbehörde sich be-
reit erklärten, die Kosten für ihre bedürftigen Be-
wohner, bzw. Bürger unter gewissen Bedingungen 
zu übernehmen. Für eine dauernde Verbesserung 
der Finanzen sorgte der «Daler-Hilfs verein». 1921 
gegründet, organisierte er alljährlich Anlässe und 
Spendenaktionen. Mit dem auf diese Weise und 
durch Mitgliederbeiträge eingenommenen Geld 
übernahm der Verein während mehr als 50 Jahren 
weitgehend den sozialen Auftrag des Stifters, in-
dem er die Spitalrechnungen armer Patienten voll-
ständig oder teilweise beglich. Dank der allgemei-
nen Einführung der Krankenversicherung und 
aufgrund der gesetzlichen Anerkennung als ge-
meinnützige Stiftung sowie als Leistungsträger in 
der kantonalen Gesundheitsversorgung ist das Da-
ler-Spital in jüngster Zeit nicht mehr auf Spenden-
gelder angewiesen.
Ausbau in immer kürzeren Abständen
Erst zu Beginn der 50er-Jahre des 20. Jahrhunderts 
erlaubten die finanziellen Mittel eine umfassende 
Renovation des Spitalgebäudes, wobei auch die 
Ausrüstung erneuert wurde. 1954 erhielt das Spital 
einen Anbau, in welchem die Geburtenabteilung 
untergebracht wurde. Ermöglicht wurde die Inves-
tition durch ein grosszügiges Legat: Léon Hertling, 
der Architekt des ursprünglichen Gebäudes aus 
Das Daler-Spital im Jahre 2016 
Anzahl akkreditierte Ärztinnen  
und Ärzte 80
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
(umgerechnet auf Vollzeitstellen) 216,4
Betten 
• Pflegestationen 60 
• Geburtenabteilung 26 
• Säuglingsabteilung 26
Anzahl stationär behandelte  
Patienten 6 966 
• Chirurgie 1 635 
• Geburtshilfe 1 540 
• Gynäkologie 1 062 
• Urologie 990 
• Andere 186 
• Neugeborene 1 503
Pflegetage 30 166
Geburten 1 503
Mittlere Aufenthaltsdauer 4,28 Tage
Ambulant behandelte Patienten 1 609
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Das Spitalgebäude im Eröffnungsjahr 1917.  Bild Postkartensammlung der KUB
dem Jahre 1917, hatte das Daler-Spital als Erbe sei-
nes Vermögens eingesetzt. 
Seit den 70er-Jahren des letzten Jahrhunderts fol-
gen die Ausbauschritte in immer kürzeren Abstän-
den. Dies in erster Linie, um mit der Entwicklung 
im medizinischen Angebot Schritt zu halten und 
den Ärztinnen und Ärzten eine zeitgemässe Aus-
rüstung von höchster Qualität anzubieten, aber 
auch, um dem Bedürfnis der Patientinnen und Pa-
tienten nach Behaglichkeit, Wärme und Komfort 
entgegenzukommen. Heute präsentiert sich das 
Daler-Spital als eigentlicher Gebäudekomplex, in 
dessen Zentrum der Altbau mit seiner charakteris-
tischen Architektur steht.
Ein «reformiertes Spital»?
Als die Spitalleitung sich 1965 entschloss, erstmals 
einen «kaufmännischen Mitarbeiter» anzustellen, 
bezeichnete man sich in den in bernischen Zeitun-
gen eingerückten Inseraten als «Reformiertes Da-
lerspital». Tatsächlich achtete man bis in diese Zeit 
bei der Berufung der Ärzte und der Anstellung des 
Personals auf die Konfession. Zu berücksichtigen 
war allerdings der Wunsch Jules Dalers nach einer 
«weltlichen Leitung». So waren und sind am Daler- 
Spital keine Schwestern aus der evangelischen Dia-
konissengemeinschaft tätig, wie das beispielweise 
im Spital des reformierten Murtenbiets üblich war. 
Lange Zeit führte die «Büroschwester» eine Sta-
tistik über die Konfession der Patienten. Daraus 
geht eindeutig hervor, dass im Daler-Spital seit der 
 Eröffnung und in jedem Jahr seiner 100-jährigen 
Existenz mehr katholische als reformierte Pa-
tienten versorgt wurden, wobei mittlerweile nicht 
mehr nach der Religion gefragt wird. Der Einfluss 
der reformierten Kirchgemeinde beschränkt sich 
heute auf das Vorrecht, die Stiftungsräte zu er-
nennen.
Bemerkenswert ist, dass im Spital während langer 
Zeit die deutsche Sprache vorherrschte. Eine Lohn-
liste aus dem Jahre 1960 erlaubt den Rückschluss, 
dass von den 23 Angestellten deren 20 deutscher 
Muttersprache waren. Dies hängt damit zusam-
men, dass bis weit in die zweite Hälfte des 20. Jahr-
hunderts die Reformierten nicht nur im Sensebe-
zirk, sondern auch in der Stadt Freiburg und deren 
Umgebung überwiegend Deutsch sprachen. Heute 
dominiert das Französische, doch achten die Ver-
antwortlichen darauf, dass das Daler-Spital seinen 
zweisprachigen Charakter pflegt und bewahrt. 
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Eine wichtige Rolle in der Spitalversorgung
In jüngster Zeit brachten gesetzliche Neuerungen 
gewaltige Veränderungen im Gesundheitswesen 
mit sich. Das 1996 in Kraft gesetzte Krankenversi-
cherungsgesetz verpflichtet die Kantone zur Spital-
planung. Im Unterschied zu anderen Kantonen 
versorgen im Kanton Freiburg die Privatkliniken 
vorwiegend Patientinnen und Patienten, welche 
über keine Zusatzversicherung verfügen. Sie sind 
deshalb darauf angewiesen, als für den Spital-
pflegebedarf unverzichtbare Institutionen aner-
kannt zu werden. Als gemeinnützige Stiftung wur-
de das Daler-Spital auf die kantonale Spitalliste 
aufgenommen und erhielt von der Gesundheitsdi-
rektion sogenannte Leistungsaufträge, welche sich 
auf bestimmte medizinische Spezialgebiete bezie-
hen. So entwickelten sich im Daler-Spital die Spar-
ten Gynäkologie und Geburtshilfe, Chirurgie und 
Urologie zu eigentlichen Kompetenzzentren. Insbe-
sondere verfügt das Spital heute über eine der gröss-
ten privaten Geburtenabteilungen in der Schweiz. 
An seinem hundertsten Geburtstag geniesst das 
Daler-Spital allgemeine Anerkennung. Stiftungs-
rat und Spitalleitung stellen sich mit Zuversicht 
den künftigen Herausforderungen. Sie tun alles, 
um der freiburgischen Bevölkerung weiterhin eine 
medizinische und pflegerische Versorgung von ho-
her Qualität anzubieten.
www.tfl.ch
FEUER UND FLAMME  
FÜR TONPRODUKTE
Anzeige
Der Gebäudekomplex des Daler-Spitals heute. Bild zvg
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Von Raoul Blanchard 
und Anita Petrovski, 
 Kunsthistoriker, Freiburg
D E R  BR A ND  D E R  D R O GE R I E  L A PP  I N  F R E IBUR G  (1 871) 
Warum erst drei  Kinder 
sterben mussten,  
bevor die Männer  wieder 
 Ver nunft annehmen 
 konnten
Der Brand der Drogerie Lapp im Jahre 1871 hat weit über die 
Landesgrenzen hinaus für Aufsehen gesorgt und eine grosse 
Welle von Trauer und Anteilnahme ausgelöst. Drei Kinder sind 
den Flammen zum Opfer gefallen, und nur mit viel Glück 
und grossem Einsatz konnte das Übergreifen des Feuers auf 
weitere Teile des Burgquartiers verhindert werden. Unsere 
Forschungen im Freiburger Stadtarchiv haben Informationen 
zu Tage gebracht, die es uns erlauben, dieses Ereignis in 
einen neuen Kontext zu stellen. 
Der 18. November 1871 ist ein Samstag, Markttag 
in Freiburg, und wie an solchen Tagen üblich, hält 
sich im Burgquartier eine grosse Menschenmenge 
auf. Gegen 8.30 Uhr bricht in der Drogerie Lapp, 
gleich neben der St. Niklausenkirche gelegen, ein 
Feuer aus. Über die folgenden Geschehnisse sind 
wir bestens informiert, da wegen der ausserordent-
lichen Dramatik der Ereignisse die meisten Zei-
tungen des In- und viele des Auslandes ausführ-
lich darüber berichten werden. Zudem hat ein 
Augen zeuge, der Künstler François Bonnet, seine 
Eindrücke in einer meisterhaften Kohlezeichnung 
festgehalten, die während vieler Jahre in der Dro-
gerie Lapp aufgehängt war. Dank einer glückli-
chen Fügung und der Klarsicht des Gemeinderats 
konnte die Stadt Freiburg vor Kurzem dieses aus-
serordentlich wichtige Werk für seine Sammlung 
erstehen. 
Eine Zeichnung fasst die Ereignisse  
zusammen
François Bonnet (1811–1894) ist ein französischer 
Maler, der nach einer klassischen Kunstausbildung 
in Paris eine internationale Laufbahn einschlägt. 
Er entwickelt eine rege Reisetätigkeit zwischen 
 Paris und Rom und besucht oft auch die Schweiz. 
Nachdem er 1862 zum Zeichenlehrer am Kolle-
gium St. Michael ernannt worden ist, lässt er sich 
in Freiburg nieder und bezieht während einiger 
Zeit eine Wohnung an der Reichengasse Nr. 32. 
Zum Zeitpunkt des Brandes wohnt er somit gleich 
um die Ecke. Seine Eindrücke vereinigt er in einer 
magistralen Zeichnung. 
Die Szene, frontal angelegt, lebt vom Kontrast zwi-
schen der dunklen Zone im Vordergrund und den 
mit weiss gehöhten Fassaden der Häuser. Bewan-
dert in der Architekturdarstellung, zeigt uns Bon-
net die Gebäude sehr detailgetreu: im Zentrum die 
Drogerie Lapp, gerahmt von den Häusern Gottrau 
(rechts) und Goeldlin, das hell in Flammen steht. 
Die Strichführung der Zeichnung lässt auf eine ra-
sche, präzise Arbeitsweise schliessen. Zur Steige-
rung der Dramatik übernimmt Bonnet das künst-
lerische Prinzip der gleichzeitigen Darstellung 
zeitlich verschobener Handlungen. Rechts ist die 
spektakuläre Rettung von zwei Kindern und ihrer 
Gouvernante zu sehen, links die Feuerwehr beim 
Löschen und im Vordergrund bilden die Menschen 
eine Kette, um die Feuerspritzen mittels Eimern 
mit Wasser zu versorgen. 
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Die Zeitungsberichte
Die Freiburger Zeitung, Vorgängerin der Freibur-
ger Nachrichten, erschien damals zweimal die 
 Woche. In der Ausgabe vom Mittwoch, vier Tage 
nach dem Brand, wird das Geschehen in folgenden 
Worten geschildert:
«Die Feuersbrunst vom 18. November. Noch ist die 
Stadt Freiburg in mächtiger Erregung, welche ihr die 
Feuersbrunst vom letzten Samstag verursachte. Ge-
gen 8½ brach in der Drogerie des Herrn Lapp Feuer 
aus und ergriff mit rasender Schnelligkeit das gan-
ze Magazin, dass die darin befindlichen Personen 
kaum das Leben retten konnten. Mit Windeseile 
theilte sich das Feuer den obern Stockwerken mit, 
die hölzerne Stiege brannte und noch sind im zwei-
ten und dritten Stock fünf Kinder und eine Magd, 
welche dem grässlichen Tod in den Flammen erlie-
gen, wenn nicht schleunige Rettung bewerkstelligt 
werden kann. Aber wie retten, wie helfen? Hände-
ringend stehen die Leute vor dem Feuermeer, aber 
noch ist es nicht möglich, hinzukommen. Endlich 
erscheint die Magd mit zwei Kindern am Fenster, 
aus welchem schon die Flammen in die Luft hinaus-
schlagen, aber keine Leitern sind noch vorhanden, 
ein Schrei des Entsetzens dringt aus aller Mund. 
Vom benachbarten Hause aus konnte man endlich 
der Magd ein Seil zuwerfen; sie ergriff es mit sicht-
licher Todesangst, aber auch mit einer Todesverach-
tung und Selbstaufopferung, die über alles Lob er-
haben ist; sie bindet zuerst das kleinere Mädchen an, 
dann den Knaben und erst jetzt denkt sie an sich 
selbst. Jetzt atmet man leichter, als auch sie, die Hel-
din, gerettet ist, wenn auch Brandwunden sie viel-
leicht für einige Zeit zur Arbeit untauglich machen, 
so ist für ihr Leben doch keine Gefahr vorhanden. 
Das Feuer hat unterdessen auch das Haus des 
Herrn Göldlin ergriffen und schon glaubte man, 
die ganze Gasse werde ein Raub der Flammen; 
glücklicherweise gelang es der riesigen Anstren-
gung der Bevölkerung, welche ohne Unterschied 
der Stände und des Alters die letzten Kräfte ver-
wendete, das weitere Vordringen des Feuers zu hin-
dern. Aber das Leben dreier Kinder ist zu beklagen, 
die leider sich aus Furcht versteckt hatten und des-
halb nicht gerettet werden konnten. 
Das Haus des Herrn Lapp ist vollständig ausge-
brannt und der Schaden, welchen er und seine 
Wirtsleute erlitten, sehr gross, da sozusagen nichts 
gerettet werden konnte; am Hause Göldlins brann-
te zwar nur der Dachstuhl ab; aber das Haus ist 
dennoch ruiniert, indem das Wasser alle Stock-
werke durchnässte. Das Mobiliar, sowie die Kauf-
mannswaren im Magazin Glasson sind zwar geret-
tet, aber stark beschädigt. 
Rechtzeitig kam die Mannschaft von Bern, Re-
mund, Boll, Murten, Düdingen, Tafers etc. an, 
sonst hätte der Brand weiter um sich greifen kön-
nen, zumal unsere Leute völlig erschöpft waren. 
Bei weniger Bereitwilligkeit von allen Seiten und 
bei nur ein ganz wenig mehr Wind wäre ein gan-
François Bonnet: Der Brand der Drogerie Lapp, 1871.  Weiss gehöhte Kohlezeichnung auf braunem Papier; 32,5 × 44 cm. Sammlung der Stadt Freiburg Nr. 551. Bild Stadtarchiv Freiburg
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zes Stadtviertel unrettbar verloren gewesen. Zwei 
unserer Pompiers wurden verletzt.»
Helden und Opfer des Brandes 
Aus den Berichten anderer Zeitungen erfahren wir, 
dass die Ursache des Brandes darin bestanden hat, 
dass ein ungeschickter Angestellter eine Flasche 
Wundbenzin, eine extrem leichtentzündliche Flüs-
sigkeit, direkt neben dem Ofen der Drogerie hat 
fallen lassen. Auch der Name der mutigen Retterin 
der zwei Kinder wird genannt: Anna Albitz. Sie 
war dreissig Jahre alt, stammte aus dem badischen 
François Bonnet: Der Brand der Drogerie Lapp, 1871.  Weiss gehöhte Kohlezeichnung auf braunem Papier; 32,5 × 44 cm. Sammlung der Stadt Freiburg Nr. 551. Bild Stadtarchiv Freiburg
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Birkendorf (Landkreis Waldshut) und stand seit 
 einem Jahr als Hausangestellte in den Diensten der 
Familie Weissenbach. Als Anerkennung ihrer mu-
tigen und selbstlosen Tat wird für sie eine öffent-
liche Sammlung durchgeführt. Alphonse Jungo 
heisst der Mann, der ihr geistesgegenwärtig aus 
dem Fenster des Nachbarhauses ein Seil zuwarf. 
Er stammt aus einfachen Verhältnissen und arbei-
tet als Handlanger («Sackträger») im städtischen 
Werk hof. Von den drei verstorbenen Kindern ge-
hört eines zur Familie Weissenbach, die zwei ande-
ren stammen aus der Familie des Schlossermeisters 
Corpataux, der im obersten Stock des Unglücks-
hauses wohnte. Die Trauerfeierlichkeiten für die 
drei Opfer wurden unter grosser Anteilnahme 
der Öffentlichkeit in der St. Niklausenkirche abge-
halten. 
Der Einsatz der Freiburger Feuerwehr erntet Lob 
in der Presse und in keinem Artikel findet sich ein 
Hinweis darauf, warum die Rettung der Personen 
derart improvisiert und unkoordiniert erfolgte. In 
Leserbriefen werden zwar vereinzelt kritische Un-
tertöne laut, ohne dass konkrete Angaben gemacht 
werden. Die Protokolle des Freiburger Gemeinde-
rats, die im Stadtarchiv aufbewahrt werden, liefern 
hingegen detailliertere Informationen. Doch um 
die Ereignisse in ihrer vollen Tragweite verstehen 
zu können, müssen wir das Rad der Zeit noch wei-
ter zurückdrehen. 
Das Rettungskorps, eine Eliteeinheit
1844, mit dem Inkrafttreten eines neuen Regle-
ments, wird die Freiburger Feuerwehr um ein Ret-
tungskorps erweitert. Dieses besteht aus 64 Män-
nern, die entweder Erfahrung im Umgang mit 
Feuer haben (Bäcker, Schmiede) oder sich gut mit 
Leitern auskennen, wie Zimmerleute oder Dachde-
cker. Mit der Zeit wird der Aufgabenbereich dieser 
Truppe immer umfassender und besser definiert. 
Sie hat die Aufgabe, als erste auf dem Brandplatz 
zu sein, um die Menschen vor dem Löscheinsatz 
aus den brennenden Häusern zu befreien. Die auf-
kommende Turnerbewegung sorgt dafür, dass sich 
immer mehr junge und athletische Männer für 
das Rettungskorps interessieren. Ausbildung und 
 Ausrüstung richtet sich nach dem Herisauer Tur-
Beil mit dem Wappen der Stadt Freiburg, das 1865 für die Rettungstruppe gekauft worden ist:  Bild Stadtarchiv Freiburg 
«A adjuger à Mr (Jean Théobald) Berguin maréchal la fourniture de 70 haches de sauvetage, à raison  
de ffs. 5.50 cent. la pièce et à Mr Ludin sellier la fourniture de 180 ceinturons pour le prix total de ffs. 590.» 
 (Protokoll der  Gemeinderatssitzung von Dezember 1865). Der Galetas des Pompiers besitzt noch zwei davon. 
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ner-Rettungskorps, das unter der Leitung des um-
triebigen Zimmermanns Daniel Oertli für viele 
Schweizer Feuerwehren Vorbildcharakter hat. Die-
se «Sauveurs» fühlen sich als Eliteabteilung und 
entwickeln ein neues Selbstbewusstsein, das inner-
halb der sozial klar definierten Strukturen der 
 Feuerwehr aus dem Rahmen fällt. 
Der verhängnisvolle Zwischenfall
Am 25. Oktober 1868 findet, wie jedes Jahr im 
Herbst, eine grosse Feuerwehrschau statt. Nach-
dem das ganze Korps feierlich durch die Strassen 
der Stadt paradiert ist, wird auf der Schützen matte 
das Material inspiziert. Zum Abschluss findet in 
der Romontgasse ein Übungseinsatz statt, wobei 
das «Hôtel de l’Etoile» zum fingierten Brandherd 
erklärt wird. Dieses Hotel existiert heute schon lan-
ge nicht mehr, aber ein schönes schmiedeeisernes 
Hausschild erinnert noch daran. Trotz des schönen 
Namens des Einsatzortes (Etoile = Stern) steht die 
Übung aber unter keinem günstigen Stern. Wäh-
rend eine Einheit einen Rettungseinsatz simuliert, 
unterhalten andere Teile des Rettungskorps das 
Publikum und treiben Schabernack. Beim Absei-
len des Feuerwehrmanns Thomet, der einen Ver-
letzten zu simulieren hat, geschieht das Unglück. 
Er fällt aus seinem Rettungskorb und verletzt sich. 
Wie konnte das geschehen? Waren die Übungsteil-
nehmer schlecht ausgebildet, war der Rettungskorb 
defekt oder hatte der ängstliche Thomet durch sein 
Zappeln den Sturz selbst verursacht? Wir wissen es 
nicht, doch für den Einsatzleiter, den jungen 
Hauptmann Charles Muller, im zivilen Leben bei 
der städtischen Hypothekarkasse tätig, ist die Sa-
che klar: Die Clownereien des Rettungskorps mit 
dem Publikum hatten die Konzentration der Üben-
den massgeblich gestört! Unter dem Schock des 
Unfalls macht er den Männern schwere Vorwürfe 
und überschüttet sie mit einer Tirade von Schimpf-
wörtern. Was nun folgt, ist ein interessantes gesell-
schaftsgeschichtliches Lehrstück aus dem 19. Jahr-
hundert. Es geht um Standesbewusstsein, Hierarchie 
und Gehorsam, die vom wachsenden Selbstbewusst-
sein minder privilegierter Schichten in Frage ge-
stellt werden. Stolz und ein gerütteltes Mass an Stur-
heit werden zudem dafür sorgen, dass kein halbwegs 
vernünftiger Kompromiss möglich sein wird. 
Der Konflikt 
Doch greifen wir den Ereignissen nicht vor, son-
dern erzählen die Geschichte schön der Reihe nach. 
Das Rettungskorps will die Anwürfe des Haupt-
manns nicht auf sich sitzen lassen und schickt 
schnurstracks eine Delegation ins Kommando-
hauptquartier, das sich im Zunfthaus zu den Zim-
merleuten befindet. Dieses Wirtshaus stand oben 
an der Lausannegasse, dort wo sich heute das  Plaza 
befindet. Da sie von den Offizieren nicht angehört 
werden – Offiziere diskutieren nicht mit einfachen 
Feuerwehrmännern! – schreiben sie einen Brief, 
adressiert an den Feuerwehrkommandanten,  Major 
Jacques-Joseph Wicky. Darin bemängeln sie, dass 
die Befehle während der Übung nicht klar gewesen 
seien. Sie fordern eine Entlastung von allen Schuld-
vorwürfen bezüglich des Unfalls und eine Rück-
nahme aller gegen sie ausgesprochenen Schimpf-
wörter. Ansonsten drohen sie mit dem Austritt aus 
dem Feuerwehrkorps. Wicky, ein hablicher Kauf-
mann und strammer Radikaler, ist seit 1865 Kom-
mandant. Er hat den Umbruch der veralteten 
Feuer wehrstrukturen in ein modernes Bataillon 
geleitet. Als Verfechter von Zucht und Ordnung 
sieht er im Verhalten des Rettungskorps einen un-
verzeihlichen Regelverstoss. Feuerwehrmänner ha-
ben nicht mit ihren Vorgesetzten zu korrespondie-
ren, und schon gar nicht in diesem Ton! Um ein 
Exempel zu statuieren, lässt er die vier Unterzeich-
ner des Briefes im Polizeiposten für 24 Stunden un-
ter Arrest setzen. Zudem plant er, das aufmüpfige 
Rettungskorps aufzulösen. Bevor er eine entspre-
chende Rundschrift an alle Feuerwehrmänner ver-
teilen kann, schreitet der Gemeinderat ein. Unter 
der Leitung des liberal-konservativen Stadtam-
manns Louis Chollet wird nach einer gangbaren 
Lösung in diesem Streit gesucht. Es wird eifrig kor-
respondiert, denn an eine Einberufung aller Kon-
fliktparteien an einen runden Tisch ist aufgrund 
der hierarchischen Unterschiede nicht zu denken. 
Die Gemeinderäte diskutieren das Thema gar am 
Wirtshaustisch, und bald weiss die ganze Stadt, 
dass die Meinungen der Stadtväter kontrovers sind 
und sich einer von ihnen gar offen zu den «Rebel-
len» bekennt. 
Der Rücktritt des Rettungskorps und 
 seine  Folgen
Da Kommandant Wicky weiterhin auf einer bedin-
gungslosen Unterwerfung des Rettungskorps be-
harrt, reichen 35 Männer dieser Einheit ihren 
Rücktritt ein und legen am 31. Oktober 1868 ge-
schlossen ihre Ausrüstung nieder. Doch selbst jetzt 
ist der Konflikt noch nicht beendet. Kommandant 
Wicky sieht seine Autorität durch das Verhalten der 
Stadtoberen schwer beschädigt, weshalb er am 
19. November seinerseits die Demission einreicht. 
Erst auf Drängen seiner Offiziere und Bitten der 
Gemeinderäte zieht er diese zurück. Doch der 
Schaden kann nicht mehr behoben werden, da das 
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gegenseitige Vertrauen nicht mehr vorhanden ist. 
Völlig demotiviert legt Wicky am 1. April 1869 de-
finitiv sein Amt nieder. Sein Abschiedsschreiben, 
gespickt mit Vorwürfen an den Gemeinderat, en-
det mit den Worten, dass er diesen Posten in der 
Gewissheit verlasse, seine Aufgabe erfüllt zu haben. 
Der Gemeindeschreiber, ansonsten immer um 
Höflichkeit bemüht, bemerkt lakonisch, der Stadt-
rat sehe das für sich genauso. Als neuer Feuerwehr-
kommandant wird Charles Muller ernannt, was 
 hierarchisch gesehen zwar eine naheliegende, sach-
lich aber eine äusserst unglückliche Entscheidung 
ist. Muller ist als operativer Leiter der Unglücks-
übung Teil des Konflikts, mit ihm ist an eine Aus-
söhnung mit dem ehemaligen Rettungskorps nicht 
zu denken. Doch Muller wird sein Amt nicht lan-
ge innehaben; er stirbt unerwartet am 27. März 
1871, im Alter von lediglich 38 Jahren. Wieder 
muss ein Nachfolger gesucht werden, und auf Vor-
schlag der Offiziere und Unteroffiziere wird der 
 radikale Unternehmer Jacques-Joseph Haury er-
nannt.
Die Aussöhnung
Sieben Monate später, beim Ausbruch des Brandes 
bei Lapp, befindet sich die Freiburger Feuerwehr 
somit in einer denkbar schlechten Verfassung. 
Nach zwei Wechseln auf Kommandostufe inner-
halb kurzer Zeit, gezeichnet von einem langen in-
ternen Konflikt und ohne ein einsatzfähiges Ret-
tungskorps ist sie bei einem derart 
schwierigen Einsatz völlig überfordert. 
Es grenzt wahrlich an ein Wunder, dass 
unter diesen Umständen überhaupt drei 
Menschen aus dem Flammenmeer geret-
tet werden konnten. 
Am 21. November 1871, drei Tage nach 
dem Brand, nimmt der Gemeinderat 
Kenntnis von einem  Schreiben der ehe-
maligen Mitglieder des Rettungskorps. 
Darin bemerken sie, dass die Feuerwehr 
in ihrer gegenwärtigen Zusammenset-
zung nur bedingt einsatzfähig sei. Viele 
Freiburger würden sie deshalb drängen, 
doch wieder den Dienst aufzunehmen, 
auf dass sich eine derartige Katastrophe 
nicht wieder ereignen könne. Dazu er-
klären sie sich gerne bereit. Die einzige 
Bedingung, die sie anführen, ist ein Mit-
spracherecht bei der Besetzung zukünf-
tiger Offiziersposten. Der Gemeinderat 
zeigt sich über diesen Brief hoch erfreut 
und sichtlich erleichtert. In seiner Ant-
wort dankt er ihnen für ihr Angebot und 
anerkennt ihre fachlichen Qualitäten. 
Ihr Abgang habe innerhalb der Feuer-
wehr eine unverzeihliche Lücke hinter-
lassen. Der schreckliche Tod dreier Kin-
der sei der Beweis dafür, dass es auf 
diese Art nicht weitergehen könne. In ei-
nem weiteren Schrei ben weist der Ge-
meinderat deshalb die Feuerwehrkom-
mission an, die ehemaligen Mitglieder 
des Rettungskorps wieder ins Bataillon 
zu integrieren. 
Nach den schier endlosen Streitigkeiten wirkt ein 
derartiger Ausgang wohltuend, vernünftig und 
versöhnlich. Diese Wende kommt spät, für drei 
Kinder und ihre Familien leider zu spät.
Das Gebäude des Galetas wurde  Bild Stadtarchiv Freiburg 
1886 als Eishaus direkt an die mittelalterliche Ringmau-
er der Neustadt angebaut und 1897 um ein Stockwerk 
erhöht. Diese verschiedenen Bauphasen lassen sich noch 
heute an der Fassade ablesen. 
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Die grosse Sammlung der  Freiburger Feuerwehr 
Der Artikel «Warum erst drei Kinder sterben mussten…» ist das erweiterte Resultat  
der Inventararbeiten von Raoul Blanchard und Anita Petrovski im «Galetas»,  
die sie im Auftrag der Stadt Freiburg und mit der finanziellen Unterstützung der  
Kantonalen Gebäudeversicherung durchführen.
Le Galetas
Der Galetas (Galtas ausgesprochen, Schweizerisch 
für Speicher, Estrich aber auch – etwas despektier-
lich – für eine Gerümpelkammer) befindet sich 
im Neustadtquartier, dem Herzen der Freiburger 
 Altstadt. Ursprünglich ein Eiskeller der Brauerei 
Cardinal, wird das Gebäude seit 1904 von der städ-
tischen Feuerwehr genutzt.
Das Abenteuer der Feuerwehrsammlung beginnt in 
den 1980er-Jahren. Der Feuerwehroffizier Philippe 
Meyer, alias Filbert, ein begabter Mechaniker und 
geschichtsinteressierter junger Mann, entdeckt 
umfangreiches altes Material in den Beständen der 
Freiburger Feuerwehr. Er sammelt es in der Sorge, 
diese altehrwürdigen Zeugen der Brandbekämp-
fung der Nachwelt zu erhalten. Tatkräftig unter-
stützt von seinen Kollegen der Feuerwehr-Ein satz-
zentrale, nimmt er das kaum mehr genutzte Gebäude 
an der Kleinrahmengasse 12 in Beschlag und rich-
tet es als Depotraum ein. Der Name Galetas stammt 
aus dieser Zeit und bezieht sich auf die damals et-
was gedrängte Anordnung der Objekte.
Heute ist der Galetas ein attraktiv eingerichtetes, 
dynamisches Museum mit tausenden Objekten aus 
über zwei Jahrhunderten. Es erlaubt den Besuche-
rinnen und Besuchern, in das faszinierende Univer-
sum der Feuerwehr und die verschiedenen Tech niken 
der Brandbekämpfung einzutauchen. Im Zentrum 
der Sammlung stehen seltene Handruckspritzen 
und Motorpumpen des 18.–20. Jahrhunderts sowie 
Leitern aller Art, darunter die ele gante Drehleiter 
der Firma Lieb. Das Material des Rettungskorps und 
die Atemschutzgeräte zeugen vom technischen 
Fortschritt der letzten Jahrzehnte; Helme, Unifor-
men und Fotografien erzählen von Organisation, 
mutigen Einsätzen und dem Stolz der Feuerwehr. 
Der Galetas kann auf Anfrage besichtigt werden, 
der Besuch ist kostenlos. Die «Freunde des Gale-
tas» – eine erfahrene Truppe von Feuerwehrleuten – 
freuen sich, Sie durch diese aussergewöhnliche 
Sammlung führen zu dürfen (in deutscher und/oder 
französischer Sprache). Ein spannendes Erlebnis 
für Gross und Klein!
Anmeldungen erfolgen übers Internet:
www.pompiers-fribourg.ch oder
per Telefon: 026 351 78 18. rb/ap
Der Galetas besitzt verschiedene  Bild Stadtarchiv Freiburg 
Gegenstände, die noch an den Brand der Drogerie 
Lapp und das damalige Rettungskorps erinnern. 
Zu den ein drücklichsten Zeugnissen zählen elegante 
Rettungsbeile, die mit dem eingestanzten Freiburger 
Wappen versehen sind. Jean Théobald Berguin hat sie 
im Frühjahr 1865 in seiner Werkstatt in der Murten-
gasse 47 (ehemals 247) geschmiedet. Die Stadt 
Freiburg kaufte 70 Stück davon, zum Stückpreis von 
Fr. 5.50. Zwei davon sind noch heute in der 
Feuerwehr sammlung erhalten geblieben. 
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Von Nicolas Langenegger, 
Flamatt
AU F  E I N E M  RUND G A N G  D UR C H  F L A M AT T
Tradition und Fortschritt
Nicolas Langenegger gehört zum Flamatter Urgestein. 
Gelegentlich nimmt er Besucher auf einen Rundgang durch 
sein Dorf mit. Er spickt dabei jeweils seine Ausführungen 
zu Geschichte und Gegenwart von Flamatt mit Anekdoten 
und einer Prise Humor. Für den Freiburger Volkskalender 
hat er seinen «Rundgang durch Flamatt» schriftlich 
aufgezeichnet.
Flamatt, erstmals erwähnt unter dem Namen 
«Planmatten», war so ein wenig «Niemandsland» 
zwischen Burgundern und Alemannen. 1312 ge-
schichtlich erwähnt wegen einer «Matte unterhalb 
der Mühle». Ab 1467 von der Pfarrei Neuenegg ge-
löst und der Pfarrei Wünnewil zugeteilt. Um 1550 
bildeten nur ca. fünf Haushaltungen die Einwoh-
nerschaft von «Flamatt». Sie nutzten die Wasser-
kraft der Taverna und betrieben Mühlen und Säge-
werke. Um 1850 erfolgte die Erschliessung durch 
den Bau der Kantonalstrasse und der Eisenbahn-
linie; so wurde die «Steinige Brücke» um 1857 er-
baut. In der Folge entstanden Arbeitsplätze und 
neue Bewohner zogen nach Flamatt, was wieder-
um eine rege Bautätigkeit nach sich zog. So wurden 
z. B. die Gasthäuser Moléson und 1855 die Herren-
matt gebaut.
Zur Herrenmatt gehörte auch der Landwirtschafts-
betrieb über die Strasse, der im Jahr 1938 getrennt 
verkauft wurde. Das Restaurant zur Herrenmatt 
erwarb Gottfried Wolf und den Bauernhof Hans 
Langenegger (mein Vater, Jahrgang 1901). Vorgän-
gige Eigentümerin war eine Witwe, Frau Baumann. 
Auf dem Hotel Moléson wirtete der legendäre 
 «Blaser Mäxu». Ein exzellenter Mittelstürmer à la 
Geni Meier (von YB und der Nationalmannschaft, 
transferiert vom FC Schaffhausen). Besagter  Blaser 
Max hat mal auf dem Wander-Sportplatz in Neu-
enegg an einem Spiel des FC Flamatt den Ball zu 
einem Penalty gesetzt. Da hat der gegnerische 
 Goali das Tor verlassen und gesagt: «Wenn dieser 
Blaser Mäxu schiesst, stehe ich nicht in den Kas-
ten.» Blaser offerierte, den Penalty ohne Schuhe 
zu schiessen, was der Schiedsrichter akzeptierte. 
Mäxu schoss eine derartige Bombe – in den Socken, 
wohlverstanden – dass der Ball im, damals noch 
grobmaschigen Drahtgeflechtnetz stecken blieb! 
Reges Vereinswesen
Da sind wir gerade bei den Vereinen von Flamatt, 
das sich übrigens nach dem ursprünglichen Plan-
matten über Blamatten und Flamatten zur heuti-
gen Form Flamatt entwickelt hat, angelangt. Im 
täglichen Umgang wird Flamatt (auch von den ber-
nischen Nachbarn, den Neueneggern) etwa Fla-
mingo oder Flamingo-City genannt. Wie auch wir 
etwa sagen: Ich gehe noch nach New York (für 
Neuen egg) über den Jordan (für über die Sense). 
Also: Der FC wurde 1932 von ein paar Flamattern 
gegründet, wie den Gebrüdern Steiner, einigen 
Reinhards und den Gebrüdern Crescionini. Letz-
tere haben ein Malergeschäft betrieben. Da sie ge-
bürtige Tessiner waren, haben wir hier auch die 
Clubfarben blau/rot immer hochgehalten (nicht zu 
verwechseln mit dem FC Basel und dem FC Barce-
lona!). 
Der Turnverein war der Verein. Die Eltern schick-
ten die Buben fast ausnahmslos in den TV. Gene-
rationen gingen durch die «Turnschule» von Herr-
mann Carrara, Marcel Widmer oder Edi und Albert 
Falk. Natürlich gab es in Flamatt, oder gibt es immer 
noch, die Feldschützen, den Pistolenclub, den Uni-
hockeyclub, den Cäcilienchor (da singen alle und 
sehr schön), die Spitex, die Dienste für  Senioren, die 
alte und behinderte Menschen transportieren und 
betreuen. Und dann hätten wir noch das Alters-
turnen, die Wandergruppen und Velofahrer, die 
Fitness turner und Nordic-Walker, die Wanderer, 
Jogger und Spaziergänger, die vor allem die Damm-
wege der Sense entlang bevölkern. Und im Sommer 
wird an der Sense gebrätelt und ge bädelet!
Noch etwas zum FC: im Gründungsjahr 1932 war 
der «Schuttplatz» oben auf dem Gsteig, oberhalb 
des Autobahnviadukts, ca. in den 40er-Jahren hin-
ter der Herrenmatt und ab ca. anfangs der 50er-
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Jahre wurde der Auwald gerodet und der heutige 
Sportplatz an der Sense erstellt und später um die 
Hälfte vergrössert. Leider sind die Glanzzeiten des 
FC Flamatt vorbei, und durch die Fusion mit dem 
FC Wünnewil und der etwas zu multikulturellen 
Mannschaftsaufstellungen ziert man augenblick-
lich «ungefährdet» das Tabellenende in der 3. Liga. 
«Ma fois», so kann es ja nur noch aufwärts gehen!
Etwas mehr über die Entwicklung 
des  Dorfes Flamatt
Flamatt ist ein lang gezogenes ca. drei bis vier 
Kilo meter langes Strassendorf. Bis zur Eröffnung 
der Autobahn im Jahre 1973 (sauf erreur) war der 
moto risierte Verkehr auch schon recht gross. 
War doch die Hauptstrasse Freiburg–Bern ein 
«Katzen- Buckel» ohne Trottoirs, wohlverstanden. 
Später hat man Betonplatten gelegt, die nach zwei 
Wintern mit Bodenfrost mehr einem Cross-Coun-
try-Parcours glichen. An der Hauptstrasse war 
vom heutigen Kreisel und Autobahnzubringer bis 
zur Bahnhofstrasse nur ein einziges Haus auf der 
linken Seite (heute Badertscher, vis-à-vis Sense-
park). 
Die örtlichen Bezeichnungen lehnten sich alle an 
das Flach-Matten an: z. B. Oberflamatt, Herren-
matt, Herrenmattstrasse, Spitzmatte, Herrengasse, 
Aumatt, Grossmatt, Chrum matt, Mattenstrasse, 
Austrasse, Auried. Und als Besonderheit Sibirien! 
Wissen Sie, welcher Ortsteil so genannt wird? Rich-
tung Neuenegg, die Häuser links der Strasse bis zur 
Firma Oppliger Sanitär und Spenglerei. Des Hügels 
wegen haben diese Häuser ab November bis Febru-
ar null Sonneneinstrahlung, und die Strasse war 
früher immer mit Glatteis belegt. Daher der Über-
name Sibirien.
Der Ortsteil Sensebrück hat eine Besonderheit: seit 
jeher wird er von der Poststelle Neuenegg im Kan-
ton Bern bedient. In Sensebrück steht das Zollhaus 
(erbaut 1529 und ca. Ende der 70er-Jahre renoviert), 
ein Prachtsbau. Dort steht auch die St.-Beat-Kapel-
le, die für die Freiburgischen Beamten gebaut wur-
de. Bevor die Kirche in Flamatt errichtet wurde, 
fanden dort zeitweise die katholischen Gottes-
dienste statt.
Von Sensebrück führt die Strasse über den Sense-
rain hoch via Buchen, Bagewil nach Wünnewil. 
Über diesen Senserain kamen am 4./5. März 1798 
Sicht auf Flamatt um 1930. Bild Privatbesitz
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die Franzosen, um Bern einzunehmen. Das Denk-
mal drüben auf der Anhöhe von Neuenegg zeugt 
von dieser Schlacht. Ca. 30 Mann der Berner, dar-
unter einige Neuenegger, liessen hier ihr Leben für 
das Vaterland. Und erst noch umsonst, da im Grau-
holz, auf der anderen Seite der Stadt Bern, die 
Schlacht verloren ging.
Etwas über die Schulen von Flamatt
Auf der Rückseite der neuen Raiffeisenbank befin-
den sich die KITA und der Kindergarten. Erst an-
fangs der 1970er-Jahre hat ein Privatmann eine 
«Baracke» gekauft, die im Seeland bei einer Schul-
hausrenovation als Provisorium diente und so die 
Gründung eines Kindergartens ausgelöst. Später 
wurde er von der Schulgemeinde übernommen. 
Noch in den 50er-Jahren war die katholische 
 Schule von einem Lehrer, zuerst von Adolf Pürro 
und später von Armin Schneuwly, alleine geführt 
worden. Klassen 1 bis 9 in einem Zimmer! Dieses 
Schulhaus stand etwa dort, wo heute der Turm 
der reformierten Kirche steht. Das heutige Begeg-
nungszentrum gleich nebenan, war das reformier-
te Schulhaus, das nur dank der Unterstützung des 
Berner Hilfsvereins in Betrieb genommen werden 
konnte. In die Sekundarschule ging man in Neu-
enegg. Oder, wenn es nicht reichte, ins Gambach 
nach Freiburg. Die Unterstufe, 1. und 2. Klasse, un-
terrichtete Fräulein Elisabeth Häsler, und zwar ab 
ca. 22-jährig bis zu ihrer Pensionierung. Sie ist im 
Alter von 96 Jahren gestorben. Die Mittelschule 
führte Eugen Helfer und die 6. bis 9. Klasse Hans 
Bärtschi. 1911 wurde das neue Schulhaus an der 
Freiburgstrasse (heute Begegnungszentrum) ge-
baut. Erst 1976 wurden die beiden Schulen zusam-
mengelegt, und stellen Sie sich vor, bis heute hat 
noch kein einziges reformiertes Kind ein katholi-
sches gebissen – und auch nicht umgekehrt! 
1969 wurde die Sekundarschule in Wünnewil ge-
gründet. Und seit 1991 bildet unsere Gemeinde nur 
noch einen Schulkreis, mit einer Schulkommis sion 
für Flamatt und Wünnewil und einem Gemeinde-
rat als Schulpräsident. Das neue Primarschulhaus 
von Flamatt (schon bald 15-jährig) steht gleich hin-
ter der neuen Raiffeisenbank. 
So jetzt sind wir im Bild über die Bildung. 
Noch etwas über die Landwirtschaft
Flamatt hat eine rege landwirtschaftliche Ge-
schichte hinter sich. Das Land ist fruchtbar und 
eignet sich sehr gut für Milchwirtschaft und 
Ackerbau. Heute verbleiben noch zwei Bauernbe-
triebe. Vor 55 Jahren (nach meiner RS) waren es 
noch 20 Bauern mit 90 Kühen, 50 Gusti und Käl-
bern, sechs Pferden und einem Traktor. Überlebt 
haben zwei Betriebe: jener von (Fritz) Beat Gurt-
ner und jener von Andreas von Niederhäusern 
(früher Gutknecht) im Gsteig mit je 20 Kühen – 
that’s it!
Industrie und Gewerbe früher.. .
Die Gfeller AG, Telefonie und Hochfrequenz, Fi-
liale Flamatt (Hauptsitz Brünnenstrasse Bümpliz-
Bern) war die Firma im Dorf. Von der Schlosserei 
über Mechanik bis zum «Hörgerätechnübli» waren 
alle Berufszweige da. Hans Gfeller, der Bruder des 
Direktors in Bümpliz, war selber etwas schwerhö-
rig und hat ein für damalige Zeiten revolutionäres 
Hörgerät entwickelt. Zusammen mit zwei däni-
schen Marken war Bernaphon der Marktleader 
und zwar weltweit. Die weitere Geschichte lief via 
Ascom bis zum heutigen Sensepark. 
An Gewerbe gab es weiter eine Gärtnerei, zwei 
 Bäckereien, zwei Metzgereien, eine Drogerie, einen 
Eisenwarenladen, zwei Coiffeure, zwei bis drei Ko-
lonialwarenläden, ein Wollstübli und ein Milch-
lädeli mit Eiscream! Heute ist Flamatt – ich wage 
zu behaupten – absolut à jour. Neuenegg, unser 
Nachbar, hat es ein wenig verschlafen, sich in die-
ser Beziehung zu entwickeln.
. . . und heute
Heute haben wir: Coop, Migros, Denner, drei 
Tankstellen-Shops, weitere Tankstellen, eine Dro-
gerie, eine Apotheke, einen Secondhand-Shop 
mit chemischer Reinigung, sechs Restaurants (zwei 
mit Hotelbetrieb) sowie einen Landi-Laden. Also: 
 Flamatt boomt!
Seit den 70er-und 80er-Jahren hat sich, sicher auch 
wegen der sehr günstigen Verkehrslage, die eine 
oder andere Firma um Bauland bei uns umgesehen. 
In Flamatt gibt es eine Autobahn mit Viadukt – 
400 m lang, mitten übers Dorf gebaut. Der Viadukt 
hat es in die Top 50 der weltweit «doofsten» Bau-
werke geschafft. Darauf sind wir nicht stolz! Wir 
haben einen Bahnhof, der ca. 1963 durch einen aus 
den Schienen gesprungenen Güterwagen «abge-
brochen» wurde. Der Bahnhofvorstand konnte 
sich nur durch einen Hechtsprung retten, brach 
sich aber dennoch beide Beine!
Wir sind an der Bahnlinie Genf–Bern–Zürich– 
Romanshorn  – im Jahre 1869 erbaut. Die frühere 
Sensetalbahn, im Volksmund «Loupeschnägg» ge-
nannt, fährt heute unter BLS-Flagge nur noch bis 
nach Laupen, dafür gibt es eine Postautolinie von 
Gümmenen bis Thörishaus. Ebenso fährt ein 
 «Poschi» von Flamatt-Station via Dorf Überstorf 
nach Niedermettlen und Albligen. Ab Bahnhof 
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Flamatt haben wir dank dem Laupenabzweiger 
praktisch den Viertelstunden-Takt!
Im Industriequartier hinter der Herrenmatt war 
zuerst das grosse Gebäude der Colora Graphica, ei-
ner schwedischen Druckfarbenfabrik. Später die 
Copy Quick, dann die Firma Stalder, Textildruck. 
Nebenbei: Wenn Sie Ski-Weltcuprennen am Fern-
seher verfolgen, auch an der WM oder an der 
Olympiade, die Startnummern der Ski Cracks 
kommen aus Flamatt von der Firma Stalder (die 
aber umgezogen ist). Gleich nebenan macht die 
 Firma Ramseyer Armaturen für Küchen und 
 Badezimmer. Und natürlich, im Sensepark wird so 
richtig durchgestartet, die X-Media und Omnime-
dia mit den Scout 24-Sparten Auto-, Immo-, Job-
Scout, eine Superfirma von Daniel Grossen und 
Partner auf Vordermann gebracht und nun im neu-
en Gebäude, das noch vergrössert werden soll 
(ca. 120 Arbeitsplätze), voll auf Expansionskurs! 
Auch die Firma Comet ist international tätig und 
«röntgt» unser Gepäck auf Flughäfen. 2017 wird 
ein Neubau erstellt, was die Kapazität nahezu ver-
doppeln soll und neue Arbeitsplätze generiert. 
Dazu kommen zwei Autogaragen und eine Töffga-
rage, die Postpaketverteilung-Regional im Sense-
park, gleich nebenan das sehr schöne Pflegeheim 
Auried, das eng mit Schmitten, Düdingen und Bö-
singen zusammenarbeitet und übrigens die Wä-
sche für alle Heime besorgt. Ein Neubau mit Al-
terswohnungen ist in Planung. Das ist Cooperation 
und Effizienz!
Eine super Turnhalle, umgebaut und modern. Sei-
nerzeit war diese neben La Chaux-de-Fonds, Aarau 
und Magglingen die viertgrösste 3-fach-Halle der 
Schweiz. Zwei Fitnesscenter findet man auch in Fla-
matt sowie zwei Allgemeinmediziner und einen Phy-
siotherapeuten, zwei Zahnärzte und einen Zahntech-
niker und einen Optiker. Einen Blumenladen sowie 
drei bis vier Coiffeure findet man  heute auch im Dorf. 
Einen Wein- und Getränkehändler und eine grosse 
Mühle. Eine Schreinerei und eine Fensterfabrik, 
 einen Trödlerladen, eine Wohnungsräumungsfirma 
und eine Entsorgungsfirma, die Firma Freiburghaus, 
das letzte Haus (aber nur geografisch) im Dorf Rich-
tung Freiburg. Sie besorgt die Kehrrichtabfuhr und 
bei ihr kann man wirklich alles entsorgen.
Weiter haben wir: eine Baufirma und die Weibel 
AG, Strassenbau, eine Storenfirma, eine Papeterie, 
eine Carrosseriewerkstatt, zwei Malerei- und zwei 
Gipsergeschäfte, die Heizungs- und Industrie de-
mon tagefirma «Demont», zwei Reisebüros, zwei 
Elektrogeschäfte, eine Klima- und Heizungsfirma, 
eine Kleintierklinik, eine Plastic-Laserbearbeitungs-
firma (Stanzformen), eine Baumschule und die Gar-
tenbaufirma Ninos-Gärten, die Baumaschi nenzu-
behörfirma Hand AG und das Möbelhaus Schaller. 
Gesellschaftliches 
Fast hätte ich es vergessen: 
• Immer anfangs September findet die Flamatt-
Chilbi statt. Als einzige der ganzen Schweiz 
unter der Autobahn, am Schärme.
Hauptstrasse durch Flamatt heute.  Bild Archiv Lib./Charles Ellena
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• Am 1. Adventssonntag geht der «Chlouse-
sunntig» über die Bühne. Mittlerweile ein 
traditioneller Weihnachtsmarkt, direkt vor der 
neuen Raiffeisenbank. 
• Und am Ostermontag, um 15.03 Uhr (drüab-
drü), das Osterschwimmen in der Sense. Ryan, 
mein 5-jähriges Grosskind, hat mir beim 
Ausstieg gesagt: «Grosspapi, die Sense ist heute 
aber ziemlich frisch.»
• Ein Begegnungszentrum mit Spitex-Bureaux, 
Pfarreibüros und dem Singsaal, der diversen 
Vereinen, Gruppen und der Kirchgemeinde zur 
Verfügung steht. 
• Konfessionell sind wir «durchzogen». Die 
Davidskirche beim Friedhof für die Protes-
tanten, die Marienkirche in der Au für die 
 Katholiken und der Himmel für die «Ausge-
tretenen» und Andersgläubigen.
• Flamatt zählt heute als Ortsteil der Gemeinde 
Wünnewil-Flamatt 2230 Einwohner (ganze 
Gemeinde rund 5445 Einwohner).
Was wir auch noch haben 
Wir haben eine Raiffeisenbank, die Kantonalbank 
(im Volk Kanalbank genannt), dann die UBS und 
die «Vögelibank» (heute Valiant) und den Post-
auto maten bei der Post.
Einen Polizeiposten haben wir auch, weil das so 
Usus ist. Und einen Zivilschutz und die Feuerwehr 
Wünnwil-Flamatt, heute mit Überstorf fusioniert. 
Beide haben wir gebraucht bei den Überschwem-
mungskatastrophen im 1957, 1985 und 2007, als 
uns die Taverna, dieser Bach, so total überrascht 
hat mit seinen Gewitterfluten. 
Unser Lebenselixier
Noch etwas zu unserem Lebenselixier, dem Was-
ser. Flamatt hat eine Wasserversorgungsgenossen-
schaft. Das Flamatter Wasser ist sehr gut, zwar mit 
ein bisschen mehr Kalkgehalt als der CH-Durch-
schnitt. Es hat ca. 28 französische Härtegrade und 
enthält rund 14 bis 16 Messpunkte Nitrat (erlaubt 
sind bis 40, in Deutschland bis 200!) Jährlich wer-
den vom kantonalen Labor in Freiburg zwei bis 
drei Wasserproben gemacht. Das Wasser läuft über 
zwei Reservoire:
• Reservoir Kostrain: es fasst 650m3 Trinkwasser 
und eine Löschwasserreserve von 700 m3, mit 
Trübungsmesser und Messgerät, das evtl. 
Enterokokken- oder Staphylokokken-Verunrei-
nigungen sofort auf der Fernsteuerung anzeigt. 
• Reservoir Gsteig: 350 m3 Trinkwasserreserve 
(Pumpwerk in der Au mit drei Pumpen, nachts 
ein bis zwei Pumpen in Betrieb zur Nutzung 
des Billigstroms).
Der Wasserpreis beträgt Fr. 1.00/m3, der Abwasser-
preis Fr. 2.20/m3.
Noch ein persönlicher Typ: Pflegen Sie Tradition 
und Fortschritt! Denn: «Die Sense bleibt an Ort, 
auch wenn ihre Wasser fliessen.»
Naherholungsgebiet an der Sense, bei der Alten Bernbrücke.  Bild Archiv Lib./Charles Ellena
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Von Jean-Pierre Anderegg, 
Volkskundler, Freiburg
FRE IBURGI SCHE S TR ASSEN-,  ORTS -  UND FAMIL IENNAMEN 
Namen im Kontakt 
Seit seiner Gründung im Jahre 1157 liegt Freiburg/Fribourg 
auf der deutsch-französischen bzw. alemannisch-frankoproven-
zalischen Sprachgrenze. Sie wurde nämlich gleichzeitig sowohl 
aus dem östlichen wie westlichen Hinterland bevölkert. 
Die Strassennamen erscheinen daher seit je in beiden Idiomen, 
wobei der offizielle Vorrang der einen oder anderen Sprache 
im Laufe der Jahrhunderte mehrmals gewechselt hat. 
Namen wurden gleichzeitig oder auch nachträglich übersetzt, 
entlehnt oder angeglichen. Die Übersetzung der patrizischen 
Geschlechternamen erfolgte aus politischen Gründen, wäh-
rend der flächendeckenden Doppelnamigkeit der Gemeinden 
ein amtlicher Ordnungswille zugrunde lag.
Die deutschsprachigen Strassennamen  
der Freiburger Altstadt1
Am Morgen des Nationalfeiertags 1986 rieb sich die 
Bevölkerung der Stadt Freiburg die Augen: Unter 
dem offiziellen Strassenschild «Place de l’Hôtel 
de Ville» prangte eine zweite, brandneue Tafel mit 
der Aufschrift «Rathausplatz». 
Als Urheber des Scherzes outete 
sich kurz darauf der stadtbe-
kannte Deutschfreiburger Mund-
artpoet Franz Aebischer (1941–
2008). Den einen galt er zeit lebens 
als sympathischer Spassvogel, 
den anderen als unverbesserli-
cher Provokateur. 
Was in der ebenfalls zweisprachi-
gen Stadt Biel/ Bienne seit 150 Jah-
ren selbstverständlich war und ist, 
schlug in Freiburg vor 30 Jahren 
wie eine Bombe ein. Da hatte es 
ein Zuwanderer aus dem Sense-
bezirk tatsächlich gewagt, den 
1 Überarbeitete Fassung von: 25 Jahre deutschsprachige 
Strassennamen in Freiburgs Altstadt, in: Freiburger 
Notizen DFAG Nr. 28, Sept. 2014 (Teil 1); Referat des 
Autors an der Tagung vom 8. Okt. 2016, «Übersetzte 
Namen», Namenkundliches Zentrum der Universität 
Leipzig (Teil 2 und 3)
noch ausschliesslich französischsprachigen Ge-
meinderat vor den Kopf zu stossen. Trotz der an-
sehnlichen sprach lichen Minderheit von damals, 
rund einem Drittel der Stadtbevölkerung, galt Frei-
burg in den Augen der lokalen Behörden nämlich 
offiziell als rein französischsprachiges Gemeinwe-
sen. Das Fleisch gewordene Bekenntnis zur Zwei-
sprachigkeit  musste als geistiger Terroranschlag 
geahndet und die anstös sige Tafel unverzüglich 
wieder entfernt werden.
Die Germanisierungsängste der Gemeindebehör-
den im selbsternannten Bollwerk der Romandie 
Die zweisprachigen Gassennamen der Altstadt sind seit dem Mittelalter münd lich 
und schriftlich im Gebrauch, seit 1991 auch auf den offiziellen Strassenschildern.
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schlugen also vor einer Generation noch hohe Wel-
len. Allerdings gab es damals im siebenköpfigen 
Staatsrat – mit einem Sprachenverhältnis im Kan-
ton von 1⁄3 zu 2⁄3 – immerhin schon zwei deutsch-
sprachige Regierungsmitglieder. Für die Haupt-
stadt hingegen war ein solches Zugeständnis 
zugunsten der Minderheit noch kein Thema. 
Allerdings brachte der Aussenseiter den Stein 
dann doch ins Rollen. Nur ein Jahr nach seiner 
 verwegenen Tat fanden sich nämlich unter der 
Führung von Bernhard Flühmann vier General räte 
aus  allen grossen Parteien und aus beiden Sprach-
gruppen zusammen, um von der Exekutive die 
Neubeschriftung der verbürgten deutschen Stras-
sennamen im Bereich der Altstadt zu erwirken. 
Der Historiker Ernst Tremp lieferte dazu die archi-
valischen Nachweise. 1990 schritt man dann zur 
Neubeschilderung: 22 historische deutsche Namen 
waren damit endlich offiziell (wieder) anerkannt. 
Strassennamen sind seit je nichts völlig Beliebiges, 
sie brauchen einen minimalen öffentlichen Konsens. 
Sie sind aber auch ersetzbar und legen oft Zeugnis 
ab vom fortlaufenden Funktionswandel. Die Hoch-
zeitergasse, Französisch Rue des Epouses, hiess auf 
Deutsch 1416 Fischmarkt, 1517 Goldschmiedegasse, 
1527 Kirchgasse, später im mündlichen Gebrauch 
bis ins 20. Jahrhundert Besen gasse. 
Für die topografische Namengebung in der zwei-
sprachigen Stadt Freiburg gab es grundsätzlich 
fünf verschiedene Szenarien: 
1.  Von Anfang an zwei gleichbedeutende Namen 
(Schmiedgasse/Rue des Forgerons). Diese 
Bezeichnungen betreffen häufig Handwerk 
und Gewerbe, das ja «zweisprachig» ausgeübt 
wurde. Für die Metzger befand sich sowohl das 
Schlachthaus wie das Haus der Metzgerzunft 
im nordöstlichen  Burg quartier (heute noch: 
Metzgergasse/Rue des Bouchers).
2. Von Anfang an zwei verschiedene Benennun-
gen. Die Grand’Rue folgt der ursprünglich 
lateinischen Bezeichnung in magno vico fori 
(1351), wörtlich «grosse Marktgasse», das Herz 
des zähringischen Gassensystems (vgl. die 
Berner Marktgasse). Der deutsche Name 
Reichengasse, schriftlich belegt seit 1424, 
bezieht sich wohl auf die damalige städtische 
Oberschicht, die vor allem saaneseitig ihre 
bürgerlichen Residenzen baute.
3. Die nachträgliche Übersetzung. Sie kann 
richtig, ungefähr oder auch eindeutig «falsch» 
sein. So heisst die Rue du Pont muré 1531 auch 
Steinbrückengasse, die Rue du Pont suspendu 
1832 Hängebrückengasse. Die Golt-, ursprüng-
lich Golatengasse (von Althochdeutsch «Kies, 
Geröll») wurde Französisch aufgewertet zur 
Rue d’Or, die Balmgasse (von ursprünglich 
Keltisch «Felsüberhang») missverstanden als 
Rue de la Palme.
4. Entlehnungen mit mehr oder weniger gelunge-
ner sprachlicher Angleichung gab es interes-
santerweise vor allem bei der Übertragung 
vom Deutschen ins Französische. So bedeuten 
die Grandes/Petites Rames ursprünglich 
nichts anderes als die Rahmengestelle für die 
im Freien zum Trocknen aufgehängten 
Wolltücher. Aus Deutsch Walriss (der nördli-
che, «welsche» Abhang des Beltze-Hügels) 
wurde die unverständliche französische Form 
Varis.
5. Schliesslich gibt es manchmal einen für beide 
Sprachgemeinschaften einzigen Namen. 
Stalden, der steile Aufstieg vom Au- ins Burg-
quartier, hat seine topografisch-sprachliche 
Entsprechung im Patois-Flurnamen Poya 
nördlich des Murtentors. Schönberg und 
Beaumont sind zwei ebenfalls etymologisch 
identische, aber real verschiedene Neubau-
quartiere im Osten und Westen der Altstadt.
Seit 2011 ist der Bahnhof zweisprachig angeschrieben.
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Nun zum Namen der Stadt Freiburg/Fribourg 
selbst: Er gehört einerseits zur Kategorie 1 (von 
Anfang an gleichwertige Namen), im engeren Sin-
ne aber auch zur Kategorie 4 (Entlehnung und An-
gleichung), weil er eindeutig deutschsprachigen 
Ursprungs ist. Fri- bedeutet im Mittelhochdeut-
schen und in verschiedenen schweizerdeutschen 
Dialekten ja bekanntlich bis heute «frei». Die wel-
schen Mitbürger scheinen in letzter Zeit Gefallen 
an dieser Vorsilbe gefunden zu haben, verwenden 
sie sie doch als Markenzeichen für so unterschied-
liche Markenprodukte wie Fri-Art, Fri-Son, Fri-
Gaz… 
Nach dem Vorbild der ersten und wichtigsten 
Zähringergründung Freiburg im Breisgau gebildet, 
erscheint der Name aber auch gleichzeitig in seiner 
französischen bzw. frankoprovenzalischen (Pa-
tois-)Form: 1157 Friborc, 1175 lo Fribor. Im zwei-
ten Fall mit dem Artikel lo (> später le) wird das 
Stammwort bourg (= «die Burg», aber auch «die 
 befestigte Siedlung») übrigens 
noch als Gattungsbezeichnung 
verwendet.
Den gewissermassen umgekehr-
ten Fall bildet der Doppelname 
der zweitwichtigsten zweispra-
chigen Stadt des Kantons, Mur-
ten/Morat, nur dass sie, als we-
sentlich ältere Siedlung, auf eine 
lateinisch/romanische Form zu-
rückgeht. (Locum) muratum, 
«der ummauerte Ort», wurde 
vorerst über *Moretto zu Morat 
und erst später, im Munde der 
deutschsprachigen Nachbarn, 
zur damaligen Fremdbezeich-
nung (Exonym) Murten. Die 
schrittweise Germanisierung der 
Stadt am See hatte ja erst am 
Ende des 14. Jahrhunderts be-
gonnen. 
Hierin täuscht sich übrigens das 
neue kantonale Gemeindegesetz 
in doppelter Hinsicht. Weder 
Freiburg noch Morat sind heute 
noch als Exonyme zu betrach-
ten, sondern beide sind längst 
gleichwertige, d. h. in der eben 
seit Jahrhunderten zweisprachi-




Werfen wir jetzt einen Blick auf 
das Hinterland der Stadt Frei-
burg, die sich seit ihrer Grün-
dung schrittweise in konzentri-
schen Schüben neue Territorien aneignete. 
Bedeutende Gebietserweiterungen entstanden vor 
allem kurz vor und nach 1500 im Gefolge der 
Schlacht bei Murten (1476), die den Sieg über den 
Burgunderherzog Karl den Kühnen besiegelte. Als 
Mitstreiter wurde Freiburg kurz darauf in den 
Bund der siegreichen Eidgenossen aufgenommen. 
In der Folge errangen die Freiburger, zusammen 
mit der Nachbarstadt Bern, weitere Ländereien in 
den ehemals savoyischen Herrschaften im Westen 
(1536) und in der bankrotten Grafschaft Greyerz 
im Süden (1555). 
Die neuen Info-Stelen führen den Besucher seit 2017 zweisprachig durch  
die Stadt.
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Die ländlichen Siedlungsformen des Unterlandes 
(Einzelhöfe, Weiler, Dörfer) sind übrigens meist 
wesentlich älter als hochmittelalterliche Grün-
dungsstädte wie Freiburg. Ihre Wurzeln reichen in 
die vorrömische und römische, spätestens aber in 
die frühmittelalterliche Zeit (6. bis 10. Jahrhundert) 
zurück. 
Marly/Mertenlach gehört zum Beispiel zur bedeu-
tenden Gruppe galloromanischer Ortsnamen, de-
ren Verbreitung von Norditalien bis ins Elsass 
reicht. Ihre Endung -akos/-acum bezeichnet den 
Besitz (fundum) einer Person lateinischen Namens, 
in diesem Falle eines *Martilius, abgeleitet aus 
Martius. Vielleicht sass er in der kürzlich ausgegra-
benen römischen Villa an diesem Ort. Relativ spät, 
nämlich erst 1137 (aber immerhin 20 Jahre vor der 
Gründung der Stadt Freiburg!) ist Marli erstmals 
schriftlich festgehalten. Es wird übrigens bis heute 
genauso ausgesprochen. 
Wie seine ursprüngliche, mündliche Form lautete, 
wissen wir nicht. Das heisst nichts anderes, als dass 
von der «Erfindung» eines Ortsnamens bis zu sei-
ner schriftlichen Fixierung gut und gerne 1000 Jah-
re verstrichen sein können!
Die heute fast verschwundene deutsche Form Mer-
tellach (1466 erwähnt) lässt paradoxerweise den 
sprachlichen Ursprung besser 
erkennen (eben aus fundum 
Martiliacum). Bezeichnend ist 
dabei die grundsätzlich unter-
schiedliche Lautentwicklung in 
den beiden Sprachen. Während 
das Französische bzw. Franko-
provenzalische die Ortsnamen 
schon früh bis zur Unkenntlich-
keit abschleift, verhält sich das 
Deutsche viel konservativer und 
erleichtert damit die Herleitung 
(Etymologie). 
Nachdem die Verwaltung der 
Hauptstadt frühestens seit 1481 
von der französischen zur deut-
schen Sprache übergegangen 
war, wurden die meisten Ortsna-
men im französischsprachigen 
Gebiet übersetzt (wenn sie im Bereich der Sprach-
grenze nicht schon doppelsprachig waren). Die oft 
künstlich wirkenden «Kanzleiformen» sind aber 
nach dem erneuten Wechsel der Amtssprache im 
Laufe des 19. Jahrhunderts nach und nach unge-
bräuchlich geworden. Viele sind heute gänzlich 
verschwunden oder nur noch der älteren Genera-
tion vor Ort bekannt. Am stärksten trifft dies auf 
die «Sprachinsel» Jaun zu, die einzige deutschspra-
chige Gemeinde des Greyerzbezirks.
Hier überleben archaisch anmutende Formen, die 
zum Teil aus der jeweiligen mündlichen (Patois-)
Lautung abgeleitet sind. Beispiele: Schoringen für 
Sorens (im Patois: Chorin), Galmis für Charmey 
(< Tsêrmê), Grüersch für Gruyères (< Grevire). 
Walhardswiler für Villarvolard lässt den germani-
schen Personennamen Walhard erkennen. Die Jau-
ner brauchten für diesen Ort aber auch den Namen 
Säntsüfte, vom lokalen Kirchenpatron St-Sulpice.
Wir versuchen im Folgenden, die ursprüngliche 
Bedeutung (Etymologie) einiger weiterer Namen 
herauszufinden. Die Liste der nachträglich gebil-
deten Fremdbezeichnungen, die so genannten Exo-
nyme, gibt die wörtlichen, inhaltlich korrekten 
oder auch irrtümlichen, «volksetymologischen» 
Übersetzungen wieder. 
Tab. 1a. Zweisprachige Ortsnamen im Kanton Freiburg (Auswahl): Übersetzung franz./dt.
Frz. Original Erstnennung Etymologie Deutsche Form Übersetzungsart
Albeuve 1171 Albewi lat. alba aqua Weissenbach wörtlich
Dirlaret 1173 Dreitlaris
lat. directu lateris, 
«steiler Hang» 1250 Rechthalten wörtlich
Altöl oder Sand im Getriebe? Entgegen Kanton, SBB und Tourismusverband 
verweigert sich die Stadtverwaltung standhaft einem zweisprachigen Logo. 
Wie lange noch?
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Frz. Original Erstnennung Etymologie Deutsche Form Übersetzungsart
Enney 1224 Eiz en Ey (=?)
Zum Schnee, franz. 
«neige» Volksetymologie
Léchelles 1243 Leschieres lat. liscarias, «Riedgras» Leitern, franz. «échelle» Volksetymologie
Montbovon
1255 Monte 
bovonis PN *Bovo Bubenberg Volksetymologie
Neirivue 1400 Neire ewe lat. nigra aqua Schwarzwasser wörtlich
La Neirigue 1613 id. lat. nigra aqua Schwarzwasser wörtlich
Neyruz 1137 Nuruols
lat. nucariolus,
«kleiner Nussbaum» Rauschenbach Volksetymologie
Prévondavaux 1177 Profunda valle lat. «tiefes Tal» Tiefental wörtlich
Riaz 1000 Villa Roda lat. rota, «Rad» Zum Rad wörtlich
La Roche 1134 Rocha franz. roche, «Fels» Zur Flüh wörtlich
Surpierre 1154 Superpetra lat., «auf dem Fels» Überstein wörtlich
Vaulruz 1115 Valle Rodulphi lat. vallis + PN Talbach Volksetymologie
Die spiegelbildlichen Namenpaare Albeuve/Weis-
senbach und Neirivue/Schwarzwasser sind zwei 
unmittelbar benachbarte Dörfer im Oberen Greyerz, 
in denen nie Deutsch gesprochen wurde. Die un-
terschiedlichen Formen des romanischen Stamm-
worts (-ive, -ève, -igue, -aigue, im lokalen Patois 
heute ivouè) zeugt von verschiedenen regionalen 
Entwicklungsstadien des Gattungswortes «Was-
ser». Zu den eindeutig «falschen» bzw. volksety-
mologischen Übersetzungen gehören Zum Schnee 
für Enney und Leitern für Léchelles. 
Tab. 1b. Zweisprachige Ortsnamen im Kanton Freiburg (Auswahl):  
Entlehnung und Angleichung franz./dt.
Frz. Original Erstnennung Etymologie Deutsche Form Erstnennung
Givisiez 1142 Iuvinsie PN *Juventius + -acum Siebenzach 1497 Zuizach
Morat ca. 800 Muratto
*Murattu, rom. 
 «Mauerfestung» Murten 1238 Murten
Planfayon 1148 Planfeiun
lat. planum fagetum, 
«ebener Buchenwald» Plaffeien 1434 Planfeyen
Tinterin 1201 Tentenens PN *Tentin + -ingos Tentlingen 1434 id.
Treyvaux 1151 Treualt lat. trans vallem Treffels 1363 Tresveld
Vuippens 1228 Wippens PN? + -ingos Wippingen ?, 16.Jh.
Vuisternens-en-Ogoz 1157 Wisternens PN *Westrin + -ingos Welsch-Winterlingen ?, 16.Jh.
Im Gegensatz zu den eigentlichen Übersetzungen 
ergeben Entlehnungen mit Angleichung oft un-
verständliche Namenbildungen. Deutschsprachige 
Ausgangsformen sind dabei eher selten. Käsenberg 
wird im romanischen Munde zu Cousimbert. Viel 
häufiger verlief die Bewegung aber in umgekehrter 
Richtung. Als missglückte Angleichung kann die 
bizarre Form Siebenzach für das französische Gi-
visiez gelten, ein -acum-Name mit einem vorange-
stelltem Personennamen. 
Plaffeien ist aus dem ursprünglich romanischen 
Planfayon entstanden. Dass im westlichen Sensebe-
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zirk (heute zu 90% deutschsprachig) bis ins Spät-
mittelalter das welsche Patois gesprochen wurde, 
beweist auch die Nachbargemeinde Rechthalten 
(siehe Tabelle Übersetzung), deren ursprünglich 
romanische Form Dreitlaris von den nachstos-
senden und wohl längere Zeit mit den Romanen 
zusammenwohnenden Alemannen wörtlich ins 
Deutsche übertragen wurde. 
Tab. 1c. Zweisprachige Ortsnamen im Kanton Freiburg (Auswahl): Verschiedener Ursprung
Erstnennung Etymologie Deutsche Form Erstnennung, Etymologie
1138 Belfo
(> Belfaux)
lat. bellus fagus,  
«schöne Buche» Gumschen




rom. «schöner Ausblick» 
(von der Burg) Jaun
1397 Youne, kelt. *Jagonia, 
«die Kalte» (Fluss)
1179 bona fontana
(> Bonnefontaine) lat., «Heilquelle» Muffethan
1445 rom. Monfetan, 
«Brunnenberg»
Ein «echter» Doppelname ist z. B. Belfaux/Gum-
schen; Französisch ein Vegetations-, Deutsch ein 
Geländemerkmal. Bonnefontaine/Muffethan ist 
ein ähnlicher Fall, wobei die Romanen vorab die 
heilende (und damit heilige) Funktion der Quelle 
sehen, während diese für die Alemannen sich ein-
fach am Berg befindet. 
Klarer noch scheint der Fall von Jaun/Bellegarde: 
Ein Flussname mit keltischer Wurzel wird nach-
träglich zum deutschen Siedlungsnamen (mündli-
che Form Jùu). Für die damals französischsprachi-
gen Herren dieses Landstrichs stand anderseits der 
prestigeträchtige Name ihrer Burg im Mittelpunkt 
des Interesses.
Übersetzte Familiennamen 
Zur Ergänzung der meist aus dem Spätmittelalter 
stammenden Doppelnamigkeit der Örtlichkeiten 
seien in der Folge einige Fälle von in der frühen 
Neuzeit übersetzten Familiennamen vorgeführt. 
Es handelt sich dabei fast ausschliesslich um Na-
men von regierenden altadligen und späteren Pat-
rizier-Geschlechtern, die mit der Umbenennung 
eindeutig politische Interessen verfolgten. 
1481 wurde der Stadtstaat Freiburg wie erwähnt 
Mitglied der Eidgenossenschaft, jenem Bund, der 
ländliche und städtische Orte, später Kantone ge-
nannt, in der zentralen nachmaligen Schweiz 
 vereinigte. Die Sprache dieses vorerst lockeren 
Staatenbundes war ausschliesslich das Deutsche, 
die Französisch- und Italienischsprachigen gehör-
ten in der eben nur scheinbar basisdemokrati-
schen Eidgenossenschaft zu den Untertanengebie-
ten. Das Deutsche als schriftliche Amtssprache 
– vorher war es das Spätlateinische und Französi-
sche gewesen – sollte auch in Freiburg über 300 
Jahre lang Geltung behalten, nämlich bis 1798. 
Dann besetzte Napo leon die Schweiz und schuf als 
neuen Bundesstaat die offiziell dreisprachige Hel-
vetische Republik. 
Obwohl Freiburg, wie angemerkt, seit je eine dop-
pelsprachige Bevölkerung umfasste, schlugen sich 
die machthabenden örtlichen Geschlechter des An-
cien Régime, gewissermassen in vorauseilendem 
Gehorsam, auf die politisch massgebliche Seite der 
Deutschsprachigen. Dazu gehörte auch ihr Auftritt 
unter einem für die übrigen Eidgenossen verständ-
lichen Namen. 
Was lag also näher, als den angestammten Famili-
ennamen auf mehr oder weniger geschickte Art zu 
übersetzen? Aus Französisch Bourquinet wurde 
Deutsch Burgknecht, aus du Chastel Tschachtli. Wa-
ren diese neuen Namen lautliche Angleichungen, 
geht die Anbiederung noch weiter in wortwörtli-
chen Übersetzungen wie Vonderweid aus Dupas-
quier oder Techtermann aus Gendre. Den Vogel ab-
geschossen hat die Familie Cugnet (mundartlich 
ursprünglich «Keil», aber im übertragenen Sinne 
auch «Tölpel»), die sich wörtlich ins schweizer-
deutsch neutrale und damit salonfähigere Weck 
(= ebenfalls «Keil») umtaufte. Damit fiel die zwei-
te, wenig schmeichelhafte Bedeutung ein für alle 
Male dahin. 
A propos Vogel: Drollig ist das Schicksal des ur-
sprünglich schweizerdeutschen Namens Vögeli, der 
in Freiburg schon vor dem 16. Jahrhundert roma-
nisiert wurde zu Fegueli, dann regermanisiert zu 
Fögellin, schliesslich – unter dem allgegenwärtigen 
Einfluss Frankreichs im 18. Jahrhundert – erneut 
reromanisiert und zugleich nobilitiert zu de Fé-
guely. Die Adelspartikel von wird dank der Ten-
denz zur Romanisierung dann durch de ersetzt, 
wobei dies nur in den seltensten Fällen noch die 
örtliche Herkunft meint.
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Ein eigentlicher (geografischer) Herkunftsname ist 
aber de Gruyère(s) > von Greyerz, benannt nach 
dem gleichnamigen Grafenstädtchen im Freibur-
ger Oberland. Die nicht-adlige Familie dieses Na-
mens ist spätestens im 13. Jahrhundert ins benach-
barte Bern ausgewandert, wo sie seither zwar zu 
den ältesten, nicht aber zu den regierungsfähigen 
Bürgergeschlechtern gehörte.
Tab. 2. Germanisierung und Romanisierung von Freiburger Familiennamen (Auswahl)
Französischer oder vor dem 16. Jh. 
romanisierter Name
Im 15./16. Jh. deutscher oder 
(re)germanisierter Name
Im 16.-18. Jh.  
(re)romanisierter Name
Boccard Burkard de Boccard
Bourquinet, Bourquenoud Burgknecht de Bourgknecht
Chamufens Zamofing
du Chastel Tschachtli
Chollet Zollet de Chollet





Fegueli Vögelli, Fögellin de Féguely
Fivaz Zurthanen
Gendre Techtermann de Techtermann
de Gléresse von Ligritz
Gottroux Gottrauw de Gottrau
de Gruyère von Greyerz
Lentzburger de Lenzbourg
Mestral Ammann d’Ammann
Montagny Montenach de Montenach
Prévondavaux Tieffenthal
Reiff de Reyff
Reynould Reinold de Reynold
Rocher Ratze de Ratzé
Tornare Treyer, Dreyer
Veillard Alt d’Alt
de Vevey von Vivis de Vevey
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Von Josef Jungo, 
Journalist, Düdingen
WA S S E R -  UND  S T R OMV E R S O R GUN G  BR E C C A  S C HL UND
Bundesbehörden geben 
grünes Licht 
Die Zukunft der Alpwirtschaft in dem als Urlandschaft 
geschützten Breccaschlund hängt davon ab, ob die Menschen 
und die Tiere mit genügend sauberem Wasser versorgt werden 
können. Der trockene und heisse Sommer 2015 zeigte die 
Probleme mit der Wasserversorgung auf, die man nun 
gesamtheitlich angehen will. 
Im Breccaschlund gibt es kein ganzjähriges Ober-
flächengewässer und der Untergrund ist stark ver-
karstet, so dass Regenwasser rasch versickert. Für 
die 15 Alpbetriebe mit rund 1100 Tieren stehe die 
Wasserversorgung im Vordergrund, betonte Mar-
cel Thalmann, Mitarbeiter der Sektion Ländliche 
Entwicklung beim Amt für Landwirtschaft (LwA). 
In das Projekt miteinbezogen sind die vier Alpge-
nossenschaften Alterswil, Düdingen, Heitenried 
und St. Antoni sowie sieben private Grundeigentü-
mer. Aber es gehe ebenso um die Trinkwasserver-
sorgung der Hirtenfamilien sowie für touristische 
Angebote, die wichtige Nebenerwerbe für Pächter 
oder Hirten darstellen. Gleichzeitig wird auch die 
Erschliessung der Alpen mit Strom geprüft. 
Positiver Entscheid der Bundesämter und 
Naturschutzkommission
Wie im Freiburger Volkskalender 2017 (Seiten 70 
bis 73) berichtet wurde, fand am 5. Juli 2016 eine 
Geländebegehung statt mit Vertretern des Bundes-
amtes für Umweltschutz (BAFU), des Bundesam-
tes für Landwirtschaft (BLW), der Eidgenössischen 
Natur- und Heimatschutz-Kommission (ENHK) 
sowie von kantonalen Stellen und der Mehrzweck-
genossenschaft (MZG). Der Präsident der MZG, 
Alfons Piller, freut sich, dass die Stellungnahmen 
aus Bern positiv ausfielen. Die Zusagen der ENHK 
und des BAFU trafen am 30. September 2016 und 
jene des BLW am 31. Oktober 2016 ein. 
«Jetzt können wir weitermachen», erklärte Alfons 
Piller im Nachgang zu einer Sitzung vom 10. Mai 
Die Wasserversorgung
Wie ein hydrogeologisches Gutachten ergeben hat, 
gibt es im Brecca- Tal zwei Quellen, die genügend 
Wasser für die Versorgung der Alpen liefern. Eine 
liegt bei der Alp Steinige Rippa und die andere in 
der Nähe des Stierenbergs. Von der Quelle Steini-
ge Rippa soll das Wasser in einer neuen Leitung 
im Fliessgefälle im neuen Reservoir unterhalb der 
Alp Cerniets gefasst werden. Von dort würde das 
Wasser über eine Druckstosspumpe (sogenannter 
Widder) oder einer elektrischen Pumpe auf die hö-
her gelegenen Alpweiden Cerniets, Combi, Grand 
Chalet und Bremingard gepumpt.
Um die Alp Steinige Rippa bis zur Realisierung des 
Projekts mit  Wasser versorgen zu können, bewil-
ligte die MZG die Erstellung einer provisorischen 
Wasserleitung von etwa 600 m Länge von der 
Quelle bis zur Alphütte. ju
Für die Familien der Alpbewirtschafter, Bilder Josef Jungo 
Wanderer und über 1100 Tiere ist die eine sichere 
 Wasserversorgung lebenswichtig.
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2017. Im ersten Teil dieser Zusammenkunft wurde 
die Planungskommission bestimmt, die aus folgen-
den neun Mitgliedern zusammensetzt ist: die Prä-
sidenten der Alpgenossenschaften Alterswil (Josef 
Baeriswyl), Düdingen (Hans Zurkinden), Heiten-
ried (Marius Aebischer), St. Antoni (Stefan Fasel), 
die Alpbewirtschafter Max Neuhaus und Rudolf 
von Niederhäusern sowie Aldo Beyeler als Vertre-
ter der Erbengemeinschaft Stauffacher und Am-
mann Otto Lötscher als Vertreter der Gemeinde 
Plaffeien. 
Im zweiten Teil der Versammlung wurde unter 
dem Vorsitz von Marcel Thalmann die Kommis-
sion konstituiert. Präsident der Planungskommis-
sion ist MZG-Präsident Alfons Piller. Sie erteilte ei-
nem auswärtigen Planungsbüro den Auftrag, das 
Pflichtenheft für die Ausschreibung der Arbeiten 
auszuarbeiten, damit sich die hiesigen Planungsbü-
ros bewerben können. Piller rechnet damit, dass 
die Auflage des Projekts im Sommer 2018 erfolgen 
kann. Ferner bestellte die Kommission einen Aus-
schuss. Diesem gehören Marcel Thalmann, Hans 
Zurkinden, Max Neuhaus und Alfons Piller an.
Nach all den Vorarbeiten und den Projektbeschrie-
ben des beauftragten Ingenieurbüros, wird es mög-
lich sein, die Kosten dieses Unternehmens zu be-
ziffern. Für das ganze Projekt ist sicher mit Kosten 
von mehr als zwei Millionen Franken zu rechnen. 
Es ist deshalb unbedingt notwendig, dass sich 
Bund und Kanton massgeblich an diesen Kosten 
beteiligen, damit die Restkosten für die Alpgenos-
senschaften und Grundeigentümer tragbar sind.
Der Bewilligungsweg ist lang
An der Generalversammlung vom 12. Juni 2017 in 
Plaffeien informierte Präsident Alfons Piller, dass 
die MZG Schwarzsee gegenwärtig fünf Projekte 
bearbeite. Die Investitionssumme dürfte sich auf 
über sechs Millionen beziffern. Das grösste Pro-
jekt ist die Wasser- und Stromversorgung im Brec-
caschlund. Marcel Thalmann vom LwA erinnerte 
daran, dass die Zusagen der Bundesstellen mit 
Bedingungen verknüpft seien, welche die Pla-
nung aufwändiger machen. So sollen z. B. die Lei-
tungen in die Wege gelegt und die Pumpstation 
und das Reservoir unterirdisch gebaut werden. 
«Das Projekt ist auf guten Wegen, aber es braucht 
Zeit, weil vieles koordiniert werden muss», sagte 
er. Er rechnet damit, dass das Bauprojekt im Mai 
2018 öffentlich aufgelegt werden kann. Das Pro-
jekt Brecca wird zudem abgestimmt mit jenem für 
die Euschels-Alpen. Laut Bergmeister Erwin Per-
ler ist der Baubeginn für Ende August 2017 vor-
gesehen.  ju
Präsident Alfons Piller (r.) und Ingenieur Raphaël Richter präsentieren im Oberen Breccaschlund 
ein fertiggestelltes Teilstück eines Alpweges.
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Von Kathrin Utz Tremp, 
 Historikerin, Freiburg
AUF S TA ND  DER  JAUNER  GEGE N  F R E IBURG  (1635 –1636 )
Ein Freiheitsbrief, den 
keiner lesen kann...
Im Herbst 1635 war zwischen der Freiburgischen Obrigkeit 
und den Bewohnern der Vogtei Jaun ein Streit ausgebrochen. 
Streitpunkt war ein Dokument, in welchem den Jaunern 
angeblich Freiheitsrechte zugebilligt worden waren. Als Folge 
des Streits wurde im Vogtei-Dorf ein neuer Galgen errichtet. 
An ihm fand am 8. Oktober 1844 Apollonia, die als Hexe 
verurteilt wurde, ihr elendes Ende.
Die Weihnachtszeit des Jahres 1635 versprach 
in Jaun alles andere als friedlich zu werden. Am 
27. November teilte der Landvogt dem Rat von 
Freiburg mit, die Jauner weigerten sich, die «Löber» 
(Handänderungsgebühren) zu bezahlen und ver-
wiesen auf Urkunden und Freiheiten, die sie aber 
nicht zeigen wollten. Sie liessen mitteilen, wenn 
man die Urkunden sehen wolle, solle man zwei 
Ratsmitglieder und den Vogt (der nicht in Jaun re-
sidierte), nach Jaun schicken. Der Rat fand es nicht 
angemessen, dass er den Untertanen nachlaufen 
sollte, und nicht umgekehrt, zeigte aber Verständ-
nis für die Haltung der Jauner, die Urkunden, die 
auf dem Weg verloren gehen oder beschädigt wer-
den könnten, nicht nach Freiburg zu bringen, und 
bat lediglich um eine durch einen geschworenen 
Schreiber angefertigte Abschrift. Diese scheint er 
am 3. Dezember 1635 auch erhalten zu haben, doch 
entsprach sie keineswegs seinen Erwartungen. Aus 
der Kopie liess sich nicht ersehen, was denn nun 
 eigentlich der Sinn der Urkunde war; ausserdem 
war sie nicht vollständig und nicht signiert, wie es 
sich gehörte. Der Rat bestand darauf, dass das Ori-
ginal nach Freiburg gebracht würde, sicherte aber 
den Jaunern – die offenbar fürchteten, dass der Rat 
dieses behalten und vielleicht sogar zerstören wür-
de – zu, dass sie dieses unversehrt wieder zurück-
bekommen würden. Der Rat wünschte indessen, 
dass das Original vom Kirchmeier Christen Buchs 
gebracht würde, den er offenbar für einen der 
 Rädelsführer hielt…
Die Jauner beharrten in ihrem Widerstand. Der 
Rat beugte sich über die schlechte Kopie des «Frei-
heitsbriefs», die er Anfang Dezember bekommen 
hatte, und kam zum richtigen Schluss, dass es sich 
lediglich um eine Befreiung von der Toten Hand 
handle, welche die Jauner 1395/96 von den Herren 
von Corbières bekommen hatten. Das Gesetz der 
Toten Hand bestand darin, dass die Güter nur an 
direkte Nachkommen vererbt werden konnten und 
andernfalls an die Herren zurückfielen. Die Befrei-
ung von der Toten Hand, welche die Herren von 
Corbières sich übrigens mit 440 Gulden hatten be-
zahlen lassen, bedeutete, dass die Leute von Jaun 
von 1395/96 an frei über ihre Güter verfügen konn-
ten, «wie freie Männer und Personen» (tamquam 
homines et persone liberi), eine Formulierung, die 
möglicherweise am Anfang des Missverständnis-
ses von 1635/36 stand, weil die Jauner nur diese 
eine Passage lesen und verstehen konnten. An ei-
ner Versammlung hätten diese darüber abge-
stimmt, ob sie dem Begehren des freiburgischen 
Rats nachkommen wollten, und dabei waren 56 
von 58 Jaunern dagegen gewesen! Sie liessen mel-
den, sie seien keine Untertanen, und drohten, sich 
an die eidgenössische Tagsatzung in Baden zu wen-
den. Einige von ihnen hätten in Unterwalden und 
beim Schultheissen von Bern Rat gesucht, Anspie-
lungen, die vorläufig noch mysteriös bleiben. 
Kleiner Funken – grosser Brand
Die Jauner wurden erneut auf den 18. Dezember 
1635 zitiert – und kamen erneut nicht. Der Rat liess 
deshalb einen grossen Eintrag ins Kriegsmanual 
machen, unter dem Motto: «Verhüte Herr, dass 
nicht ein kleiner Funken einen grossen Brand aus-
löse» (Prohibe Domine, ne parva scintilla magnum 
causet incendium). Dieser Eintrag vermittelt den 
Eindruck – den er wahrscheinlich auch vermitteln 
wollte –, dass der Aufstand in Jaun bereits wieder 
völlig unter Kontrolle sei; die Jauner sollten bereits 
gebeten haben, «die Vermessenheit der Urheber 
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und Rädelsführer nicht die Unschuldigen entgel-
ten zu lassen». Der «gemeine Mann» sei durch 
 einige der «Vornehmsten betört und verführt» 
worden, die «grobe, schändliche und verächtliche 
Worte» gegen die Obrigkeit ausgestossen hätten. 
Die Amtsleute sollten sich weiterhin mit aller ge-
botenen Vorsicht umhören, besonders jetzt beim 
Zinseinziehen und auf den Festmählern zum be-
ginnenden neuen Jahr. Der Rat scheint auch Geist-
liche nach Jaun geschickt zu haben, um über 
 Weihnachten und insbesondere am Stefanstag – 
der hl. Stefan ist der Patron der Pfarrkirche von 
Jaun – zu predigen und den Leuten ihre falsch ver-
standenen Freiheitsbriefe richtig auszulegen. Einer 
dieser Geistlichen war der Jesuit Georg Gobat, der 
aus dem Jura stammte und in den 1630er-Jahren 
am Kollegium St. Michael in Freiburg lehrte. Durch 
dessen Predigten sei «dieses Volk zahm und demü-
tig geworden», und es seien Untersuchungen im 
Gang, wie die Rädelsführer bestraft werden sollten. 
Dem Rat scheint es also gelungen zu sein, einen 
Keil zwischen die Rädelsführer und dem «gemeinen 
Mann» zu treiben, aber ausgestanden war die Sa-
che wohl doch noch nicht ganz. Just in der Zeit, als 
dieser Eintrag ins Kriegsmanual gemacht wurde, 
befanden sich einige der Rädelsführer in Sitten, um 
sich eine «richtige» Kopie der Urkunde von 1395/96 
zu beschaffen. Eine «richtige» Kopie, das heisst 
eine beglaubigte Kopie in Form eines  Vidimus.
Nichtsdestoweniger scheint die Taktik des Rats 
doch erfolgreich gewesen zu sein: am 3. Januar 1636 
meldete der Vogt von Jaun, dass die Gemeinde sich 
anschicke, der Obrigkeit zu gehorchen und die Ur-
kunden nach Freiburg «hinunter» zu schicken. Sie 
brauche indessen noch einige Tage Zeit, denn die 
Urkunden seien noch in der Hand der «Buchsen», 
offensichtlich Angehörige der Familie Buchs, die 
an der letzten Gemeindeversammlung – wo offen-
bar Einlenken beschlossen worden war – nicht teil-
genommen hatten. Da der Rat sich seines Sieges 
 sicher schien, gewährte er diesen Aufschub und 
 erhielt denn auch am 10. Januar die beglaubigte 
 Kopie aus dem Wallis. Er bemängelte jedoch, dass 
auch das Vidimus Lücken aufweise, und bestand 
nun auf dem Original, das bis am 15. Januar nach 
Freiburg gebracht werden sollte, und zwar durch 
die Rädelsführer selber. Dann werde man Ratsmit-
glieder abordnen, die ihnen die Urkunde «mit dem 
Finger» auslegen würden! 
Am 15. Januar 1636 erschienen zwar nicht die 
 Rädelsführer, wohl aber der Statthalter, d. h. der 
einheimische Vertreter des Landvogts, der Seckel-
meister und andere Abgeordnete der Gemeinde von 
Jaun, leisteten in deren Namen einen Fussfall und 
baten um Verzeihung für die Fehler, die sie  wegen 
ihrer vermeintlichen Befreiung von den «Löbern» 
begangen hätten. Sie gaben ihren Fehler zu und an-
erkannten, dass sie Untertanen seien, und unter-
warfen sich der Obrigkeit. Sie baten, es die «un-
schuldige Gemeinde» nicht entgelten zu lassen, 
dass sie «betrogen und hinters Licht ge führt wor-
den» sei. Daraufhin beschloss der Rat, zunächst 
die Rädelsführer nach aller Form des Rechts, das 
heisst drei Mal, zu zitieren. Erst wenn man diese 
«erwischt» habe, wolle man überlegen, wie man die 
anderen «proportional zur Grösse der begangenen 
Fehler» bestrafen wolle. Der Rat wollte seinen Sieg 
offensichtlich auskosten und inszenieren; das gan-
ze Verfahren der Bestrafung scheint wesentlich 
länger gedauert zu haben als der Aufstand selbst . . . 
Fussfall und Verhör von rund 30 Jaunern
Am 8. Februar 1636 erschienen nicht weniger als 
29 Jauner in Freiburg, baten fussfällig um Verzei-
hung, anerkannten «ihren begangenen Fehler und 
ihre lang gewährt habende Halsstarrigkeit». Man 
möge, was geschehen sei, eher ihrer «Grobheit und 
Unerfahrenheit als einem bösen Willen zuschrei-
ben». Der Rat beschloss, die Angehörigen des 
 Gerichts von Jaun und den Schneider Peter Buchs 
«einzutürmen» und auch die «Unschuldigen» zur 
Information zu verhören. Aus diesen Verhören 
geht nach und nach die ganze Geschichte um die 
Entdeckung und vergebliche Entzifferung der ver-
meintlichen Freiheitsurkunde von Jaun hervor. Der 
Jauner Aufstand hat noch viele andere Aspekte, es 
wurden auch mehrere «Bünde» beschworen, aber 
wir müssen uns aus Platzgründen auf den Frei-
heitsbrief konzentrieren. Das Dilemma der Jauner 
bestand darin, dass sie ein Dokument in der Hand 
hatten, von dem sie glaubten, dass es ihnen grund-
legende Rechte gewährte, die sie vom Stand der Un-
tertanen auf die gleiche Stufe wie die Obrigkeit 
hob – aber sie konnten es weder lesen noch verste-
hen! Die Schwelle war eine doppelte, da die Urkun-
de in Latein verfasst war. Die Verhörten waren sich 
einig, dass Christen Buchs, der Kirchmeier, und 
dessen Vorgänger, der Schneider Peter Buchs, die 
«Anfänger dieses Handels», d. h. die Rädelsführer 
gewesen seien. Dazu kamen noch Jakob Bosson 
und Ueli Bluti, die zusammen mit Christen Buchs 
in Sitten gewesen waren, um sich eine beglaubigte 
Kopie des Freiheitsbriefs anfertigen zu lassen. Hans 
Buchs, der Wirt, präzisierte indessen, dass die drei 
sich ohne Wissen und Willen der Gemeinde ins 
Wallis begeben hatten; damals, in der Weihnachts-
zeit 1635, hatte sich zwischen den Rädelsführern 
und der Gemeinde bereits ein Graben geöffnet. 
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Mehr als die «gewöhnlichen» Verhörten wussten 
die Angehörigen des Gerichts, insbesondere der 
Statthalter Moser und der Seckelmeister Hans 
Bukhet (wohl Bouquet). Als erster wurde jedoch 
der Gerichtssässe Hans Grotschi verhört, der zwar 
wusste, dass Christen Buchs, Ueli Bluti und Jakob 
Bosson ins Wallis gegangen waren, aber nicht, aus 
welchem Grund; als sie gesucht wurden, habe man 
gesagt, sie seien auf die Jagd gegangen… Der 
Seckelmeister Hans Bukhet wusste als erster, dass 
die Urkunde von 1395/96 gefunden worden sei, 
als die Landschaft Jaun einen Rechtshandel mit 
 Claude Sudan von Hauteville hatte und der Statt-
halter dem Kirchmeier Christen Buchs befohlen 
habe, im «Landkasten» nachzuschauen, ob er nicht 
einen Rechtstitel finden könne, der ihnen in die-
sem «Sudanischen Handel» dienen könnte. Dabei 
habe dieser die «alten vermeinten Freiheitsbriefe» 
gefunden und sie dem Pfarrer und dem alten Land-
schreiber zum Lesen gegeben. Diese hätten gesagt, 
es handle sich um einen Brief betreffend die Tote 
Hand, der für den erwähnten «Handel» wohl 
nichts bringe. Darauf sei man nach Bösingen zu 
 einem gewissen Schulmeister gegangen und habe 
das Dokument durch einen «jungen Knaben» ab-
schreiben lassen, der weniger kostete, als ein aus-
gebildeter Schreiber! Die Gemeinde sei sich einig 
gewesen, dass man jemanden nach Unterwalden 
schicken wolle, aber nicht ins Wallis. In diesem 
 Zusammenhang ist auch vom Schultheissen von 
Bern die Rede, aber es wird erst im Verlauf des Ver-
hörs klar, was dieser mit der Sache zu tun hatte, 
insbesondere in den Verhören des Statthalters 
 Moser und des alt Kirchmeiers Peter Buchs, eines 
der Rädelsführer. 
Die Verhöre der Rädelsführers Peter 
und  Christen Buchs
Was die Anfänge des «Handels» betraf, so stimm-
te der Statthalter Moser mit dem Seckelmeister 
Bukhet überein. Aus Mosers Verhör geht aber noch 
immer nicht hervor, wer denn eigentlich in Unter-
walden und wie der Schultheiss von Bern in die 
 Sache hineingeraten war, sondern erst aus demje-
nigen des alt Kirchmeiers Peter Buchs, eines der 
Rädelsführer, der im Murtentor gefangen gehalten 
und verhört wurde. Er habe von dem lateinischen 
Brief, den Christen Buchs im «Landkasten» gefun-
den habe, dem Stadtschreiber von Freiburg gespro-
chen, der ihn habe sehen wollen, aber nicht bereit 
war, deswegen nach Jaun – oder auch nur nach La 
Roche oder Plaffeien – hinaufzusteigen. Deshalb 
sei er, Peter Buchs, mit Christen Buchs nach Unter-
walden geschickt worden, und sie hätten auf dem 
Weg den Schultheissen von Bern, Franz Ludwig 
von Erlach, auf seinem Schloss in Spiez angetrof-
fen und um Rat gefragt. Er habe ihnen jedoch «ih-
ren Brief» nicht lesen wollen, sondern geantwortet: 
«Was würden mir die Herren von Freiburg sagen?» 
Er habe ihnen auch nicht viel Hoffnung gemacht, 
dass ihnen jemand in Unterwalden den Brief lesen 
Ansicht des Dorfes Jaun mit dem Galgen im Vordergrund.  Bild aus Freiburger Geschichtsblätter; Foto Staatsarchiv Freiburg.
121
Ansicht des Dorfes Jaun mit dem Galgen im Vordergrund.  Bild aus Freiburger Geschichtsblätter; Foto Staatsarchiv Freiburg.
oder gar abschreiben würde, und so sei es denn 
auch gewesen. Sie hätten jedoch in Lungern einen 
Walliser getroffen und ihn gefragt, ob in dem Brief 
wirklich stünde, dass sie ohne Auflagen frei seien. 
Dieser habe ihnen gesagt, sie seien zwar frei, aber 
nicht ohne Auflagen, und ausserdem hätten sie sich 
«abgekauft». Wie dem auch immer: jedenfalls  seien 
sie ohne Abschrift von Unterwalden nach Hause 
zurückgekehrt. 
In einem weiteren Verhör kam Peter Buchs noch 
einmal auf diese Vorgänge zurück, aber da er nun 
wirklich gehörig unter Druck stand, wollte er im-
mer auch dagegen gewesen sein, ja, er versuchte 
den Eindruck zu vermitteln, dass die Sache bereits 
122
ein Jahr gedauert habe, weil er immer gebremst 
habe... Der Walliser, den sie in Lungern getroffen 
hätten, habe ihnen gesagt, sie seien – immer laut 
ihres Briefs – nur den Bodenzins schuldig, weshalb 
sie sich denn in der Folge auch geweigert hätten, 
dem Landvogt die «Löber» zu bezahlen, und wes-
halb sie unter sich einen Bund geschworen hätten. 
Weil er aber immer gebremst und auch dem Chris-
ten Buchs Widerstand geleistet habe, sei er – nach 
Unterwalden – nicht mit ins Wallis gegangen. Mehr 
über diese Reise ins Wallis ist aus den Verhören 
von Jakob Bosson und Christen Buchs zu erfahren, 
welche die Reise zusammen mit dem bereits ver-
hörten Ueli Bluti gemacht hatten. Jakob Bosson 
sagte aus, Peter Buchs habe ihn dazu überredet, mit 
ins Wallis zu gehen, aber eigentlich sei er nur ge-
gangen, um ein Wallfahrtsgelübde zu erfüllen, das 
er seinerzeit in fremden Diensten im Piemont ge-
tan habe. 
Christen Buchs schliesslich beschrieb eingehend 
den Walliser, den er und Peter Buchs in Unterwal-
den getroffen hatten: es sei ein langer schwarzer 
Mann mit einem langen schwarzen Mantel und 
schwarzen Kleidern gewesen, der aus einem vor-
nehmen Geschlecht stamme; er sei ein «Schreiber» 
gewesen und habe Georg Michel von der Flüe ge-
heissen. Bei diesem «schwarzen» Mann könnte es 
sich um Georg Michel Supersaxo (1601–1676) han-
deln, der damals am Anfang einer vielversprechen-
den politischen Karriere im Wallis stand. Er sei 
 wegen eines Rechtshandels in Unterwalden gewe-
sen und habe ihnen sogar versprochen, ihnen vor 
den «gemeinen Eidgenossen» beizustehen. Die be-
glaubigte Kopie, die am 23. Dezember 1635 an der 
bischöflichen Kurie in Sitten ausgestellt wurde, ist 
aber nicht von ihm unterzeichnet, sondern von 
drei andern Schreibern, wie auch Christen Buchs 
wusste. Sie seien ohne Wissen und Willen der Ge-
meinde Jaun im Wallis gewesen und hätten auch 
die Kosten für die beglaubigte Kopie selber getra-
gen, diese dann aber nicht herausrücken wollen, 
wenn die Gemeinde sich nicht an den Kosten be-
teilige…
Die Bestrafung der Jauner
Zur Bestrafung wurden die Jauner am 12. Februar 
1636 in drei Klassen eingeteilt: diejenigen, die sich 
«grob», diejenigen, die sich «gröber» und schliess-
lich diejenigen, die sich durch ihre Rebellion eines 
«Majestätsverbrechens» schuldig gemacht hatten! 
In die erste Kategorie gehörte die Gemeinde, der 
die Allmenden weggenommen wurden. In die 
zweite Klasse gehörten die Mitglieder des Gerichts, 
der Statthalter und der Landweibel, die, statt abzu-
mahnen, die Rebellion selber geschürt hätten. Sie 
verloren ihre Ämter, und das ganze Gericht wurde 
neu besetzt, teilweise mit Männer, die gegen den 
Aufstand gewesen waren (oder dies zumindest be-
haupteten). In die dritte Kategorie schliesslich ge-
hörten die sieben oder acht Rädelsführer, darunter 
an erster und zweiter Stelle Christen und Peter 
Buchs. Die Gemeinde verlor ausserdem das Recht, 
neue Mitglieder aufzunehmen und ein eigenes 
 Siegel zu führen. Sie alle mussten am gleichen 
12. Feb ruar einen erneuten Fussfall tun. Auf den 
18. Februar wurde ausserdem der Schulmeister von 
Bösingen, ein Deutscher namens Simon Marx aus 
der Diözese Bamberg, der den Jaunern angeblich 
ihren Freiheitsbrief falsch übersetzt hatte, vor den 
Rat zitiert, aber dann doch als unschuldig entlas-
sen, wohl aber des Landes verwiesen. 
Die Rädelsführer Christen und Peter Buchs sollten 
vor Gericht gestellt werden und es drohte ihnen die 
Todesstrafe. Am 7. März 1636 wurden indessen 
ihre Frauen, Kinder und Verwandten zu einem 
weiteren Fussfall zugelassen, bei dem sie um das 
Leben ihrer Männer baten und sich verpflichteten, 
diesen gut zuzusprechen und ihre Kinder so zu er-
ziehen, dass die Obrigkeit in Zukunft mit ihnen zu-
frieden sein werde. Der Rat beschloss, den Bitten 
der «treuen Weiber» nachzugehen und die beiden 
Rädelsführer nur zu verbannen. Dazu kamen 
schwere Geldbussen, die im Juni 1636 in Zinsen 
umgewandelt wurden! Am 20. Oktober 1636 wur-
den den beiden verbannten Buchsen ausserdem ge-
stattet, wieder zu Frau und Kindern heimzukehren 
und ein Gnadengesuch zu stellen. Die wegen der 
Rebellion in Jaun verhängten Bussen brachten ins-
gesamt 1610 Kronen ein, von denen zwei Drittel an 
die Obrigkeit in Freiburg und ein Drittel an den 
Landvogt gingen. Es ist sicher kein Zufall, wenn in 
der Folge auch der Galgen und der Pranger in Jaun 
wieder in Stand gestellt und mit dem freiburgi-
schen Wappen versehen wurden: dies war eine Ins-
zenierung von Macht und Herrschaft, ebenso wie 
auch die zahlreichen inszenierten Fussfälle wäh-
rend der Bewältigung der Krise. Als einziges Plus 
konnte die Gemeinde Jaun für sich verbuchen, dass 
sowohl der «Freiheitsbrief» von 1395/1396 als auch 
das Walliser Vidimus vom 23. Dezember 1636 auch 
heute noch im Pfarreiarchiv von Jaun liegen und 
offenbar nicht ausgeliefert werden mussten oder 
doch zurückerstattet wurden.
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Politik und Gesellschaft
Die 24 Freiburger Berggemeinden schliessen sich zur Konfe-
renz der Freiburger Berggemeinden zusammen. (10. Septem-
ber 2016)
Die Mehrheit des Freiburger Volkes lehnt die Initiative AHV-
plus ab. (26. September)
616 Kandidaten und Kandidatinnen streben nach einem der 
110 Sitze im Grossen Rat. (27. September)
Der Staatsrat zieht eine positive Bilanz zur Legislaturperiode 
2012–2016. (13. Oktober)
Jugendliche entwickeln einen Aktionsplan für eine kantonale 
Kinder- und Jugendpolitik. (15. Oktober)
Freiburg erstellt ein Dispositiv zur Bekämpfung von Mobbing 
und sexueller Belästigung bei Staatsangestellten. (18. Oktober)
Gallus Risse, Kommunikationschef der Kantonspolizei, über-
nimmt neu die operative Führung von 150 Polizisten der Re-
gion Zentrum. (26. Oktober)
Der Regionalverband Greyerz gibt eine Machbarkeitsstudie 
für die Schaffung einer Greyerzer Einheitsgemeinde in Auf-
trag. (17. November)
Freiburg setzt bei der Abstimmung vom 27. November erstmals 
auf ein neues elektronisches Abstimmungssystem. (19. No-
vember)
Freiburg gedenkt des Abschlusses des «Ewigen Friedens von 
Freiburg 1516» zwischen Frankreich und der Eidgenossen-
schaft. (26./30. November)
Freiburg lehnt mit der Mehrheit des Schweizer Volkes den so-
fortigen Ausstieg aus der Atomenergie ab. (28. November)
Wahlen in den Staatsrat
14 Kandidatinnen und Kandidaten auf acht Listen (fünf Frau-
en und neun Männer) stiegen am 6. November 2016 für einen 
der sieben Sitze im Staatsrat ins Rennen. CVP, FDP und SVP 
einerseits sowie SP, CSP und Grüne andererseits waren für 
die Wahlen eine Listenverbindung eingegangen. Drei Vertre-
ter der CVP und ein Vertreter der FDP erzielten im ersten 
Wahlgang das absolute Mehr von 38 221 Stimmen und waren 
gewählt: Jean-Pierre Siggen (1962), Freiburg, (CVP, 42 361 
Stimmen); Maurice Ropraz (1965), Sorens, (FDP, 42 076); 
Georges Godel (1952), Ecublens, (CVP, 41 881) sowie Oliver 
Curty (1972), Murten (CVP 40 190). Die Stimmbeteiligung be-
trug 39,1 Prozent.
Für die drei noch zu vergebenden Sitze traten am 27. Novem-
ber vier Kandidatinnen und Kandidaten an. Es galt das rela-
tive Mehr: Gewählt wurden: Jean-François Steiert (1961), 
Freiburg, (SP, 45 176 Stimmen); Marie Garnier (1962), Villars-
sur-Glâne, (Grüne, 41 600) sowie Anne-Claude Demierre 
(1961), La Tour-de-Trême, 40 763). Stéphane Peiry (1970), 
der Vertreter des SVP Freiburg, verpasste mit 34 415 Stim-
men den Einzug in den Staatsrat. Als einzige Kandidatin aus 
dem Sensebezirk hatte Bernadette Mäder-Brülhart (CSP, 
Schmitten) kandidiert. Aus dem Seebezirk war auch Ursula 
Schneider Schüttel (SP, Murten) Kandidatin. ja
Freiburger Chronik
Die Chronik der wichtigsten Ereignisse im Kanton, in der Stadt Freiburg  
und Umgebung sowie im Sense- und Seebezirk wurde von Anton Jungo verfasst.  
Die Zusammenstellung umfasst die Zeit vom 1. August 2016 bis zum  
31. Juli 2017. Als Grundlage diente ihm vor allem die Berichterstattung in den  
Freiburger  Nachrichten. Das Datum in der Klammer weist deshalb in  
den meisten Fällen nicht auf den Tag hin, an dem ein Ereignis stattgefunden hat,  
sondern auf das Datum, an welchem in den FN darüber berichtet wurde.
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Der Freiburger Staatsrat verteilt die Direktionen neu. (13. De-
zember)
Das Bundesgericht erklärt die Initiative der SVP Freiburg ge-
gen das Islam-Zentrum an der Universität für ungültig. 
(15. Dezember) 
Philippe Vallat wird zum ersten kantonalen Mediator ernannt, 
um Konflikte zwischen Bürgern und Behörden zu lösen. 
(15. Dezember)
Dem 72-jährigen Ueli Johner, SVP Kerzers, kommt als Alters-
präsident die Ehre zu, die neue Amtsperiode des neu gewähl-
ten Grossen Rates zu eröffnen. (16. Dezember)
Bruno Boschung, CVP- Grossrat aus Wünne wil- Flamatt, wird 
zum Grossratspräsidenten für das Jahr 2017 gewählt. (16. De-
zember)
Der Grosse Rat wählt Staatsrat Maurice Ropraz, FDP Sorens, 
zum Staatsratspräsidenten für das Jahr 2017. (16. Dezember)
Vereidigung der neu gewählten Oberamtmänner. (17. Dezem-
ber)
Informatikpanne legt die ganze Kantonsverwaltung lahm. 
(22. Dezember)
Bilanz des abtretenden Stastsrats Erwin Jutzet, SP Schmitten. 
(19. Dezember)
Bilanz des abtretenden Staatsrats Beat Vonlanthen, CVP 
St. Antoni. (23. Dezember)
Die Kantonsregierung will die alpinen Rettungsstationen bes-
ser unterstützen. (29. Dezember)
Der Kanton Freiburg startet mit 14 Gemeinden weniger ins 
neue Jahr und zählt nun noch 136 Gemeinden. (29. Dezember)
Gewerkschaften und linke Parteien 
haben das Referendum gegen das 
neue kantonale Gebäudeversiche-
rungsgesetz ergriffen. (30. Dezem-
ber)
Vincent Perriard hat in einer Studie 
die Lobby-Arbeit des Freiburger Ge-
meindeverbandes unter die Lupe ge-
nommen. (7. Januar 2017)
Die Kantone Freiburg, Neuenburg 
und Jura eröffnen ihre gemeinsame 
Polizeischule. (10. Januar)
Marc Mettraux, Chef der Wildhüter, 
verlässt das Amt für Wald, Wild und 
Fischerei. (21. Januar)
Der Grosse Rat verzichtet auf Unterla-
gen auf Papier. (1. Februar)
Die Swisscom steigt aus dem Freibur-
ger Glasfaser-Projekt aus. (2. Februar)
Der Grosse Rat will keine Transpa-
renz bei der Parteienfinanzierung. (10. Februar)
Wie das gesamte Schweizer Volk, lehnt Freiburg die Unterneh-
menssteuerreform III ab. (13. Februar)
Der im November in den Staatsrat gewählte SP-Nationalrat 
François Steiert zieht sich aus der Bundespolitik zurück. 
(27. Februar); als Ersatz zieht Ursula Schneider Schüttel wieder 
in den Nationalrat. (28. Februar)
Der Grosse Rat lehnt eine Motion ab, die das Stimmrechtsalter 
für 16-Jährige einführen wollte. (22. März)
Die SVP geht auf Distanz zu den bürgerlichen Partnern. 
(24. März)
Der 25-jährige Blaise Fasel tritt als Präsident der jungen CVP 
zurück. Der 22-jährige Stephen Mengual tritt seine Nachfolge 
an. (24./27. März)
Grossrat Ruedi Schläfli aus Posieux tritt als Nachfolger von 
Roland Mesot, Châtel-St-Denis, das Präsidium der kantonalen 
SVP an. (13. April)
Sébastien Dorthe, Syndic von Matran, tritt die Nachfolge von 
Didier Castella als Präsident der kantonalen FDP an. (27. April)
Der vorgesehene neue Status des Personals führte zu einem 
Referendum gegen das neue Gesetz der kantonalen Gebäude-
versicherung. (6. Mai)
Vertrauliche Dokumente gelangten bei der Diskussion um die 
Probleme des Oberamts des Saanebezirks an die Öffentlich-
keit. (19./20. Mai)
Das Freiburger Stimmvolk genehmigt mit rund 53 Prozent Ja-
Stimmen das neue Gesetz der kantonalen Gebäudeversiche-
rung. (22. Mai)
Der Freiburger Staatsrat erklärt die Affäre Staatsrätin Garnier – 
Oberamtmann Carl-Alex Ridoré zur Chefsache. (24. Mai); die 
Staatsanwaltschaft beantragt die Aufhebung der Immunität 
von Staatsrätin Marie Garnier. (4. August)                                                     
Die KGV weiht ihr Feuerwehr-Ausbildungszentrum in Châtil-
lon ein. (3. Juni)
Der Staatsrat will die Liegenschaft Schumacher in Schmitten, 
in der er ein Lager für kulturelle Güter geplant hatte, nun doch 
nicht kaufen. (24. Juni)
Der Staatsrat legt den provisorischen Perimeter für die Fusion 
zu Grossfreiburg fest: er umfasst alle Gemeinden der Agglo-
meration Freiburg ausser Düdingen. (1./5. Juli)
Das Bundesgericht kritisiert das Freiburger Raumplanungsge-
setz. (6. Juli)
Im Grenzgebiet der freiburgisch-waadtländischen Broye-Re-
gion findet eine Reihe von Brandanschlägen statt. (17./31. Juli)
Der Staatsrat nimmt Stellung zur dschihadistischen Radikali-
sierung im Kanton Freiburg. (20. Juli)
Die Freiburger Regierung 2017 (v.l.n.r.) Danielle Gagnaux-Morel,   Bild Keren Bisaz, Mirages Photo 
Staatskanzlerin; Jean-François Steiert, Raumplanung, Umwelt, Bau; Marie Garnier,  
Institutionen, Forst und Landwirtschaft; Georges Godel, Finanzen; Maurice Ropraz, Präsident  
des Staatsrates, Sicherheit und Justiz; Anne-Claude Demierre, Gesundheit und Soziales; 
Jean-Pierre Siggen, Erziehung, Kultur, Sport; Olivier Curty, Volkswirtschaft. 
Bruno Boschung, CVP Wünnewil-Flamatt,  Bild Archiv Lib./Aldo Ellena 
Präsident des Grossen Rates 2017, nimmt die Gratulation  
des Alterspräsidenten Ueli Johner, SVP Kerzers entgegen.
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Wirtschaft
Pierre-Alain Morard präsidiert neu den Freiburger Touris-
musverband. (18. August 2016)
Der Kanton erwirbt das Tetra-Pak-Areal in Romont für 21 
Millionen. (13. September)
Die Comet Group investiert an ihrem Standort Flamatt 60 
Millionen Franken. (14. September)
1,4 Milliarden wären notwendig, um alle von den Freiburger 
Tourismusregionen vorgeschlagenen Investitionen zu realisie-
ren. (27. Oktober)
Die Wifag Polytype-Holding verkauft ihren Converting-Be-
reich. (4. November)
Einweihung der Fernheizzentrale durch Groupe E Celsius in 
Düdingen. (5. November)
Die Maschinenfabrik Frewitt in Granges-Paccot wird mit dem 
Innovationspreis 2016/17 ausgezeichnet. (10. November)
Das Bundesgericht heisst eine Beschwerde gegen die Wind-
park-Anlage auf dem Schwyberg gut. (12. November)
Jürg Wyss übernimmt von seinem Vater und Firmengründer 
Werner Wyss die Firma Holz Zollhaus AG. (25. November)
Der Sensler alt Oberamtmann Nicolas Bürgisser tritt eine Stel-
le als Immobilien- und Projektentwickler bei Bulliard Immo-
bilien an. (16. Dezember)
Weil die Betreiberfirma Delectis aus Corminbœuf pleite ging, 
mussten mehrere Mensen an Freiburger Mittelschulen ge-
schlossen werden. (20. Dezember)
Der Kanton kauft der Elanco-Gruppe in St. Aubin eine Indus-
triebrache von fast 1,5 Millionen Quadratmetern ab. (5. Janu-
ar 2017)
Nationalrat Dominique de Buman, oberster Touristiker der 
Schweiz, verlangt ein stärkeres Engagement des Staates bei der 
Tourismusförderung. (16. Januar)
Nach 40 Jahren schliesst die Metzgerei Jungo in St. Antoni. 
(6. Februar)
Das Kantonsgericht hat entschieden, dass es ohne neuen 
Richtplan auf dem Schwyberg keine Windturbinen geben 
wird. (17. Februar)
Der Bund vergibt das Inkasso von Empfangsgebühren neu der 
Firma Serafe AG im zürcherischen Fehraltorf. Damit drohen 
bei der Billag in Freiburg 230 Arbeitsplätze verloren zu gehen. 
(11. März)
Das bisherige Avry-Center soll als Erlebniszentrum ausgebaut 
werden. (16. März)
Die Freiburgische Handelskammer feiert ihr 100-Jahr-Jubilä-
um. (21. März)
Der Grosse Rat stimmt dem Kauf des Elanco-Geländes in 
Marly und St. Aubin für 23 Millionen zu. (24. März)
Der Freiburger Lehrbetrieb-Verbund Fribap feiert sein zehn-
jähriges Bestehen. (28. März)
Die Swisscom steigt aus dem Freiburger Glasfaserprojekt aus. 
(8. April)
Die Modekette Yendi in Bulle steht vor dem Aus. (8./13. April)
Die Freiburger Nachrichten AG kauft von der St. Paul Holding 
AG 225 eigene Aktien im Betrag von 750 000 Franken zurück. 
(11. April/13. Mai)
25 Skigebiete der Westschweiz schliessen sich zum Magic Pass-
Skipass zusammen. (12. April)
Bei einer Realisierung des Schiffenensee-Murtensee-Projekts 
könnte in Gurwolf ein Kraftwerk entstehen. (22. Mai)
Die Freiburger Immobilienfirma Weck-Aeby AG feiert ihr 
150-jähriges Bestehen. (26. Mai)
Die Freiburger Regierung zeigt sich offen für die Einführung 
längerer Ladenöffnungszeiten am Samstag. (27. Mai)
Die Post schliesst 24 von 56 noch vorhandenen Poststellen im 
Kanton. (20. Juni)
Die Freiburger Blue Factory soll auch ein Kulturort werden. 
(21. Juli)
Die Firma Bcomp entwickelt Verbundstoffe aus Naturfaser-
komponenten; geleitet wird die Firma von Thomas Rauber 
und Julien Rion. (22. Juli)
Feldschlösschen kehrt mit einer Mikro-Brauerei in die Blue 
Factory (ehemals Cardinal) zurück. (25. Juli)
Landwirtschaft
Grosse Ertragseinbusse beim Weizen wegen des nassen Früh-
jahrs. (4. August/16. November 2016)
Herdenschutzhunde an der Kaiseregg vertreiben nicht nur die 
Wölfe, sondern auch die Touristen. (16. August)
Am Institut Grangeneuve produziert Käsermeister Franz 
 Boschung neu einen Blauschimmelkäse. (18. August)
Die CVP-Nationalrätin Christine Bulliard, Überstorf, wird 
Präsidentin der Arbeitsgemeinschaft für die Berggebiete. 
(26. August)
Während 50 Jahren war Jürg Junker als Winzer für die Frei-
burger Staatsreben im Vully verantwortlich. (22. Oktober)
Der Kanton weiht in Estavayer-le-Lac eine neue Fischzuchtan-
lage ein. (27. Oktober)
Die Fromage Gruyère SA in Bulle feiert ihr 100-jähriges Beste-
hen. Zum Jubiläum gibt die Gesellschaft ein Buch von Francis 
Maillard zur Geschichte des Greyerzerkäses heraus. (17. No-
vember)
Die Burgergemeinde Murten keltert neu auch den Freiburger 
Staatswein aus dem Wistenlach. (13. Dezember)
Berner und Freiburger Viehzüchter sind sich uneins bei der 
Berechtigung des Herdenbucheintrags. (12. Januar 2017)
Weil eine Viehseuche aufgetreten ist, wurde die Expo Bulle, 
die für den 24. März vorgesehen war, abgesagt. (16. Februar)
Die Alpgenossenschaft Wünnewil will ihre Alpen Oberer und 
Unterer Euschels mit Strom versorgen. (11. Mai)
Die Saatzuchtgenossenschaft Düdingen feiert ihr 100-jähriges 
Bestehen mit verschiedenen Anlässen und der Veröffentli-
chung einer Jubiläumsschrift. (27. Mai/3. Juni)
Kantonstierarzt Grégoire Seitert ruft Sensler Imker zur Zu-
sammenarbeit auf. (17. Juni)
Alpinspektion in der Zone Plasselbschlund. (15. Juli)
Der freiburgische Alpwirtschaftliche Verein feiert sein 
120- jähriges Bestehen. (19./22. Juli)
Hubert Jungo aus St. Ursen, Verwalter der Nutztierversiche-
rungsanstalt Sanima und Geschäftsführer der freiburgi-




Felssprengung im Galterental zur Sicherung des Wanderwe-
ges. (24. August 2016)
Dank der Intervention von Grossrat Ueli Johner-Etter (SVP, 
Kerzers) erhält das Studium der Umfahrung von Kerzers erste 
Priorität. (9. September)
Deutschfreiburg beklagt sich, dass es beim Strassenbau stief-
mütterlich behandelt wird. (23. September)
Projekt zur Überdachung der Autobahn bei Chamblioux zur 
Gewinnung von Bauland. (19. Oktober)
Der Fahrplanwechsel von Mitte Dezember bringt im Sensebe-
zirk bessere Busverbindungen. (24. November)
Das Bundesamt für Strassen legt die Pläne für die Verbin-
dungsstrasse Birch–Luggiwil in Düdingen neu auf. (10. Mai 
2017)
Das BLS-Reisezentrum in Murten wirbt gegen den Bahnabbau 
in Muntelier-Löwenberg. (17./22. Juni)
Die SBB installieren auf den Perrons am Bahnhof Freiburg 
neue Anzeigetafeln. (14. Juli)
Soziales und Gesundheitswesen
Das Hilfswerk Brücke-Le Pont der katholischen Arbeiterbewe-
gung feiert sein 60-jähriges Bestehen. (19. August 2016)
Nataly Viens Python ist neue Direktorin der Hochschule für 
Gesundheit Freiburg. (20. September)
Der 56-jährige Jean-Claude Simonet wird Vorsteher des kan-
tonalen Sozialamtes. Er tritt die Nachfolge von François Mol-
lard an. (21. September)
Gemäss einem Bericht, den die kantonale Gesundheitsdirekti-
on in Auftrag gegeben hat, gilt jeder 30. Freiburger als arm. 
(24. September)
Vor 100 Jahren wurde bei den Anstalten in Bellechasse ein 
Frauen-Pavillon eröffnet. (1. Oktober)
Der Grosse Rat fordert mehr Betreuungsplätze für erwachse-
ne Behinderte. (7. Dezember)
Seit 20 Jahren finden junge Frauen in Schwierigkeiten in der 
Institution Aux Etangs Schutz und Hilfe. (23. November)
Vertrauenskrise unter den Angestellten der Anstalten von Bel-
lechasse. (30. November)
Das Netzwerk der First Responder (Laienretter bei Herzstill-
stand) nimmt seine Arbeit auf. (4. Januar 2017)
Die Eröffnung des Bundesasylzentrums Guglera verzögert 
sich. (11. Januar)
Das Freiburgische Rote Kreuz baut das Kursangebot für 
Deutschsprachige aus. (19. Januar)
Erfolg für das Asylsuchenden-Projekt «Wagen wir Gast-
freundschaft». (24. Januar)
Die Micarna erhält den Freiburger Migrationspreis 2017. 
(4. Februar)
Das Freiburger Spital HRF will die Wäscherei privatisieren. 
(24. Februar/10. März/13. Juni)
Das Freiburger Daler-Spital feiert sein 100-jähriges Bestehen. 
Der pensionierte Schuldirektor Bernhard Flühmann hat zum 
Jubiläum eine Festschrift verfasst. (vgl. Beitrag in diesem Ka-
lender; 9. März)
Ivo Spicher reicht nach zwei Jahren im Amt die Kündigung als 
Direktor des Spitals Freiburg HFR ein. (29. März/5. Mai)
Dem Freiburger Spital HRF fehlt das Geld für notwendige In-
vestitionen. (26. April)
Im ehemaligen Priesterseminar in Villars-sur-Glâne wird eine 
Tagesklinik und ein Ambulatorium für deutschsprachige Psy-
chiatriepatienten eröffnet. (27. April)
Mit verschiedenen Aktionen macht das Bundesamt für Ge-
sundheit in mehreren Freiburger Ortschaften auf das Alkohol-
problem aufmerksam. (15. Mai)
Der Kanton schafft 200 Plätze für erwachsene Behinderte. 
(23. Mai)
Benjamin Brülhart, Direktor der Stiftung zu Gunsten geistig 
Behinderter und cerebral Gelähmter, tritt zurück. (26. Juni)
Albert Studer, Ammann von St. Ursen, wird neuer Geschäfts-
führer der Institution für Reintegration SenseSeeSaane Frei-
burg (Iris-FR). (27. Juni)
Der Kanton weiht bei La-Joux-des-Ponts einen Rastplatz für 
Fahrende ein. (13. Juli)
Die Stiftung Applico erweitert ihr Angebot beim Jobcoaching 
und bei der Wohnbegleitung. (18. Juli)
Bildung
Der Kanton will den Schülerinnen und Schülern die Kultur 
näherbringen. (22. September 2016)
Am Kollegium Gambach ist der Tag der Zweisprachigkeit 
nicht nur ein leeres Wort. (27. September)
Lehrerinnen kämpfen um ihre Ferien, die in einen Schwanger-
schaftsurlaub fallen. (17. Oktober)
Gemäss Erziehungsdirektion soll OS-Direktoren und Schul-
leitern der Einsitz in den Grossen Rat verwehrt werden. (8. No-
vember); das Kantonsgericht hält fest, dass die Schulleiterin 
Eliane Aebischer (SP, Düdingen) ihr Amt als Grossrätin antre-
ten darf (17./26. November)
Der Verein «Alumni und Freunde der Universität Freiburg» 
feiert sein 125-jähriges Bestehen. (12. November)
Dem Institut für Föderalismus an der Universität entgeht aus 
Unachtsamkeit ein lukratives Mandat. (19. Dezember)
Das Landwirtschaftliche Institut Grangeneuve eröffnet die 
erste zweisprachige Klasse. (20. Dezember)
Kein Masterabschluss für Studierende der Freikirche Chrisch-
ona an der Theologischen Fakultät der Universität Freiburg. 
(24. Dezember)
Die Stundentafel für die Deutschfreiburger Schulen gemäss 
Lehrplan 21 ist in der Vernehmlassung. (6. Januar 2017)
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Das Gesetz über die Sonderpädagogik ist für die Beratung im 
Grossen Rat bereit. (26. Januar)
Die neue Stundentafel verärgert Deutschfreiburger Lehrer; In-
formatik erhält gegenüber gestalterischen Fächern zuviel Ge-
wicht. (20. Februar/9. März/14. Juli)
Der Staatsrat schickt ein neues Gesetz für die Mittelschulen in 
die Vernehmlassung. (14. März)
Die Universität Freiburg stärkt mit einem Institut die Lehrer-
bildung. (8. April)
Science Slam an der Universität Freiburg, in zehn Minuten 
stellen Studierende ihr Forschungsprojekt vor. (12. Mai)
Der Kanton erarbeitet neues Informatik-Konzept für die Schu-
len. (26. Mai)
Adrian Schmid tritt nach 35 Jahren Lehrtätigkeit am Kollegi-
um St. Michael und sieben Jahre als Vorsteher der deutschen 
Klassen in den Ruhestand. (1. Juli)
Hubert Schaller tritt nach 32 Jahren als Deutsch- und Philo-
sophielehrer am Kollegium St. Michael in den Ruhestand. 
(5. Juli)
Kulturelles
Die Freiburger Sängerknaben feiern ihr 40-jähriges Bestehen. 
(19. August 2016)
Rund 30 000 Personen haben das 42. Internationale Folklore 
Festival in Freiburg besucht. (22. August)
280 000 Besucher am eidgenössischen Schwingfest in Estavayer-
le-Lac. (29. August)
Die deutschfreiburgische Arbeitsgemeinschaft (DFAG) will 
sich dafür verwenden, dass die Hauptpost in Freiburg auch die 
sprachliche Minderheit berücksichtigt. (13. September)
Die Mitglieder der DFAG sagen an einer Versammlung in Ta-
fers Ja zu einer Fusion mit dem Heimatkundeverein Deutsch-
freiburg (HKV). (15. September)
Die Mitglieder des HKV sagen an ihrer Jahresversammlung in 
Murten Ja zu einer Fusion mit der DFAG. (19. September)
Freiburg feiert das 500-Jahr-Jubiläum des Friedens von Frei-
burg. (24. September)
Der Sensler Erwin «Buba» Bertschy organisiert das erste 
Schweizer Jodelmusical «Stilli Zärtlichkeite». (30. September)
Mit dem Kauf eines Gebäudes in Givisiez erhält Freiburg das 
erste Künstlerhaus. (5. Oktober)
Der Freiburger Filmemacher Jean-Théo Aeby veröffentlicht 
seinen Film «Je suis d’ici». (8. Oktober)
Die Kanisius-Buchhandlung in Freiburg wurde an die Buch-
handlungsgruppe Lüthy verkauft. (27. Oktober)
Die deutschfreiburgische Theatergruppe spielt die Goldoni-
Komödie «Die Schwiegerväter». (10. November)
Die Sängerin Fabienne Buntschu alias Faye B aus Rechthalten 
erreicht Platz eins der UK Soul Top 30 Charts. (17. November)
Die Sensler Heavy-Metal-
Band Emerald feiert mit ei-
nem Konzert im Bad Bonn 
ihren 20. Geburtstag. (25. No-
vember)
Nach 40-jährigem Verschluss 
und jahrelangen Restaurations-
arbeiten ist das Südportal 
der St.- Nikolaus-Kathedrale 
wieder offen. (3. Dezember)
Die Freiburger Oper führt 
«Orlando Paladino» von 
 Joseph Haydn auf. (28. De-
zember)
Das Tanzmusik Orchester 
Monja feiert sein 50-jähriges 
Bestehen. (17. Februar 2017)
Das Museum für Kunst und 
Geschichte erhält ein moder-
nes Zentraldepot. (25. Febru-
ar/2. März)
Die Jubla Freiburg schrieb  
im Entlebuch ein neues Kapitel 
an ihrer Geschichte
Vom 10. bis zum 22. Juli 2017 führte die Jubla Freiburg im 
Entlebuch, nach 13-jährigem Unterbruch, wieder ein Kan-
tonslager durch. Während gut zwei Jahren hatte ein 11-köp-
figes Organisationsteam, unter dem Präsidium von Kathari-
na Daellenbach, an der Vorbereitung dieses Grossanlasses 
gearbeitet. In einem acht tägigen Vorbereitungslager richte-
ten über 40 ehemalige Jubla-Leiterinnen und -Leiter die an-
spruchsvolle Infrastruktur ein. 14 Scharen, mit 1300 Kin-
dern und Jugendlichen, nahmen am Lager teil. Sie lebten in 
fünf Haus- und neun Zeltlagern rund um Entlebuch und führ-
ten ihr eigenes Programm durch. Regelmässig trafen sie sich 
aber in «Fryburg», dem Lager-Mittelpunkt, zu gemeinsamen 
Anlässen, zu Spielen und Wettkämpfen. Das Motto des Kan-
tonslagers lautete «Besser gemeinsam als einsam.» Ein Hö-
hepunkt war der 16. Juli, wo Eltern und Angehörige zu einem 
Besuch eingeladen waren. Jano Fasel, verantwortlich für die 
Kommunikation, zog in einem Gespräch mit den Freiburger 
Nachrichten eine positive Bilanz. Die beiden Ziele seien er-
reicht worden: «Wir wollten den Teilnehmern ein super Erleb-
nis bieten und den Austausch zwischen den Scharen för-
dern.» Und: «Wir wollten den Eltern und Verwandten zeigen, 
wozu die Freiburger Jugend imstande ist.» Wann das nächs-
te Mal ein solcher Grossanlass stattfinden wird, ist offen. 
Jano Fasel meinte dazu: «Was für uns früher organisiert wur-
de, stellten wir nun heute für viele begeisterte Jublaner auf 
die Beine. Es ist die Verantwortung gegenüber einer Genera-
tion, weshalb wir hoffen, dass die zukünftigen Leiter erneut 
diese Organisation begeistert durchführen.»  ja
 Bild Archiv Lib./Charles Ellena
Das Südportal der St. Niklaus- 
Kathedale.
Die Jubla führte mit grossem Erfolg  Bild Archiv Lib./Charles Ellena 
im Entlebuch ihr Kantonslager (Kala) durch.  
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Das Naturhistorische Museum soll auf dem Gelände des Zeug-
hauses einen Neubau erhalten. (28. Februar)
Mark Kessler führt im Schloss Münchenwiler die «Wiler 
Saga II» auf. (15. März)
Anais Clerc thematisiert in ihrem Theaterstück «Die letzte 
Kuh» die Ereignisse rund um das Asylzentrum Guglera. 
(17. März)
Die Theatergruppe «Just a moment» von Insieme Freiburg tritt 
mit der Produktion «schöner Gigolo – beau Gigolo» auf. 
(24. März)
Die Deutschfreiburger Kulturvereine gehen mit vereinten 
Kräften in die Zukunft: der Deutschfreiburger Heimatkun-
deverein und die Deutschfreiburgische Arbeitsgemeinschaft 
 haben fusioniert. Der Verein heisst neu «Kultur Natur 
Deutschfreiburg». (27. März)
Die Deutschfreiburger Senioren-Theatergruppe feiert mit 
«Weidmanns Heil – Schnaps sei Dank» Premiere. (29. März)
Das internationale Filmfestival Freiburg verzeichnet 42 000 
Besucher. (10. April)
Der Tonverein Bad Bonn erhält von der Stiftung Erbprozent 
Kultur 40 000 Franken. (26. April)
Rund 2400 Besucher strömten zur Stadl-Nacht ins Freiburger 
Forum. (1. Mai)
Der Chor Canta Sense führte in Düdingen und in Thun Mo-
zarts Waisenhausmesse auf. (12. Mai)
Der Sänger und Musiker Pascal Vonlanthen alias Gustav feiert 
sein 20. Bühnenjubiläum. (20./26. Mai)
Alt Staatsrat Erwin Jutzet ist neuer Präsident des Stiftungsra-
tes des Bibel und Orient Museums an der Universität Freiburg. 
(3. Juni)
Der Sensler Performencekünstler Martin Schick organisiert in 
Schwarzsee eine «Weltausstellung». (3. Juni)
In Frieseneit, Bösingen, führt der Theaterverein Hintercher, 
unter Regie von Marc Kessler das Freilichttheater « Hörti Zyt-
te» auf. (22. Juni)
Die Kantons- und Universitätsbibliothek hat den Bilderfonds 
der Fotografen Leo und Micheline Hilber aufgearbeitet. 
(24. Juni)
Freiburg verfügt über eine der grössten Sammlungen an elek-
tronischen Musikinstrumenten der Welt. (1. Juli)
Ausstellungen
Die beiden Künstler Robert Bucher und Rudolf Theiler stellen 
ihre Werke im Espace 25 aus. (5. August 2016)
Das Sensler Museum organisiert die 3. Sensler Biennale mit 53 
Teilnehmern. (3. September/22. Oktober)
Im «Grand Prix Tinguely» fanden die Feiern zum 25. Todestag 
des Künstlers in der Stadt Freiburg ihren Höhepunkt. (5. Sep-
tember)
Das Naturhistorische Museum widmet der Wiederkehr des 
Wolfs in die Schweiz eine Ausstellung. (17. September)
Der Plasselber Dominik Jeckelmann stellt 
in der Galerie Plexus in Marly seine Buch-
stabenbilder aus. (30. September)
In ihrem Ordensmuseum in Freiburg ge-
ben die Ursulinen-Schwestern Einblick in 
ihr Leben. (8. Oktober)
Das Museum für Kunst und Geschichte er-
weitert seine Dauerausstellung mit dem 
Ausbau des Latrinen-Turms des Ratzéhofs. 
(12. Ok tober) 
Das kantonale Arbeitsamt präsentiert eine 
Fotoausstellung, bei der sich die Grenzen 
zwischen Arbeit und Arbeitslosigkeit ver-
wischen. (13. Oktober)
Der Heimweh Sensler Pius Binz aus Hitz-
kirch zeigt seine Bilder im Gutenberg-Mu-
seum. (11. November)
Das Sensler Museum in  Tafers widmet seine Weihnachtsaus-
stellung der Vielfalt Deutscher Krippen. (25. November)
Alter Schmuck am Weihnachtsbaum. Ausstellung im Schloss 
Greyerz. (26. November)
An der Kantons- und Universitätsbibliothek wird eine Ausstel-
lung zum Freiburger St. Niklausfest eröffnet. (3. Dezember)
Die Freiburger Glaskünstler Catherine Liechti und Peter Barth 
stellen im Vitromusée in Romont aus. (10. Dezember)
Mönche von Altenryf stellen ihre künstlerischen Arbeiten am 
Landwirtschaftlichen Institut in Grangeneuve aus. (13. Januar 
2017)
Die Frühjahrsausstellung des Sensler Museums ist dem Thema 
«Textiles berührt – berührt Textiles» gewidmet. (3. Februar)
Das künstlerische Werk von Ludo Hartmann wird im Guten-
berg-Museum gezeigt. (21. Februar)
Der Fotoklub Sense stellt in Schmitten aus. 
(4. März)
«Schere, Stein, Papier» lautet das Thema 
der neuen Wechselausstellung im Muse-
um Murten. (17. März)
Der Naturfotograf Michel Roggo zeigt Bil-
der aus seinem «Freshwater-Project» (Ant-
arktis). (18. März)
Das Sensler Museum widmet seine Som-
mer-Ausstellung den Bienen; dies aus An-
lass des 150-Jahr-Jubiläums des Imkerver-
eins Sense. (5. Mai)
Der Fotograf Michel Roggo (Bild) stellt im 
Naturhistorischen Museum Freiburg sein 
Süsswasser-Projekt (Freshwater-Project) 
aus. (8./10. Juni)
Der Künstler Hans Schöpfer stellt im Gu-
tenberg-Museum Werke zum Thema «Schwarz-Weiss» aus. 
(9. Juni)
Das Franziskanerkloster stellt klostereigene Erinnerungsstü-
cke an Bruderklaus aus. (19. Juni)
Im Garten des Amtes für Kulturgüter stellt der Düdinger Samm-
ler Eugen Aebischer Postkarten zum alten Freiburg aus. (15. Juli)
Szene aus dem Freilichtspiel «Hörti Zytte».  Bild Archiv Lib./Charles Ellena
 Bild Lib. Archiv/Aldo Ellena 
Der Naturfotograf Michel Roggo.  
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Publikationen
Der Lehrer, Musiker und Schauspieler Thomas Vaucher veröf-
fentlicht seinen Thriller «Die Akte des Harlekin». (19. Septem-
ber 2016)
Die Theologin Simea Schwab aus Kerzers veröffentlicht ihr 
Buch «Ins Leid gepflanzt – ins Glück gewachsen – Nachden-
ken über Freud und Leid». (28. September)
Mario Baeriswyl und Oswald Zosso widmen dem 50. Geburts-
tag des Hockey-Clubs Düdingen eine Festschrift. (1. Oktober)
Der Laupener Lokalhistoriker Toni Beyeler veröffentlicht ei-
nen Führer durch seine Gemeinde. (6. Oktober)
Der Jazz-Pianist Stefan Aeby veröffentlicht sein neues Album 
«To the Light». (25. Oktober)
Die Bilderbuchhelden Türli und Flidari erobern die West-
schweiz. (29. Oktober)
Roland Mülhauser aus Schmitten veröffentlicht mit «As het 
äbe beid pruucht» sein fünftes Bündchen mit Geschichten im 
Sensler Dialekt. (29. Oktober)
Alain Guillebeau aus Schmitten produziert Dokumentarfilme. 
(31. Oktober)
«Même pas peur», die besten Zeichnungen von Alex Ballaman, 
Pressezeichner der La Liberté, als Buch veröffentlicht. (5. No-
vember)
«Freiburg – Magie einer Altstadt», Bildband der Fotografen 
Aldo Ellena, Charles Ellena und Christoph Schütz. (10. Novem-
ber)
Hubert Schaller, Autor, und Ivo Vonlanthen, Maler, veröffent-
lichen gemeinsam die Gedicht- und Bildmappe «federleicht». 
(12. November)
«Mystères de Cathedrale», Texte von Claude Luezior und Foto-
grafien von Jacques Thévoz. (25. November)
«Tell, Mann, Held, Legende», die Legende von Wilhelm Tell 
neu erzählt von Thomas Vaucher. (30. November)
«Zu einer Pädagogik der Aufklärung oder vers une éclaircie 
pédagogique (Gregor Girard)» von Fritz Oser und Philippe A. 
Genoud. (9. Dezember)
David Bielmann als Pierre Paillasse: Der Besuch der Russin. 
Roman. (9. Dezember)
Monique Senn-Buchs: Hexenmühle. Apollonia – Hebamme 
von Jaun. Roman. (vgl. auch Beiträge in diesem Kalender; 
13. Dezember)
«Die Ausbildung der Lehrlinge». Die Geschichte der Freibur-
ger Berufsbildung neu erforscht. (22. Dezember)
Band 93 der Freiburger Geschichtsblätter erschienen. (23. De-
zember)
Claudine Birbaum: «5:55 – Ruf der Seele». Roman. (5. Januar 2017)
Daniel Pitttet, Opfer eines sexuellen Missbrauchs durch einen 
Priester, arbeitet in einem Buch seine Erinnerung auf. Papst 
Franziskus schrieb das Vorwort. (14./17. Februar)
«Freiburg Second»-Video – eine satirische Antwort auf Do-
nald Trumps Slogan «America First. (23. Februar)
Der Deutschfreiburger Heimatkundeverein veröffentlicht als 
Band 80 seiner Beiträge «25 Veloerlebnisse». (16. März)
Christian Schmutz veröffentlicht die 
Mundart-Erzählung «D Seisler hiis 
böös». (23. März)
Die Powermetal-Band Emerald veröf-
fentlicht ihr Album «Reckoning Day». 
(25. März)
Der Journalist und Filmemacher Rolf 
Dietrich aus Schmitten hat zu den Dis-
kussionen rund um das Asylzentrum in 
der Guglera einen Dokumentarfilm ge-
staltet. (24. April)
Der Wünnewiler Emil Schneuwly veröffentlich aus Anlass sei-
nes 65. Geburtstags den Textband «In Tagen der Sorgfalt». 
(23. Mai)
Die Pro Infirmis startet zu ihrem 70. Geburtstag eine Buchrei-
he mit Lebensgeschichten in sieben Bänden. (21. Juni)
Der Freiburger Tourismusverband veröffentlicht eine Bro-
schüre und Internetseite zu 60 spirituellen Orten im Kanton. 
(6. Juli)
Ueli Johner (73, Kerzers) und Elisabeth Leu-Lehmann (72, Frä-
schels) zeichneten für das Projekt der Edition Unik ihre Erin-
nerungen und Lebensgeschichten auf. (22. Juli)
Die Freiburger Band Freedom Bus veröffentlicht ihre erste 
Live-EP «Road». (25. Juli)
Die Kantons- und Universitätsbibliothek hat den Nachlass der 
Freiburger Fotografenfamilie Macherel geordnet und digitali-
siert; es handelt sich um 1200 Fotos aus der Zeit von 1891 bis 
in die 1960er-Jahre. (29. Juli)
Ökologie
Bau eines Lagerplatzes für 3500 Kubikmeter Holzschnitzel 
beim Chiemiwald für die Düdinger Fernwärmeanlage. (2. Au-
gust 2016)
Die Vogelwarte Sempach untersucht im Sensebezirk das Leben 
des Rotmilans. (19. August 2016/15. Juli 2017)
Die Gemeinde Plaffeien darf gemäss Kantonsgericht dem 
Schwarzsee kein Kies entnehmen. (1. September)
Mit einem künstlichen Hochwasser unterhalb der Staumauer 
in Rossens soll die Kleine Saane wiederbelebt werden. (10./ 
15. September)
Eine Titanwurz aus Basel, die grösste Blume der Welt, findet 
im Papiliorama in Kerzers eine vorläufige Heimat. (22. Sep-
tember)
Das Fischereiverbot unterhalb der Deponie La Pila wird aufge-
hoben. (1. Dezember)
Im Kanton Freiburg sind 25 Fledermausarten nachgewiesen. 
(17. Dezember)
Naturschutzorganisationen und VCS opponieren gegen die 
Errichtung einer Deponie bei der Waldegg/Düdingen. (1. Feb-
ruar 2017)
Im Freiburger Innovation-Center Blue Factory wird nach ei-
nem Bio-Plastik geforscht. (2. März)
Die Sense soll mehr Platz erhalten. Beim Renaturierungspro-
jekt und Hochwasserschutz spannen Laupen und Bösingen zu-
sammen. (9. März)
Die Weymouthföhre darf im Rotmoos bei Rechthalten nicht 
Überhand nehmen und wird deshalb bekämpft. (13. März)
Eine Invasion des asiatischen Laubholzbockkäfers scheint er-
folgreich verhindert worden zu sein. (4. April)
Freiburg plant Kontingente für die Gemsjagd. (7. April)
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Bei La Roche stirbt ein Steinadler in Folge eines Schrotschus-
ses durch einen Wilderer. (25. April)
Fischsterben an der Saane in der Freiburger Unterstadt. 
(30. Mai/1. Juni)
Die Saidef, die freiburgische Kehrichtverbrennungsanlage, sa-
niert ihre Klärschlammverbrennungsanlage für 6,5 Millionen. 
(1. Juni)
Der Botanische Garten der Universität (Bild) hat seine syste-
matische Pflanzenabteilung komplett erneuert. Rund 1100 
Pflanzen aus 140 Familien sind vertreten. (21. Juni)
Die neue kantonale Fischzuchtanlage in Estavayer-le-Lac 
funktioniert nicht; Millionen von Fischrogen sterben. 
(30. Juni)
Das Amt für Wald, Wild und Fischerei orientiert seine Mitar-
beiter über das Eschensterben. (30. Juni)
Die wilden Chalets am Neuenburgersee müssen endgültig ver-
schwinden. (7. Juli)
Namen und Personen
Susanna Weyermann-Etter, Direktorin der Hochschule für 
Gesundheit, geht in Pension. (22. August 2016)
Die Linguistin Claudine Brohy, die sich für die Mehrsspra-
chigkeit engagiert, wird mit dem Preis 2016 der Oertli-Stif-
tung ausgezeichnet. (9. September)
Alt Ständerat Urs Schwaller ist in den Stiftungsrat der Päpstli-
chen Schweizergarde berufen worden. (10. September)
Gerd Zenhäusern tritt als Trainer von Freiburg-Gottéron zu-
rück und übernimmt den Posten als Ausbildungschef. (23. Sep-
tember)
Der 19-jährige Michel Aebischer aus Heitenried bereitet sich 
bei YB auf eine Profikarriere vor. (1. Oktober)
Alain Bächler, Koch des Restaurants Trois Tour in Bürglen, 
wurde vom Gourmetführer Gault Millau zum Aufsteiger des 
Jahres erkoren und erhielt den 18. Punkt. (11. Oktober)
Tod von Jean Martinet, Ehrenpräsident des HC Freiburg-Got-
téron. (13. Oktober)
Der schweizerische Medienpionier Roger Schawinski wird Eh-
rendoktor der Universität Freiburg. (16. November)
Nach 46 Jahren im Dienste der Freiburger Nachrichten AG 
tritt Gilbert Jenny, Finanzchef und Vizedirektor, in den Ruhe-
stand. (25. November)
Gian Carlo Chiové wird neuer Kantonsarchitekt. Er tritt die 
Nachfolge von Thierry Bruttin an. (1. Dezember)
Thomas Steiner, Direktor des Freiburger Tourismusverbandes, 
tritt zurück. (2. Dezember)
Elisabeth Fasel, Zivilstandsbeamtin des Sensebezirks, geht als 
dienstälteste Zivilstandsbeamtin des Kantons in den Ruhe-
stand. (10. Dezember)
Der Freiburger Gilbert Kolly gibt sein Amt als Präsident des 
Bundesgerichts ab. (12. Dezember)
Der 19-jährige Oxel Suarez Alvarez aus Merlach präsidiert 
neu den Freiburger Jugendrat. (29. Dezember)
Der Freiburger Patrick Aebischer, Präsident der ETH Lau-
sanne, hat seine Hochschule weltweit bekannt gemacht. 
(31. Dezember)
Sophie Perrier und Marc Valloton teilen sich als Nachfolger 
des in den Staatsrat gewählten Vizekanzlers Olivier Curty das 
Amt als Vizekanzler. (2. Februar 2017)
Urban Achermann, Verkaufsdirektor der Groupe E, geht in 
Pension. (27. Februar)
Sieben Jahre hat Madeleine Overney aus Alterswil den Frei-
burger Bäuerinnen- und Landfrauenverband geleitet und 
reichte nun ihren Rücktritt ein. Der Verband wird neu im Co-
Präsidium von Priska Baeriswyl-Perler, Bösingen und Denise 
Schafer-Raemy, Wünnewil, geführt. (9. März)
Fritz Herren aus Lurtigen tritt die Nachfolge von Rudolf Von-
lanthen aus Giffers als Präsident des kantonalen Schützenver-
bandes an. (13. März)
Die Musikpädagogin Gisela Murmann Jentsch wird Vorstehe-
rin am Kollegium St. Michael. Sie tritt die Nachfolge von Ad-
rian Schmid an. (23. März)
Die Freiburger SP-Nationalrätin Valérie Piller-Carrard wird 
Präsidentin von Pro Familia Schweiz. (31. März)
Im Alter von 74 Jahren starb Raphael Rimaz, SVP-Staatsrat 
von 1986 bis 1996. Er führte die Justiz-, Polizei und Militärdi-
rektion. (24. Mai)
Der 46-jährige Kanadier Mark French wird Trainer von Frei-
burg-Gottéron. (29. Mai)
Schwingerkönig Matthias Sempach gewinnt das Schwarzsee-
schwinget in Plaffeien. (19. Juni)
Philippe Allain wird Kommandant der Freiburger Polizei. 
(22. Juni)
Bernard Tétard, kantonaler Delegierter für die Integration von 
Migranten, tritt zurück. (24. Juni)
Markus Hayoz, seit 30 Jahren Personalchef des Kantons, geht 
in den Ruhestand. (10. Juli) 
Der Botanische Garten wurde umgestaltet.  Bild Archiv Lib./Charles Ellena
Alt Bundesrichter Gilbert Kolly.   Bild Archiv Lib./Charly Rappo
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Kirchliches
Marius Hayoz kündigt als Leiter des Bildungszentrums Burg-
bühl. (8. August 2016)
Die Reformierten des Sensebezirks feiern das 150-Jahr-Jubilä-
um ihrer Kirche in St. Antoni. (20. August)
Simone Cotting-Oberson, Wünnewil, und Heribert Käser, Bö-
singen, übernehmen die Co-Leitung des Bildugszentrums 
Burgbühl. (26. August)
Ministrantenfest in St. Antoni. (12. September)
Das Franziskanerkloster weiht die sanierte und renovierte 
Klosteranlage ein. Die Umbau- und Renovationsarbeiten ha-
ben 20,5 Millionen Franken gekostet. (21. September)
Die Mitglieder der Finanzkommissionen der Pfarreien ma-
chen einen Weiterbildungskurs. (27. September)
Der 53-jährige Arnold Schöpfer, Pfarreipräsident von St. An-
toni, ist neu auch Präsident der katholischen kirchlichen Kör-
perschaft des Kantons Freiburg. (3. Oktober)
Die Synode der reformierten Kirche heisst das Personalstatut 
gut. (19. November)
Paul Sturny, seit 30 Jahren Präses der katholischen Arbeiterbe-
wegung, tritt zurück. (23. November)
Die Kirche St. Theres in Freiburg feiert das 50-Jahr-Jubiläum. 
(7. Dezember)
Weihbischof Alain de Raemy will die deutschsprachige Min-
derheit des Bistums stärken. (9. Dezember)
Das Bischofsvikariat für Deutschfreiburg zieht vom Burgbühl 
in die Hauptstadt um. (28. Dezember)
Grosse Rochade in den katholischen Pfarreien Deutschfrei-
burgs. Die Pfarrer Winfried Baechler, Freiburg, und Paul Stur-
ny, Wünnewil-Flamatt, geben nach Erreichung der Alters-
grenze die Moderation der Seelsorgeeinheit (SE) Stadt Freiburg 
beziehungsweise Untere Sense ab. Ihre Nachfolge treten der 
Franziskaner-Pater Pascal Marquard für die SE Stadt und Hu-
bert Vonlanthen in Giffers, für die SE Untere Sense an. In der 
Folge kommt es zu weiteren Wechseln. Pfarrer Beat Marchon, 
bisher Moderator der SE Sense Mitte in St. Antoni, wird neu 
Moderator der SE Sense Oberland und Niklaus Kessler, bisher 
Moderator der SE Sense Oberland in Plaffeien, wird Modera-
tor der SE Sense Mitte. (28. Januar 2017)
Die sterblichen Überreste des Musikers und Komponisten Pi-
erre Kaelin werden in der Krypta der Kathedrale beigesetzt. 
(10. März)
Der ökumenische Patriarch Bartholomäus von Konstantino-
pel weilt in Freiburg zu Besuch. (25. April)
Freiburg gedenkt des 600. Geburtstags von Bruderklaus mit ei-
nem Stadtrundgang unter dem Motto «Zurück zum Ranft». 
(27. April)
Agnèse-Thérèse Diène aus Senegal wird Oberin der Freiburger 
Paulusschwestern. (11. Mai)
Die Freiburger Protestanten feierten in Murten mit einem 
zweitägigen Kirchenfest den Beginn der Reformation vor 500 
Seit 50 Jahren  
im kirchlichen Dienst
Obwohl sie längst das Pensionsalter überschritten haben, 
sind die vier Deutschfreiburger Priester Patrick Hunger-
bühler, Paul Sturny, Thomas Perler und Winfried Baechler 
noch voll aktiv. Seit 50 Jahren leben sie ihre Berufung als 
Seelsorger. Am 1. Juli 1967 spendete der damalige Bischof 
 François Charrière in der Pfarrkirche von Wünnewil vier 
 jungen Männern aus dem Sensebezirk die Priesterweihe: 
Thomas Perler aus Wünnewil, Paul Sturny aus Tafers und 
 Winfried Baechler aus Überstorf für den Dienst in der Diöze-
se Lausanne, Genf und Freiburg (LFG) sowie Patrick Hunger-
bühler aus Düdingen für das Bistum Butare im afrikanischen 
Ruanda. Dass im gleichen Jahr gleich vier Neugeweihte im 
Sense bezirk Primiz feiern konnten, kam seither nicht mehr 
vor. Doch in früheren Jahren war dies noch hie und da der 
Fall. So empfingen 1913 sechs junge Sensler (davon zwei 
 Ordensleute) die Priesterweihe, 1925 waren es fünf und 1940 
wieder sechs (wovon ein Ordensmann). Drei Jungpriester 
stammten damals aus der Pfarrei Wünnewil.
 In früheren Zeiten galt Deutschfreiburg als «Exportland» 
für Seelsorger in der Diözese LGF, wie selbstverständlich 
auch für französischsprachige Pfarreien. Gemäss einem Be-
richt im Freiburger Volkskalender hat Bischof Charrière 
Deutschfreiburg oft als «Quelle von Priesterberufen für die 
ganze Diözese» gerühmt. Dies dürfte neben den Neuerungen, 
die das Zweite Vatikanische Konzil ermöglichte, ein wichti-
ger Grund gewesen sein, dass er sich 1967 entschloss, die 
Priesterweihe der vier Sensler nicht wie üblich in der Kapel-
le des Priesterseminars, sondern in der Pfarrkirche von 
 Wünnewil vorzunehmen.
Die vier 1967 geweihten Priester nehmen trotz ihres fortge-
schrittenen Alters noch heute umfangreiche Seelsorgeauf-
gaben in ihren Pfarreien, und darüber hinaus, wahr. Auch 
die neu geschaffenen Seelsorge-Einheiten und der akute 
Priester mangel haben ihre Arbeit nicht erleichtert, sondern 
ihnen noch zusätzliche Aufgaben gebracht.  ja
Bartholomäus I., ökumenischer  Bild Archiv Lib./Charles Ellena 
Patriarch von Konstantinopel, weilte zu Besuch in Freiburg.
Die vier goldenen Priesterjubilare   Bild Archiv Lib./ Aldo Ellena 
(v.l.n.r.) Thomas Perler, Patrick Hungerbühler,  
Winfried Baechler und Paul Sturny.
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Jahren. Für das Kirchenfest hatten die Amtsträger eine «Re-
vue» vorbereitet. (15. Mai)
Das bischöfliche Haus in Freiburg stellt sein drittes Bier unter 
dem Namen «L’Amère superieure» (Mutter Oberin mit bitte-
rem Abgang) vor. (17. Juni)
Die katholische Kirche Deutschfreiburgs ist neu als Bistums-
region mit einem Bischofsvikar organisiert. (20. Juni)
Weihbischof Alain de Raemy wird neuer Generalvikar des Bis-
tums Lausanne, Genf und Freiburg. (20. Juni)
Tod von André Vienny, Priester und Gründer sowie langjähri-
ger Direktor der Suchteinrichtung Le Tremplin. (5. Juli)
Stadt Freiburg und Umgebung
Unkonventionelle 1.-Augustfeier im Gedenken an Jean Tin-
guely in der Stadt Freiburg. (2. August 2016)
Das Arbeiterhilfswerk Freiburg organisiert Sprachkurse für 
Migranten unter freiem Himmel. (9. August)
Die Jugendherberge Freiburg im alten Bürgerspital schliesst 
Ende Oktober für immer. (17. August)
In der Stadt Freiburg fehlen Plätze für die ausserschulische Be-
treuung. (25. August)
Der Gemeinderat der Stadt Freiburg präsentiert ein neues Pro-
jekt für die Aufwertung des Burgquartiers. (6./12. Oktober)
Das Fusionsprojekt der Gemeinden in Grossfreiburg kommt 
nicht voran. (20. Oktober)
Das Bahnhofbuffet in der Stadt Freiburg muss einem Star-
bucks weichen. (25. Oktober)
Der Jodlerclub Alperösli Fryburg/Granges-Paccot feiert mit der 
Veröffentlichung einer CD den 90. Geburtstag. (14. November)
Der Generalrat von Villars-sur-Glâne lehnt das Budget 2017 
ab. (16. Dezember)
Die Stadt Freiburg will die Trolleybusse behalten. (4. Januar 2017)
Dreikönigs-Umzug in der Freiburger Altstadt. (9. Januar) 
Die Gemeinden Freiburg, Corminbœuf, Givisiez und Marly 
lancieren eine Fusion in Grossfreiburg. (21./26. Januar)
Nach einer Intervention der Deutschfreiburgischen Arbeitsge-
meinschaft gibt es auf der Hauptpost in Freiburg nun auch 
deutschsprachiges Informationsmaterial. (31. Januar)
Die Burgergemeinde der Stadt Freiburg soll auch nach einer 
mög lichen Fusion in Grossfreiburg bestehen bleiben. (14. Feb-
ruar) 
Die Agglomeration Freiburg verschätzte sich bei den Kosten 
für das dritte Aggloprogramm. (25. Februar)
In Marly laufen Versuche mit einem autonomen Shuttlebus. 
(22. März)
Mathieu Dinet präsidiert neu die SVP Saanebezirk. (24. März)
Die Verkehrspolitik des Gemeinderates sorgt im Freiburger 
Neustadt-Quartier für Unmut. (25. März)
Der Gemeinderat der Stadt Freiburg erteilt den öffentlichen 
Toiletten gute Noten. (28. April)
In einem Bericht des Kantons wird die Gesamtorganisation 
des Oberamts des Saanebezirks hinterfragt. (29. April)
Zwei Generalräte möchten in der Stadt Freiburg eine Zone für 
das Nachtleben schaffen. (11. Mai)
Die Stadt Freiburg weiht den Neubau für die deutschsprachige 
Orientierungsschule ein. (22. Mai)
Die Anwohner wehren sich gegen ein Bauprojekt am Kyburg-
weg in Freiburg. (3. Juni)
Die Familiengärten in der Stadt Freiburg feiern ihr 75-Jahr-Ju-
biläum. (7. Juni)
Schweizerischer Schulsporttag mit 3000 Teilnehmern in der 
Stadt Freiburg. (8. Juni)
Das Blasorchester Union Instrumentale feiert seinen 125. Ge-
burtstag. (9. Juni)
Die Pfarrei St. Nikolaus/St. Paul will die Bartholomäus-Kapel-
le im Schönberg sanieren. (4. Juli)
Der Generalrat sagt Ja zu einem Studienkredit von 1,7 Millio-
nen Franken für die Aufwertung der Umgebung rund um den 
Bahnhof Freiburg. (5. Juli)
Sensebezirk
Studie für den Bau eines Schwimmzentrums im Sensebezirk. 
(12. August 2016/3. September)
Der Sensebezirk verliert einen Sitz im Grossen Rat und hat in 
Zukunft noch Anrecht auf 15 Sitze. (1. September)
Einweihung des renovierten und erweiterten Pflegeheims 
St. Martin in Tafers. (5. September)
Gründung einer Sektion der Jungen CVP Sense. (12. September)
Bei den Wahlen in die fusionierte Gemeinde Plaffeien (Plaffei-
en, Oberschrot, Zumholz) wurden sieben bisherige und zwei 
neue Gemeinderäte in die neunköpfige Exekutive gewählt. 
(26. September)
Um den frei gewordenen Sitz im Oberamt bewerben sich fünf 
Kandidaten. (27. September)
Unbekannte verüben an der zukünftigen Asylunterkunft in 
der Guglera einen Sabotageakt. (5. Oktober)
Weil Grossrat Alfons Piller, Plaffeien, von der SVP nicht mehr 
als Kandidat nominiert wurde, tritt er mit einer eigenen Liste 
zu den Wahlen an. (6. Oktober)
Die Gemeinden der Region Sense spenden 57 000 Franken für 
die Unwetterschäden in Plasselb. (13. Oktober)
Die Eishalle Düdingen feiert ihr 20-jähriges Bestehen. (25. Ok-
tober)
Ruedi Flückiger aus Schwarzenburg ist neuer Präsident des Na-
turparks Gantrisch. Der Sensler Oberamtmann Nicolas Bür-
gisser hatte seine Kandidatur zurückgezogen. (3. November)
Der Deutschfreiburger Heimatkundeverein feiert in Tafers 
seinen 90. Geburtstag. (12. November)
Letzte Gemeindeversammlung der Gemeinde Zumholz vor 
der Fusion mit Plaffeien. (21. November)
Um das Pflegeheim des Sensebezirks renovieren zu können, 
ziehen seine Bewohner zwischenzeitlich in die neu errichtete 
Demenzstation. (23. November)
Letzte Gemeindeversammlung von Oberschrot vor seiner Fu-
sion mit Plaffeien. (28. November)
Abschied von Nicolas Bürgisser vom Sensler Oberamt. (21. De-
zember)
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Die Mitglieder des Skiclubs Schwarzsee stehen an der Ski-WM 
2017 in St. Moritz im Einsatz. (23. Dezember)
Otto Lötscher wird Ammann der fusionierten Gemeinde 
Pflaffeien (Plaffeien, Oberschrot, Zumholz). (31. Dezember)
Der Skilift Rohr bei Schwarzsee stellt sinen Betrieb ein. (6. Janu-
ar 2017)
Den Schneekanonen fehlt das Wasser zur Beschneiung der 
Pisten in Schwarzsee. (12. Januar)
Die Sensler Ringerin Eveline Lötscher möchte an den Olympi-
schen Spielen teilnehmen. (12. Januar)
Roman Schwaller, Direktor der OS Tafers, kündigt seinen 
Rücktritt auf Ende Schuljahr 2016/17 an. (14. Januar/27. Juni) 
Empfang für Oberamtmann Manfred Raemy an seinem 
Wohn ort Wünnewil. (21. Januar)
Der Verein «Wier Seisler» feiert sein Fünf-Jahr-Jubiläum. 
(25. Januar)
Der gefrorene See erlaubt einen Flugtag auf dem Schwarzsee. 
(28. Januar)
Der 39-jährige Simon Ruch wird Geschäftsleiter des Gemein-
deverbands Region Sense. (28. Januar)
Elmar Berthold aus Schmitten wird neuer Präsident des Feu-
erwehrverbandes des Sensebezirks. (30. Januar)
Die SVP Sense prüft die Möglichkeit, abtrünnige Mitglieder 
aus der Partei zu werfen. (3./24. Februar)
Betrübte Stimmung an der 150. Generalversammlung des Im-
kervereins Sense: Mitglieder drohen mit der Gründung eines 
 neuen Vereins. (13./16. Februar)
Der «König» der Eispaläste in Schwarzsee, Karl Neuhaus, tritt 
in den Ruhestand. (14. Februar)
Kritiker des zukünftigen Asylzentrums in der Guglera wollen 
eine Bürgerwehr aufziehen. (18./25. Februar)
In Plaffeien wurde der Verein Bienenfreunde Senseland ge-
gründet. (6./7. März)
Der 54-jährige Hubert Aebi scher (Bild) aus Wünnewil wird 
neuer Schuldirektor der OS Tafers. (11. März)
Der Theaterverein Hintercheer plant in Frisenheit bei Bösin-
gen ein Freilichtspielt zum Thema «Hörti Zytte», der Sensebe-
zirk in den 50er-Jahren. (14. März)
Der reformierte Kirchen chor St. Antoni löst sich in seinem 
88. Vereinsjahr auf. (17. März)
Die Kaisereggbahnen Schwarzsee AG will das Berghaus Rig-
gisalp ausbauen. (18. März)
Die 41-jährige Caroline Gauch wird Friedensrichterin im 
 Sensebezirk. (24. März)
Der 46-jährige Matthias Jungo aus Rechthalten wird neuer Ge-
schäftsführer der Kaisereggbahnen Schwarzsee AG; er tritt die 
Nachfolge von Erich Brülhart aus Schmitten an. (31. März)
Markus Blatter, Leiter der Clientis Sparkasse Sense, reicht sei-
ne Kündigung ein. (31. März)
William Aeby, Wortführer der Interessengemeinschaft Gugle-
ra, tritt von seinem Posten zurück. (1. April)
Christoph Overney aus Alterswil präsidiert als Nachfolger von 
Thomas Hunziker, Überstorf, den Viehzuchtverein Sense. 
(5. April)
Alt Oberamtmann Nicolas Bürgisser wird die Seisler Mäss 
2021 präsidieren. (7. April)
Die Polizei hebt in St. Ursen sieben Indoor-Hanfanlagen aus. 
(27. April)
Oberamtmann Manfred Raemy wurde zum Präsidenten der 
Region Sense gewählt. (5. Mai)
Der 20-jährige Noah Fasel aus St. Ursen wird Präsident der SP 
Sense. Er tritt die Nachfolge von Gross- und Gemeinderat Oli-
vier Flechtner aus Schmitten an. (6. Mai)
Das Gastro-Projekt im Des Alpes in Düdingen ist seit 20 Jah-
ren eine Erfolgsgeschichte. (9. Mai)
Rund 700 Sängerinnen und Sänger nehmen in Wünnewil am 
Deutschfreiburger Cäcilienverbandsfest teil. (16./22. Mai)
Der Dütschfryburgerverein Zürich feiert seinen 50. Geburts-
tag. (16. Mai)
Wahlen in den Grossen Rat
Insgesamt traten am 6. November 616 Kandidatinnen und 
Kandidaten an, um einen der 110 Sitze im Grossen Rat zu er-
obern.
Aus dem Sensebezirk kämpften 94 Kandidatinnen und Kandi-
daten (24 Frauen) um einen der 15 Sitze. Der Sensebezirk hat-
te noch Anrecht auf 15 Sitze (bisher 16). Die Stimmbeteiligung 
betrug 39,6 Prozent. Gewählt wurden: Markus Bapst (CVP, 
 Düdingen, bisher); Thomas Rauber (CVP, Tafers, bisher); Bruno 
 Boschung (CVP, Wünnewil-Flamatt, bisher); Daniel Bürdel (CVP, 
Plaffeien, bisher); Emanuel Waeber (St. Antoni, SVP, bisher) 
Markus Zosso (SVP, Schmitten, bisher); Adrian Brügger (SVP, 
Düdingen, neu); Ursula Krattinger-Jutzet (SP, Düdingen bis-
her); Oliver Flechtner (SP, Schmitten, bisher); Eliane Aebischer 
(SP, Düdingen, bisher); Nicolas Bürgisser (FDP, Giffers, neu); 
Ruedi Vonlanthen (FDP, Giffers, bisher); Bernadette Mäder-
Brülhart (CSP, Schmitten, bisher); Urs Perler (CSP, Schmitten, 
bisher); André Schneuwly (Freie Wähler, Düdingen, bisher). ja
Hubert Aebischer, neuer Schuldirektor  Bild Archiv Lib./Corinne Aeberhard 
der Orientierungsschule Tafers.
Wahlen ins Oberamt
Fünf Kandidaten bewarben sich 
am 6. November 2016 um das Ober-
amt des Sensebezirks. Bei einer 
Stimmbeteiligung von 39,5 Pro-
zent erzielte keiner der Kandida-
ten das absolute Mehr. Stimmen 
erhielten: Manfred Raemy, Wünne-
wil-Flamatt, (parteilos, 3756); Al-
bert Studer, St. Ursen (CVP, 3466); 
Markus Zosso, Schmitten (SVP, 
2195); Andreas Freiburghaus, 
Wünnewil-Flamatt (FDP, 1760); 
Andreas Stalder, Plaffeien (Freie 
Wähler, 1496). Als Sieger beim 
zweiten Wahlgang vom 27. Novem-
ber ging mit 6270 Stimmen der 43-jährige Geschäftsleiter 
des Gemeindeverbandes Region Sense Manfred Raemy her-
vor. Der 50-jährige Berufs- und Laufbahnberater Albert Stu-
der erzielte 5879 Stimmen. ja
 Bild Archiv Lib./Alain Wicht 
Manfred Raemy,  
neuer Oberamtmann des 
Sensebezirks.
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Die Ruinen der ehemaligen Bergstation auf dem Schwyberg 
wurden geräumt. (17. Mai)
Die Regio Badi in Laupen soll für 865 000 Franken saniert wer-
den. (18. Mai)
Der 36-jährige Ivan Brügger wird Leiter von Clientis Sparkas-
se Sense. (18. Mai)
Die drei Sensler Gemeinden Tafers, St. Antoni und Alterswil 
prüfen eine Dreier-Fusion. (31. Mai)
Bei mehreren Bienenvölkern im Sensebezirk wurde die Bienen-
krankheit Sauerbrut festgestellt. (3. Juni)
In der Region Schwarzsee bebte die Erde. (7. Juni)
Zu seinem 150-Jahr-Jubiläum weiht der Imkerverein Sense beim 
Pflegeheim Maggenberg einen Bienenlehrpfad ein. (10. Juni)
1948 Schützen am Feldschiessen in Tentlingen. Schützenkönig 
mit dem Maximum von 72 Punkten wurde Heinrich Gugler 
aus Rechthalten. (12. Juni)
Der Trachtenverband des Sensebezirks feiert sein 75-jähriges 
Bestehen. (14. Juni/20. Juli)
Der SAC Kaiseregg feiert sein 40-jähriges Bestehen. (20. Juni)
Einweihung der erneuerten Schulanlage der Orientierungs-
schule Plaffeien, ein 36-Millionen-Projekt. (26. Juni)
Abschied von Hans Althaus, Musiklehrer an der Orientie-
rungsschule Wünnewil. (28. Juni)
Bruno Werthmüller aus Heitenried tritt die Nachfolge von 
Silvio Serena als Präsident von Mitte links CSP Sense an. 
(1. Juli)
Die Kaisereggbahnen Schwarzsee AG erhöht das Aktienkapi-
tal, um den Ausbau des Berghauses auf der Riggisalp vorneh-
men zu können. (3. Juli)
Die Freiburger Nachrichten veröffentlichen eine Sonderbeila-
ge Sensebezirk zum Thema Wasser. (5. Juli)
Schwarzsee Tourismus übernimmt die Verantwortung für die 
Eispaläste Schwarzsee. (20. Juli) 
Beim Demenzzentrum «Magnolia» in Tafers wird auch ein 
spezieller Garten eingerichtet. (21. Juli)  
Seebezirk
Erfolgreiche Nacht der Genüsse in der Murtner Altstadt. 
(16. September 2016)
Für die fusionierte Gemeinde Courtepin (Courtepin, Bärfi-
schen, Villarepos) ist für den fünfköpfigen Gemeinderat ein 
neuer Wahlgang nötig. (26. September)
12 295 Läuferinnen und Läufer nehmen am historischen Mur-
tenlauf (Murten–Freiburg) teil. (3. Oktober)
Klagen über die üblen Gerüche bei der Abfallentsorgungsan-
lage in Löwenberg. (14. Oktober)
Einweihung von zwei Schulgebäuden in Mont-Vully (Nant 
und Lugnorre). (21. November)
Nach 20 Jahren tritt CVP-Grossrätin Yvonne Stempfel, Gu-
schelmuth, in den politischen Ruhestand. (22. November)
Das Ausbildungszentrum Löwenberg bei Murten wird als Kul-
turgut eingestuft und unter Denkmalschutz gestellt. (24. No-
vember)
Die Orientierungsschule Murten führt zweisprachige Klassen 
ein. (25. November)
In Wallenried findet vor der Fusion mit Courtepin die letzte 
Gemeindeversammlung statt. Zur Erinnerung an die Selbst-
ständigkeit wurde auf der Gemeindematte ein Kastanienbaum 
gepflanzt. (25. November)
Hugo Raemy, SP-Grossrat aus Murten, tritt nach 15-jähriger 
Amtszeit nicht mehr an. (30. November)
Eine Bürgergruppe aus Grissach reicht eine Petition gegen die 
geplante Schulkreis-Fusion mit Murten ab. (5. Januar 2017)
2016 schlossen sich vier Gemeinden Murten an. Murten hat 
die Grossfusion gut verdaut. (9. Januar)
Alle zehn Verbandsgemeinden des Feuerwehrverbandes Regi-
on Murten stimmen dem Kredit von 13,8 Millionen Franken 
für das neue Feuerwehrzentrum zu. (14. Februar)
Der Verein Aktion sauberer Murtensee präsentiert eine Alter-
native zur geplanten Abwasserreinigungsanlage in Muntelier. 
(22. Februar)
In einer Broschüre werden 57 Traditionen und Bräuche aus 
dem Seebezirk beschrieben. (7. März)
Die Spitexdienste Seebezirk stehen neu unter der Leitung von 
Irène Truffer Herzig. (9. März)
Diskussionen in Grissach/Cressier wegen Schulkreiswechsel. 
(16. März)
Mirjam Biçer-Stolz, Courtepin, tritt die Nachfolge von Chris-
tian Schär, Murten, als Präsidentin der SVP des Seebezirks an. 
(1. April)
Der Schulkreis «Abgru» (Ried, Gempenach, Ulmiz) fällt aus-
einander weil er nach Fusionen (Agriswil und Büchslen) zu 
klein geworden ist. (6. April)
Kalte Nächte haben im Wistenlach verheerende Frostschäden 
angerichtet. (22. April)
Die Grossrätin Chantal Müller aus Murten tritt die Nachfolge 
von Bernadette Hänni als Präsidentin der SP des Seebezirks an. 
(28. April)
Helvetier-Fest auf dem Wistenlach zum 40. Geburtstag des 
Vereins Pro Vistilliaco. (8. Mai)
Die 48-jährige Juristin Mélanie Corminbœuf wird Vizeober-
amtfrau des Seebezirks. (11. Mai)
In Courtepin wird ein Bienenlehrpfad eröffnet. (16. Mai)
Das Museum Murten zeigt Bilder zu vier Anlässen, die in Ver-
bindung zur Stadt stehen (Solennität, Gedenkmesse, Murten-
lauf, Murtenschiessen). (9. Juni)
1521 Schützen am Feldschiessen des Seebezirks in Gümmenen. 
Schützenkönig wurde Martin Trüssel aus Galmiz. (12. Juni)
Wahlen in den Grossen Rat
Insgesamt traten am 6. November 616 Kandidatinnen und 
Kandidaten an, um einen der 110 Sitze im Grossen Rat zu er-
obern.
65 Kandidatinnen (25) und Kandidaten aus dem Seebezirk 
bewarben sich am 6. November um einen der 13 Grossrats-
sitze, Die Stimmbeteiligung betrug 33 Prozent. Gewählt wur-
den: Katharina Thalmann-Bolz (SVP, Murten, bisher); Ueli 
Johner-Etter (SVP, Kerzers, bisher); Paul Herren-Schick (SVP, 
Kerzers, bisher); Rudolf Herrren-Rutschi (SVP, Lurtigen/
Murten, neu); Ursula Schneider  Schüttel (SP,  Murten, neu); 
Bernadette Hänni (SP, Murten, bisher); Julia Senti (SP, Mur-
ten , neu); Christine Jakob-Steffen, (FDP, Murten, bisher); 
Markus Ith (FDP, Murten, bisher); Susanne Schwander (FDP, 
Kerzers, bisher); Susanne Aebischer (CVP, Kerzers, bisher); 
Madeleine Hayoz (CVP, Cressier, bisher) sowie Ralph Alexan-
der Schmid (GLP, Mont-Vully, bisher). ja
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Alterswil
Die Primarschüler von Alterswil konnten im Herbst 2016 das 
renovierte Schulhaus inklusive eines Behindertenliftes bezie-
hen. Am 10. September 2016 übergab der Architekt Sascha 
Brülhart dem Ressortchef Pascal Julmy und der Schulleiterin 
Micaela Roccaro symbolisch den Schlüssel der renovierten 
Räume. Die Ausgaben betrugen 1,85 Millionen Franken.
13 Jungbürgerinnen und Jungbürger feierten mit dem gesam-
ten Gemeinderat ihre politische Mündigkeit im Suppenlokal 
des Primarschulhauses. (4. November)
Bei mildem Wetter fand der St. Nikolausmärit statt. (4. Dezem-
ber)
Die Trägerschaft «Feuerstelle Grottenholz» weihte bei der Feu-
erstelle im Dabeisein einer Delegation des Gemeinderates eine 
Panoramatafel ein. (10. Dezember)
Im Dezember konnte der Gemeinderat mit der Gemeinde Vil-
leneuve die Frist für den Austausch des Fruchtfolgelandes im 
Hinblick für die Weiterentwicklung der Bergsicht 2 bis auf 
Ende März 2018 verlängern.
Der Gemeinderat setzte eine Kerngruppe «Baukommission 
Projekt Mehrzweckgebäude» mit den Gemeinderäten Pascal 
Julmy, Silvio Serena, Fritz Roth und Hubert Schibli ein. 
(13. Dezember)
Im Dezember beschliesst der Gemeinderat, an den Fusionsge-
sprächen mit den Gemeinden Tafers und St. Antoni teilzuneh-
men.
Auch das Jahr 2016 konnte finanziell gut abgeschlossen wer-
den. Der Cashflow betrug 1 294 000 Franken. Die Investitio-
nen hingegen betrugen 2 870 000 Franken.
Anlässlich der dritten Gemeindeversammlung in dieser Legis-
laturperiode genehmigte die Gemeinde einen Bruttokredit 
von 7,7 Millionen für die Strassensanierungen der vielen Ge-
meindestrassen, inklusive der Sanierung der privaten Hofzu-
fahrten. Dieses grosse Projekt wird auf mindestens acht Jahre 
verteilt und im Herbst 2017 beginnen. (6. April 2017)
Die Kulturkommission von Alterswil unter der Ressortverant-
wortlichen Cindy Stritt organisierte in Beniwil eine Lesung 
mit dem Schriftsteller Pedro Lenz. (22. April)
Gemeindepräsident Hubert Schibli konnte anlässlich der Ge-
neralversammlung von «Terroir Fribourg» die Gemeinde vor-
stellen. Organisiert wurde der Anlass von der Firma «Fleisch 
und Brau» in den Räumlichkeiten der alten Landi. (15. Mai)
Der Kantonsingenieur, der kantonale Projektleiter und ein In-
genieur der Firma «Basler & Hofmann West AG» haben das 
Projekt «Sanierung der Kantonsstrasse Tafers–Alterswil» vor-
gestellt. Leider muss der Ressortchef Strassen, Joseph Aersch-
mann, für den Baustart dieses grossen Projektes bis ins Jahr 
2020 warten. (16. Mai)
Im Sommer fanden zwei Infoveranstaltungen für das neue 
Überbauungsprojekt «Waldegg» beim Quartier «Ächerli» 
statt. Der Baustart ist für 2018 vorgesehen.
Die Raumplanungs-, Umwelt- und Baudirektion veröffentlicht 
nach langem Warten die Genehmigung der Gesamtrevision 
der Ortsplanung. Vor mehr als zehn Jahren hat die Ortspla-
nungskommission mit der Ortsplanung begonnen. (30. Juni)
Bei herrlichem Wetter konnte das neue Organisationskomitee 
bestehend aus Beat Glauser, Hans Jungo, Silvio Serena und 
Aus den Gemeinden,  
Pfarreien und Kirchgemeinden
Die Chroniken aus den Gemeinden, Pfarreien und Kirchgemeinden  
wurden von den betreffenden Institutionen auf Einladung der Kalender- 
Redaktion hin verfasst. Wir danken allen Ammännern, Pfarrei-  
und Kirchgemeindepräsidentinnen und -präsidenten und den von  
ihnen beauftragten Personen für ihre wertvolle Mitarbeit beim  
Zusammenstellen der Übersicht über das Geschehen in Deutschfreiburg  
vom 1. August 2016 bis zum 31. Juli 2017.
Sensebezirk
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Reto Raemy das 1.-August-
feuer und das Feuerwerk 
anzünden. Die Festrede vor 
über 500 Personen hielt Isa-
belle Emmenegger, Direk-
torin des Eidgenössischen 
Schwingfestes 2016 in Esta-
vayer-le-Lac. Hubert Sturny, 
alt-Syndic von Alterswil, 
übernahm die Vorstellung 
der Rednerin.
Dario Hediger aus St. Antoni 
begann am 1. August 2017 
die Ausbildung als Kauf-
mann bei der Gemeindever-
waltung.
Aus dem Vereinsleben
Der FC Alterswil führte einen internationalen Fussballmatch 
durch. Auf dem neuen Fussballplatz spielte die Schweizer Da-
menmannschaft U19 gegen die wirblige Damenmannschaft 
aus Belgien und gewann deutlich mit 6:1. (5. April)
Am Pfingstsamstag organisierte der Turnverein von Alterswil 
den Jugitag der Verbände FTSU und SVKT auf unserem Sport-
platz. Rund 300 Kinder und Jugendliche trafen sich zum sport-
lichen Wettkampf. Das Organisationskomitee unter der Lei-
tung von Stefan Udry hat den 5- bis 17-Jährigen interessante 
Disziplinen vorbereitet. Auch das Wetterglück stand auf ihrer 
Seite. (3. Juni)
Die Schützengesellschaft von Alterswil konnte ihr 150-jähri-
ges Jubiläum feiern. Der OK-Präsident Hubert Gauch organi-
sierte mit seinem Team einen originellen Laufparcour mit Ge-
schicklichkeitsspielen. (24. Juni)
In den Wettkämpfen konnte sich die Gruppe Alterswil die 
Bronzemedaille im Kantonalfinal der Gruppenmeisterschaft 
Elite 300m im Feld A umhängen lassen. (27. Mai)
Die Kleinkaliber Sportschützen Maggenberg-Alterswil konn-
ten sich am Schweizerfinal der Mannschaftsmeisterschaft 
50-m- Elite ebenfalls die Bronzemedaille umhängen lassen. 
(25. Sep tember 2016) Die Silbermedaille holten sie sich im Kan-
tonalfinal der Gruppenmeisterschaft 50m-Elite am 3. Juni 2017.
Das 9. Beach Soccer-Turnier wurde mit 120 Mannschaften bei 
schönem Wetter auf dem alten Fussballplatz durchgeführt. 
Vom 30. Juni bis 1. Juli 2017 konnte unter der Führung von Fa-
bio Jeckelmann vom FC Alterswil ein rekordverdächtiger Ge-
winn erzielt werden.
Ein spannendes Rennen zum 25. Geburtstag lieferten sich die 
480 Teilnehmer beim Sensebike-Rennen. Die OK-Präsidentin, 
Sandra Brügger, selber erzielte in ihrer Kategorie den zweiten 
Rang. Bei den Elite-Fahrern (39 Kilometer) erzielte Nicolas 
 Lüthi aus Hauterive den ersten Rang. (13. August)
Katholische Pfarrei Alterswil
Bei strahlendem Wetter organisierte die KAB den alljährli-
chen Gottesdienst beim «Zumholz-Chäppeli» mit anschlies-
sendem Familien-Zmittag. (28. August 2016)
Der Ausflug des Vinzenzverein führte bei schönem Herbst-
wetter ins Greyerzerland. (7. September)
Am 21. September wurde die neue Pfarreirätin, Ursula Jungo-
Sturny, vereidigt. Sie wurde in stiller Wahl gewählt und tritt 
die Nachfolge von Angèle Boschung-Sturny an. Danach kons-
tituierte sich der Pfarreirat neu und Daniel Stadelmann über-
nahm das Amt des Pfarreipräsidenten. 
Am Erntedankfest trugen Trachtenfrauen und -männer die 
mit Liebe hergerichteten Körbe, unter Begleitung der Musik-
gesellschaft, in die Kirche. Der Festgottesdienst wurde durch 
den Jodlerklub Edelweiss Freiburg umrahmt. (25. September)
Feierliche Einsegnung des neuen Gemeinschaftsgrabes für Ur-
nenbestattung. (6. November)
Am Fest der heiligen Cäcilia wurden vier Sängerinnen und ein 
Sänger des Gemischten Chores für ihre langjährige Treue ge-
ehrt. Es sind dies: Helene Bertschy und Pia Burri für 50 Jahre, 
Dora Burri und Trudy Folly für 45 Jahre und Reto Raemy für 
20 Jahre. (20. November)
Zu Gunsten von NURU wurden verschiedene Anlässe organi-
siert und zwar durch die Musikgesellschaft ein Benefizkonzert 
«Kinderkonzert von Ani and the flowers» (5. November), eine 
Lesung mit Thomas Vaucher «Alle für NURU» (12. November) 
und am 11. und 12. Dezember als Schlusspunkt der NURU-
Veranstaltungen ein Konzert durch die Kirchenchöre der Seel-
sorgeeinheit (SE) Sense-Mitte in der Kirche Heitenried.
An der Martins-Kilbi sangen die Männerchöre von Alterswil 
und Bösingen gemeinsam eine lateinische Messe. (13. November)
Über 100 Schulkinder und Erwachsene feierten eine Rorate-
messe zur frühen Morgenstunde des 28. November. 
Am Fest Maria Empfängnis organisierte die Pastoralgruppe 
mit der Jubla bei Kerzenschein die Abendmesse in der Grotte. 
(8. Dezember)
Die Musikgesellschaft lud zur Advents-Matinée (weihnächtli-
ches Konzert) in die Turnhalle ein, wo im Anschluss das Weih-
nachtsessen für die Alleinstehenden durch die Mitglieder des 
Vinzenzvereins serviert wurde. (18. Dezember)
14 Sternsinger zogen nach altem Brauch von Haus zu Haus, 
segneten diese und sammelten eifrig Geld für Kinderhilfe in 
Kenia. (6. Januar 2017)
Die Beleuchtung in der Pfarrkirche wurde überarbeitet und 
auf energiesparendes LED umgestellt. (9. Januar) 
Gemeinsames weltliches Konzert des Gemischten Chores Al-
terswil und des Cäcilienchores Bösingen. (18./19. Februar) 
Unter dem Motto «Der Traum vom Fliegen» lud die Musikge-
sellschaft gemeinsam mit der Jungendmusik und der Tambou-
rengruppe zum Jahreskonzert ein. (1. April) 
An der Pfarreiversammlung wurde die Rechnung 2016 sowie 
der Voranschlag 2017 einstimmig angenommen. Im Weiteren 
informierte Pfarreipräsident Daniel Stadelmann, dass die Stif-
tung «Pfarrkirche St. Niklaus Alterswil» per 5. Dezember 2016 
gegründet wurde und stellte die Stiftungsratsmitglieder vor. 
(4. April) 
An der alljährlichen Muttergottes-Novene beteten zahlreiche 
Gläubige von Nah und Fern für persönliche Anliegen, Sorgen 
und Nöte in Familie, Welt und Kirche. (4. April–30. Mai)
15 Kinder durften zum ersten Mal die heilige Kommunion 
empfangen. (30. April)
Der Ausflug «Frohes Alter» führte die Seniorinnen und 
 Senioren nach Sumiswald. (8. Mai)
Erst–Augustfeier mit  Bilder zvg 
Rednerin Isabelle Emmenegger. 
Sieger Bikerennen Kat. Elite. 
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Die beiden Bittgottesdienste fanden bei Familie Josef und 
 Benjamin Baeriswyl, Oberi Matta, sowie bei Familie Sarah 
und Christoph Overney, Hergarten, statt. Diese wurden sehr 
gut besucht. (22. und 24. Mai) 
Der Gemischte Chor nahm am Cäcili-
enverbandsfest in Wünnewil teil, wo er 
Liedervorträge zum Besten gab. Am 
Sonntagmorgen sang er gemeinsam mit 
dem Chor von Bösingen die Messe 
«Missa Festiva von John Leavitt» in der 
Kirche Bösingen. (20. und 21. Mai)
Die Jungmusikantinnen und -musikan-
ten nahmen am Jugendmusik-Treffen in 
Rechthalten teil. (3. Juni)
Der Ausflug des Landfrauenvereins 
führte ins Berner Oberland. (8. Juni)
Fronleichnams-Gottesdienst auf dem 
Schulhausplatz mit anschliessender 
Prozession zur Kirche. (15. Juni)
Der gemeinsame Ausflug der Minist-
ranten von Alterswil und St. Ursen 
führte in den Europapark Rust. 
(16. Juni)
Feierliche Aufnahme von drei neuen Messdienern anlässlich 
der Abendmesse vom 25. Juni.
Bruder-Klaus-Wahlfahrt nach Sachseln und Flüeli-Ranft, or-
ganisiert durch SE Sense-Mitte. Auch aus unserer Pfarrei wa-
ren Teilnehmer dabei. (25. Juni)
Die Jubla Alterswil nahm am Kan-
tonslager Kala 2017 im Entlebuch (Ro-
moos) teil. (10.–22. Juli) 
Am Fest «Peter und Paul» (29. Juni) 
durfte unser Pfarrer Moritz Boschung 
bei guter Gesundheit und einem wa-
chen Geist den 90. Geburtstag feiern. 
Dankbar sind wir für sein seelsorgerli-
ches Wirken, das er noch täglich in un-
serer Pfarrei mit grossem Elan wahr-
nimmt. Mit viel Herzblut hat er bis zum 
heutigen Tag seine Berufung als Pries-
ter vorbildlich im Dienst der Kirche ge-
lebt. Wir schätzen zutiefst seine auf-
richtige Arbeit als Priester sowie seinen 
echten, hingebungsvollen Dienst für 
alle Gläubigen und weltlichen Men-
schen.
Bösingen
Im Sommer 2016 wird der Elisabethenverein Bösingen nach 
75 Jahren Tätigkeit aufgelöst. Beispielhaft lebten die Vereins-
mitglieder die Freiwilligenarbeit. Die Besuche bei Krankheit, 
aber auch bei Geburten wurden sehr geschätzt. Die wohltuende 
Menschlichkeit, welche durch den Elisabethenverein unaufge-
regt gepflegt wurde, wird der Dorfgemeinschaft fehlen. 
Daniel Käser tritt seine Anstellung als neuer Mitarbeiter des 
Werkdienstes der Gemeinde Bösingen an. Er übernimmt die 
Nachfolge von Hubert Schaller, der in den Hauswartdienst 
wechselte. (1. August 2016)
Ein Grossbrand wütet in Fendringen. Der gesamte Ökonomie-
teil des Hofes von Jürg Hodel wird ein Raub der Flammen. 
Dank dem ausserordentlichen Einsatz der Feuerwehren aus 
Bösingen und vielen Nachbargemeinden kann eine weitaus 
grössere Katastrophe verhindert werden; neben hohem Sach-
schaden kommen glücklicherweise weder Mensch noch Tier 
zu Schaden. (7. September)
Unterwegs mit Farbe und Pinsel, unterwegs mit offenen Augen 
und staunen über Schönes. Dieses Motto widerspiegeln die 
Werke von Dorothea Enderlin, die in der Bibliothek Bösingen 
ausgestellt werden. (12. September)
Mit dem Bösinger Kurier wird allen Haushaltungen die neue 
Pro Bösingen – Wanderkarte zugestellt. Der Verein Pro Bösin-
gen pflegt und fördert seit über 40 Jahren das Kulturgut der 
Gemeinde. Auf der Wanderkarte werden Wege durch unsere 
wunderschöne Gegend zu Sehenswürdigkeiten und Aussichts-
punkten gezeigt. Überall an den aufgeführten Wegen befin-
den sich auch schön angelegte Ruhebänke, welche zum Rasten 
und Innehalten einladen. Auch diese Bänke werden von Pro 
Bösingen aufgestellt und gewartet. (13. Oktober)
Mit einem tollen Eröffnungsfest wird der neue Spielplatz nach 
drei Monaten Bauzeit den Kindern übergeben. Musikalisch 
umrahmt wird dieser Anlass durch die Jugendmusik Bösingen, 
durch den Kinderchor Bösingen sowie durch viele Schulkinder 
mit ihren Lehrpersonen. (15. Oktober)
Alle, die am Kinderanlass der Kulturkommission teilgenommen 
haben, lernten die Bauchrednerin Brigä und ihre Figur Adonet-
te kennen. Adonette ist eine Figur, die Tausende von Kindern in 
der deutschsprachigen Schweiz lieben. Die Bauchrednerin Brigä 
versteht es, ihre Zuhörer und Zuschauer mit packenden Ge-
schichten zu begeistern. Wenn Brigä & Adonette auf der Bühne 
stehen, lassen sich nicht nur Kinder fesseln: Adonette hat auch 
die Lacher der Erwachsenen auf ihrer Seite. Gleichzeitig sind 
 Brigä & Adonette nicht nur lustig, sondern verstehen es, auf un-
terhaltsame Art, gute Werte zu transportieren. (13. November)
In einer Lesung in der Bibliothek Bösingen gewährte Marlise 
Pfander Einblicke in ihre Tätigkeit und in das Leben hinter 
den Mauern einer Strafanstalt. Sie ist mit dem Vorsatz angetre-
ten, etwas Wärme ins Gefängnis zu bringen. Marlise Pfander 
leitet seit acht Jahren das Regionalgefängnis in Bern – eine 
Drehscheibe im Schweizer Strafvollzug. (17. November)
Über 300 Jahre prägte sie das Dorfbild mit, war Namensgebe-
rin einer Strasse und wurde Zeitzeugin der rasanten Entwick-
Der Jubilar, Pfarrer Moritz Boschung.
Das obligate rote Band zum Spielplatz wurde gleich von  Bild zvg 
drei Personen zerschnitten: Von Kindergartenkind Leon Zahnd, von 
Gemeinderätin Yvonne Jungo, Präsidentin der Projektkommission 
(links) und von Regula Zosso, Schulleiterin (rechts). 
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lung im Bösingenfeld: die Eiche am Eichenweg. Nun musste sie 
aus Sicherheitsgründen gefällt werden. Immer mehr nagte der 
Zahn der Zeit am Geäst, und das zunehmende Totholz wurde 
zur Gefahr für die Stassennutzer. Bereits vor 10 Jahren hat 
Landwirt Linus Bucheli am Eichenweg eine neue Eiche ge-
pflanzt, welche die nächsten 300 Jahre Zeugin der Dorfge-
schichte werden wird. Es wäre so spannend zu wissen, was sie 
dereinst zu erzählen weiss… (12. Dezember)
Im Sozialdienst der Gemeinde Bösingen kommt es zu einem 
Wechsel. Nach fast sieben Jahren verlässt Franziska Aeschli-
mann den Dienst und wechselt zur Berufsbeistandschaft nach 
Schmitten. Die Nachfolge als Sozialarbeiterin in Bösingen 
übernimmt Nicole Hutter. (1. Februar 2017)
Immer wieder erlangt der Name Bösingen nationale Bekannt-
heit, wenn auf der Autobahn A12 auf der Höhe Frieseneit ein 
Fahrzeug mit überhöhter Geschwindigkeit von der fest instal-
lierten Radaranlage geblitzt wird. Im Februar 2017 erwischte 
es laut Presseberichten offenbar den bekannten Schweizer Mu-
siker Florian Ast als er mit 176 Sachen unterwegs war. Dabei 
ist Bösingen doch einfach zu schön, um einfach nur durchzu-
rasen…
ASB, hinter dieser Bezeichnung verbirgt sich die Ausserschu-
lische Kinderbetreuung. Nach einer Bedürfnisabklärung im 
Oktober 2016 und einer darauffolgenden Erarbeitungsphase 
wird das Angebot der ASB den interessierten Eltern vorgestellt. 
Nach den Sommerferien 2017 können sie für ihre Kinder ein 
modulares Betreuungsangebot nutzen, welches der Verein 
Kinderbetreuung Bösingen Kibe anbietet. Kibe betreibt neben 
der ASB auch eine Kita. Beide Bereiche befinden sich im Pfle-
gezentrum am Spycherweg 5 in Bösingen. (5. April)
Texte, Lieder und Tastenklänge zu Sagen und Mythen erschal-
len in der Arche. Die Kulturkommission Bösingen und Kul-
turLa aus Laupen organisieren gemeinsam diesen Abend un-
ter dem Titel «Eine wundersam gewalt’ge Melodei». (21. Mai)
Nach acht Jahren Tätigkeit für die Gemeinde muss Marlise 
Kündig ihre Arbeit als Raumpflegerin aus gesundheitlichen 
Gründen niederlegen. (31. Mai)
Ein Jahr lang konnte die erste Mannschaft des FC Bösingen 
Zweitligaluft schnuppern. Mit der Niederlage gegen den FC 
Haute-Gruyère am 6. Mai schwand aber die letzte Hoffnung 
auf den Ligaerhalt und der Abstieg in die dritte Liga wurde Tat-
sache. Die Bösinger konnten über weite Teile der Meisterschaft 
gut mithalten. Es fehlte aber oft das nötige Glück des Tüchti-
gen, um den einen oder andern zusätzlichen Punkt zu ergat-
tern. Trotz des sportlichen Misserfolges wird das Jahr in der 
zweiten Liga mit den begeisternden Spielen den Zuschauern 
und den Spielern in guter Erinnerung bleiben. 
Im Rahmen eines Frühlingsputz-Projektes waren alle Kinder 
der Schule Bösingen vom Kindergarten bis zur sechsten Klasse 
in der ganzen Gemeinde unterwegs, um dem Abfall den Garaus 
zu machen. Zudem bekämpften die Fünft- und Sechstklässler 
Neophyten entlang der Sense. Die jungen «Aktivisten» leisten 
damit einen wichtigen Beitrag zur Eliminierung von Problem-
pflanzen. Immer mehr verdrängen Neophyten verschiedene 
einheimische Pflanzenarten und rauben damit Kleinstlebewe-
sen die Nahrungsgrundlage. Neben den Problempflanzen wur-
den auch knapp vier Kubikmeter Abfall eingesammelt. (9. Juni)
Das neue Freilichtspiel «Hörti Zytte» des Theatervereins Hin-
tercheer thematisierte das Leben im Sensebezirk in den 
1950er-Jahren. Ein alter Hof im Bösinger-Weiler Friseneit bil-
det die passende Kulisse für das Stück «Hörti Zytte». Der Er-
folg ist so gross, dass der Verein bereits vor der letzten Vorstel-
lung beschlossen hat, das Freilichttheater 2018 nochmals 
aufzuführen. (22. Juni)
Rolf Häsler tritt nach sechs Jahren aus dem Gemeinderat zu-
rück. Seine Nachfolge übernimmt Michel Aebischer. (26. Juni)
Katholische Pfarrei Bösingen
In der Pfarrei wurde am 15. August 2016 eine «alte» Tradition 
wieder ins Leben gerufen. In Zusammenarbeit mit der Pasto-
ralgruppe feierte die Pfarrei den Gottesdienst zu Maria Him-
melfahrt, verbunden mit der Segnung verschiedener Heil-
kräuter. Nach dem Gottesdienst wurden die Besucherinnen 
und Besucher mit feinem Kräutertee und Kräutergebäck ver-
wöhnt. Die Verbindung der Kräutersegnung mit dem Marien-
fest hat verschiedene Wurzeln. Legenden erzählen, dass man 
am Grabe Mariens wunderbar duftende Blumen und Kräuter 
gefunden hat. Als Fürsprecherin bei Gott, wirkt Maria immer 
wieder heilsam auf die Menschen. 
Der Neujahrsgottesdienst 2017 wurde neu auf den Abend ver-
legt. Um 17.00 Uhr versammelte sich die Pfarrgemeinde zur 
Feier in der Kirche. Mit einem Glas Prosecco wurde anschlies-
send auf das Neue Jahr angestossen und gute Wünsche ausge-
tauscht. Dieser Anlass fand grossen Anklang.
Verschiedene kirchliche Vereine und die Pfarrei haben sich zu-
sammengeschlossen und gemeinsam eine Besuchergruppe in 
Bösingen gegründet. Seit 1. Januar 2017 werden die Kranken – 
und Geburtstagsbesuche gemeinsam koordiniert. Ein grosses 
Anliegen aller ist es, dass der Kontakt auch zu den Menschen 
gepflegt wird, die nicht mehr am Pfarreileben aktiv teilneh-
men können.
Am 15. Januar 2017 fand ein Orgelkonzert in der Pfarrkirche 
statt. Jean-David Waeber spielte Werke von G. Böhn, J.S. Bach 
und F. Mendelssohn.
Das gemeinsame Konzert des Cäcilienchors Bösingen und des 
gemischten Chors Alterswil im Februar 2017 fand sowohl bei 
der Pfarrgemeinde Alterswil wie auch bei der Pfarrgemeinde 
Bösingen grossen Anklang. Sie sangen einen bunten Reigen 
fröhlicher, besinnlicher, fetziger Lieder aus verschiedenen 
zeitgenössischen Werken.
Die markante Eiche musste wegen Altersschwäche  Bild Anton Jungo 
gefällt werden. 
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Die Fastenkampagne «Fastenopfer/Brot für alle» vom 1. März 
bis 14. April 2017 wurde wiederum von der katholischen Pfar-
rei Bösingen und der reformierten Kirchgemeinden Bösingen 
und Laupen gemeinsam gestaltet. Mit dem Erlös der Fasten-
suppen, des Rosenverkaufs und der Kollekte am ökumeni-
schen Gottesdienst wurde das Kampagneprojekt «Haiti» un-
terstützt.
17 Jugendlichen aus Bösingen und dem Seelsorgekreis Laupen 
wurde am 11. Juni 2017 durch unseren Bischofsvikar und 
Weihbischof Alain de Raemy das heilige Sakrament der Fir-
mung gespendet.
Der Pfarreirat freute sich über zwei Dienstjubiläen: Manuela 
Huber, Katechetin und Josef Käser, Sigrist, feierten das 10-jäh-
rige Dienstjubiläum. 
Beim Gasthof 3 Eidgenossen hat die bisherige Betreiberin den 
Pachtvertrag auf Ende Juli 2017 gekündigt. Der Gastronomie-
betrieb wird durch einen kurzen Renovationsunterbruch 
Ende August 2017 wieder eröffnet.
Reformierte Kirchgemeinde Bösingen
Alle zwei Wochen findet ein Gottesdienst mit musikalischer 
Umrahmung unter der Leitung von Pfarrer Michael Roth in 
der Arche statt. 
Zweimal im Monat wird ein Gottesdienst in ökumenischer Of-
fenheit abwechselnd mit der katholischen Pfarrei im Pflege-
heim Bachtela in Bösingen abgehalten. Dieser ökumenische 
Gottesdienst wird von den teils pflegebedürftigen Seniorin-
nen und Senioren sehr geschätzt, insbesondere die musikali-
sche Begleitung der Zithergruppe «Allegra» ist sehr beliebt 
und belebt den Gottesdienst. 
Für alle Altersgruppen werden verschiedenste Anlässe ange-
boten, so unter anderem Seniorennachmittage. 
Der Jugendraum, welcher von der reformierten Kirchgemein-
de mitfinanziert wird, ist nach wie vor beliebt. 
Der Besuchskreis und der Pfarrer besuchen nach Wunsch Se-
nioren und Seniorinnen mehrmals pro Jahr zu Hause. 
Beim Projekt «Tischlein deck dich», welches von mehreren Ge-
meinden der Umgebung getragen wird, kann die reformierte 
Kirchgemeinde Bösingen mehrere freiwillige Helfer zur Ver-
fügung stellen.
Die ökumenische Abend-Andacht «Innehalten am Feierabend» 
wird nach wie vor einmal pro Monat angeboten und ist beliebt. 
Singen, zuhören, schweigen sind die zentralen Elemente.
Am eidgenössischen Bettag findet ein ökumenischer Gottes-
dienst in der Kirche Bösingen statt. Der Cäcilienchor sorgt für 
die musikalische Umrahmung. (18. September 2016)
Zum Erntedankfest erstrahlt die Arche, ausgestattet in wunder-
schöner Dekoration mit Blumen, Obst und Gemüse. Reformier-
te Jugendliche haben sie voller Freude geschmückt. Beim an-
schliessenden ökumenischen Apéro wird von den Landfrauen 
selbst gebackenes Brot aus dem «Ofehus» serviert. (25. Septem-
ber)
Für Schulanfänger wird zusammen mit der Katechetin Els-
beth Schmid eine Einführung in den Gottesdienst organisiert. 
(6. Oktober)
Schülerinnen und Schüler der 4. Klasse werden im Gottes-
dienst ins Abendmahl eingeführt. (9. Oktober)
Der musikalisch begleitete Abendgottesdienst, wo der Berufs-
musiker Daniel Woodtli seine musikalische Vielfältigkeit zei-
gen kann, stösst auf grosses Interesse. (23. Oktober)
«Aktivierung mit Senioren» ist das Thema des Seniorennach-
mittags. Esther De Mamiel animiert die Senioren zum aktiven 
Mitmachen bei Spielen. (16. November) 
Die Jugendlichen stellen im Diakoniegottesdienst den Verein 
«Netzwerk Sense» vor, sammeln dafür Geld und laden zum an-
schliessenden gemeinsamen Apéro ein. (20. November)
Ordentliche Kirchgemeindeversammlung unter der Leitung des 
Kirchgemeindepräsidenten Andreas  Nägelin. Hauptthema ist 
die Genehmigung des Budgets Kirchgemeinde 2017. (24. No-
vember)
Beim Familiengottesdienst zum 1. Advent kommen die See-
land Singers zu Besuch in die Arche. Gleichzeitig wird das Ad-
vents-Fenster in der Arche geöffnet. (27. November)
Die Eröffnungsfeier zur Figurenausstellung 2016 «Ein Licht er-
strahlt» wird umrahmt von Texten und Musik. (8. Dezember)
Über die Feiertage gestaltet Pfarrer Michael Roth verschiede-
ne besinnliche Gottesdienste in der Arche. 
Als Novum gibt es für die Senioren einen Lotto-Nachmittag in 
der Arche. (12. Januar 2017)
Der Weltgebetstag widmet sich dem Thema der Ungerechtig-
keit, Armut und Naturkatastrophen auf den Philippinen. Die 
Katechetinnen gestalten diesen Anlass mit Schülerinnen und 
Schülern der 5./6. Klassen. Auch dieser Anlass wird ökume-
nisch durchgeführt. (5. März)
Der Seniorennachmittag steht ganz im Zeichen der Musik. Es 
wird zusammen gesungen, und es werden schöne Liedervor-
träge aufgeführt. (15. März)
Kirchgemeindeversammlung mit dem Haupttraktandum 
Rechnung 2016. (23. März)
Das Fastensuppenessen am Karfreitag ist als ökumenischer 
Anlass mit 200 Gästen gut besucht. Jugendliche und freiwilli-
ge Helferinnen und Helfer schöpfen fleissig Suppe und servie-
ren Tee.
Am Ostersonntag wird für alle Kirchgänger nach dem Gottes-
dienst ein Osterbrunch serviert, welcher von gut 40 Besuchern 
besucht und geschätzt wird.
Für die Konfirmandinnen und Konfirmanden des Jahres 2017 
findet Ende April ein Konfirmations-Lager in der Arche in 
 Bösingen statt. Wegen unerwartetem Schneefall konnte das 
Lager leider nicht wie geplant in den Freiburger Bergen durch-
geführt werden. 
Anlässlich des Kirchenfestes zum 500-jährigen Reformations-
jahr finden Feierlichkeiten im Beaulieu-Park in Murten statt. 
Zum Jubiläum sind viele verschiedene Anlässe im Bereich der 
Erwachsenenbildung geplant – dies in Zusammenarbeit der 
Kirch gemeinden Bösingen, Düdingen und St. Antoni. (13./ 
14. Mai)
Elf Konfirmandinnen und Konfirmanden werden in der Ar-
che konfirmiert. Die vorgängig am Vorbereitungswochenende 
gestalteten Kunstwerke werden von den Jugendlichen vorge-
stellt. Die rund 200 anwesenden Verwandten und Bekannten 
werden anschliessend mit einem von der Kirchgemeinde offe-
rierten Apéro und Züpfe verköstigt. (28. Mai)
Vor der langen Sommerpause gibt es im Anschluss an den Got-
tesdienst ein Kirchenkaffee. (25. Juni)
Kunstwerke der Konfirmandinnen und Konfirmanden.  Bild zvg
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Der Kinder- und Jugendchor Cantini, unter der Leitung von 
Véronique Jenny-Rudaz, hatte ein reichbefrachtetes Jahrespro-
gramm. So erfreute er mit einem Adventskonzert zahlreiche Be-
sucher in einem Einkaufszentrum in Marly. (2. Dezember 2016)
Das Jahreskonzert des Chors fand in der bis auf den letzten 
Platz gefüllten Aula der OS Plaffeien statt. Zusammen mit ei-
ner Band unter der Leitung von Hans Althaus wurden Melo-
dien aus Disney-Filmen vorgetragen, dies mit grossem Erfolg. 
(1. April 2017)
Dank ausserordentlichen Steuereinnahmen und einmaligen 
Sondereinnahmen konnte der Gemeinderat an der Frühlings-
gemeindeversammlung eine Rechnung mit einem Reinge-
winn von 60 836 Franken vorlegen, dies bei freien Abschrei-
bungen von 959 576 Franken, was für Brünisried ein Rekord 
darstellt. (5. Mai)
Mit dem Cäcilienverein nahm der Kinder- und Jugendchor am 
Verbandsfest der Cäcilienchöre Deutschfreiburgs in Wünne-
wil teil. (20./21. Mai)
Ein weiterer Höhepunkt war die Reise nach Zürich, wo der 
Chor anlässlich der Jahresversammlung der Patenschaft für 
die Berggemeinden Gästen aus der ganzen Schweiz auch «Frei-
burger-Lieder» in beiden Sprachen vortrug, (5. Mai); die Kin-
der und Jugendlichen durften dann als verdienten Lohn einen 
Ausflug ins Wallis unternehmen. (1. Juli)
Die Musikgesellschaft lud die Bevölkerung zu einem Dorffest 
auf dem Schulhausplatz ein. Eine grosse Zuhörerschar lausch-
te den rassigen Klängen, der unter der Leitung des Dirigenten 
Manfred Schaller, vorgetragenen Stücke zu. Für einmal war 
Blasmusik im Volkston angesagt, was zur guten Laune auf dem 
Festplatz beitrug. (17. Juni)
Die Schulgemeinde Plaffeien-Brünisried verabschiedete Beat-
rice Germann, die nach 39 Jahren Schuldienst in Brünisried, 
in den Ruhestand ging. Mit Liedern, Tänzen und Theater-Sze-
nen wurde auf das lange Wirken von Beatrice Germann zu-
rückgeschaut. (30. Juni)
Düdingen
Die Bundesfeier wurde durch den Jodlerklub Echo vom Rütti-
hubel unter freiem Himmel bei der Eishalle im Leimacker or-
ganisiert. Die Festrede hielt der Mundartautor Christian 
Schmutz. (1. August 2016)
Ammann Kuno Philipona wird in den Vorstand des Freibur-
ger Gemeindeverbandes gewählt. Düdingen nimmt innerhalb 
des Sensebezirks aufgrund seiner Grösse und Wirtschafts-
kraft eine führende Rolle ein und von daher ist es angemessen, 
dass die Gemeinde in diesem Verband vertreten ist. (Septem-
ber 2016)
Der Gemeinderat vergibt Tiefbauarbeiten für die Umgestal-
tung der Kreuzung Brugera-, Bahnhof-, Riedli-, Gänseberg-
strasse mit Folgeabschnitt Brugerastrasse–Alfons-Aeby-Stras-
se. (Oktober 2016)
Der Generalrat stimmt dem Kreditbegehren für den Ersatz der 
Kanalisation Sagerainstrasse–Briegliweg im Trennsystem zu. 
Im Weiteren genehmigt er das Geschäftsreglement, welches 
den Geschäftsverkehr innerhalb des Generalrates regelt. 
(10. Oktober)
Düdingen hilft der Feuerwehr der Stadt Zalischyky in der 
 Ukraine. Der Gemeinderat und die Stützpunktfeuerwehr 
 Düdingen erklärten sich bereit, ausgemustertes, aber noch gut 
brauchbares Feuerwehrmaterial für eine Hilfslieferung zur 
Verfügung zu stellen. (Oktober 2016)
Das Kulturabonnement 2016/2017 von «Kultur im Podium» 
ist erneut sehr abwechslungsreich. Auf dem Programm sind 
u. a. Konzerte, Opern, Theater, Musical und die Kinderpro-
gramme. (Oktober 2016)
Erinnerungsbild an den Ausflug des Kinder- und  Bilder zvg 
Jugendchors ins Wallis. 
Die Brünisrieder Kinder nehmen von ihrer Lehrerin Abschied.
Übergabe des Feuerwehrmaterials in der Ukraine.  Bilder zvg
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Die Kreuzung Brugera-, Bahnhof-, Riedli-, Gänsebergstrasse 
wurde fertiggestellt. Ab sofort gilt der Rechtsvortritt. (Novem-
ber 2016)
Der traditionelle Martinsmarkt von Düdingen, welcher be-
reits zum 30. Mal stattfindet, zieht wiederum Jung und Alt aus 
Nah und Fern an. (12. November)
Der Gemeinderat heisst den überarbeiteten und angepassten 
Massnahmenkatalog aus dem Düdinger Altersleitbild für die 
Legislaturperiode 2016–2021 gut. Es wurde Erfülltes entfernt 
und Neues integriert sowie die Zuständigkeit in Berücksichti-
gung der Verantwortlichen der Gemeinwesenarbeit (GWA) 
für die Umsetzung präzisiert. (Dezember 2016)
Zum 18. Mal sorgt das Neujahrskonzert im Podium für einen 
grossen Besucherauflauf; insgesamt 1710 Besucher wollten die 
Darbietungen des Sinfonieorchesters Biel-Solothurn unter der 
Leitung des Dirigenten Kaspar Zehnder hören. Das wiederum 
sehr begeisterte Publikum dankte Düdingen Tourismus für die 
Organisation mit einem herzlichen Applaus. (7./8. Januar 2017)
Die Theatergesellschaft Düdingen spielt im Podium die Ko-
mödie « 50+… nüt für Schwächlinge!» in drei Akten von Ki-
ril Lupus. (Februar 2017) 
Nachdem im vergangenen Herbst weite Teile der Düdinger 
Möser unter Wasser standen und die Wege arg in Mitleiden-
schaft gezogen wurden, hat sich die Situation nun normalisiert 
und die Lage ist wieder unter Kontrolle. In der Zeit vom 
23. März bis zum 4. April waren rund 150 Schülerinnen und 
Schüler, begleitet von ihren Lehrpersonen, jeweils während 
 eines Tages am Werk. Sie haben mit Stosskaretten den Holz-
schnitzel auf den Wegen verteilt, Schutzzäune geflochten, aber 
auch 300 Heckensträucher und 18 wilde Kirschbäume ge-
pflanzt. (März/April 2017)
Die Schnitzeljagd für Famili-
en mit Kindern, quer durch 
Düdingen, ist neu in Stand 
gesetzt. (April 2017)
Der Gemeinderat bestätigt 
Form und Inhalt des Vorge-
hens der «Arbeitsgruppe El-
ternrat» für die Einführung 
des Elternrats an der Primar-
schule Düdingen auf das 
Schuljahr 2017/2018. Ge-
mäss dem neuen kantonalen 
Schulge setz sind die Ge-
meinden verpflichtet, bis im 
August 2018 einen Elternrat 
einzuführen. (Mai 2017)
Der Generalrat stimmt der 
Übernahme der Liegen-
schaft der Schützengesellschaft Düdingen (Vereinslokal, 
Schützenhaus und Landwirtschaftsland) ins Verwaltungsver-
mögen der Gemeinde zu und genehmigt den diesbezüglichen, 
auf 50 Jahre befristeten Baurechtsvertrag mit der Altpfadfin-
dervereinigung für die Erstellung eines Pfadiheims. (3. Mai)
Der Gemeinderat nimmt zusammen mit dem Generalrat Stel-
lung zur Fusion von Grossfreiburg. Düdingen als einzige 
deutschsprachige Gemeinde in der Agglomeration Freiburg ist 
gegen die Aufnahme in den provisorischen Perimeter einer zu-
künftigen Gemeinde «Grossfreiburg».
Die Gemeinde trennt sich von ihrem Gemeindeschreiber Tho-
mas Bürgy. (11. Mai)
Zum neuen Präsidenten des Generalrates für das Geschäfts-
jahr 2017/18 wird Michael Zurkinden (SVP) und zum Vize-
Präsidenten Franz Schneider (FDP) gewählt. (3. Mai)
Die Trachtengruppe Düdingen feiert das 75-jährige Bestehen 
der Trachtenvereinigung des Sensebezirks. (28. Mai)
Der Gemeinderat genehmigt den Entwurf des neuen Schulre-
glements der Primarschule Düdingen auf der Grundlage des 
Musterreglements des Staats Freiburg und leitet dieses zur 
Vorprüfung an die kantonalen Behörden weiter. Es ist vorgese-
hen, das neue Schulreglement dem Generalrat im Oktober 
2017 zur Genehmigung zu unterbreiten.
Der Gemeinderat ernennt, unter Vorbehalt der Genehmigung 
des neuen Schulreglements durch den Generalrat, die Mitglie-
der des 1. Elternrates der Primarschule Düdingen. (Juni 2017)
An den Wochenenden vom 10. und 11. sowie 17. und 18. Juni 
2017 fand in Düdingen das kantonale Turnfest statt. An zwei 
Wochenenden wurde den Zuschauern eine breite Palette von 
Disziplinen präsentiert.
Reformierte Kirchgemeinde Düdingen
Auf Beginn des neuen Schuljahres 2016/2017 durften wir 
Saskia Wolter als neue Katechetin für die zurückgetretene Ca-
rina Marti begrüssen.
Während den ersten Monaten der Berichtsperiode standen wie 
immer die Kinder im Mittelpunkt. Am 4. September fand der 
traditionelle Schulanfangsgottesdienst statt. Der beliebte 
Lach-mit-Tag vom 24. September stand dieses Jahr unter dem 
Motto «Äs Ohr für d Schöpfig» und wurde zusammen mit dem 
Clown Pierrot und mit einem lebhaften Konzert mit selbst ge-
bastelten Trommelinstrumenten beschlossen. Die Konfir-
manden verbrachten ihr Lagerwochenende wiederum im Jura 
(9.–11. September). Am 9. Oktober erhielten die 1. Kürsler in ei-
nem besonderen Gottesdienst ihre Bibel. 
Am Ewigkeitssonntag sang der erweitere Kirchenchor Sense-
tal einige Sätze aus dem Deutschen Requien von Brahms – eine 
sehr eindrückliche Darbietung dieses grossen Werkes. (20. No-
vember)
An der Kirchgemeindeversammlung standen die regulären 
Neuwahlen an. Für die zurückgetretene Christina Zbinden 
stellte sich Irène Wisard-Hirschi zur Verfügung und wurde 
zusammen mit den bleibenden Ratsmitgliedern mit Applaus 
gewählt. Aus der Rechnungsprüfungskommission trat Andre-
as Wüthrich zurück. Er wurde durch Stefan Bolliger ersetzt. 
(30. November)
Der gesamte Kirchgemeinderat wurde an einem speziellen 
Gottesdienst in sein Amt eingeführt. (5. Februar 2017)
Mit dem Adventsspaziergang nach Bethlehem begann die Ad-
vents- und Weihnachtszeit. (27. November)
An der im Rahmen der Wahlkurse erstmals durchgeführten 
Church Night gestalteten die Jugendlichen in der leergeräum-
ten Kirche mit über 500 Kerzen ein grosses Lichterlabyrinth. 
Das äusserst eindrückliche und besinnliche Bild der mit Ker-
zenlicht erfüllten Kirche zog sehr viele Besucher an. (9./10. De-
zember)
Posten für die Schnitzeljagd.
Die Jugendlichen gestalteten ein grosses Lichterlabyrinth.
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Das Offene Adventssingen des Singkreises fand deshalb zum 
Teil rund ums Labyrinth statt, was alle, auch die vielen Asyl-
suchenden, welche wiederum teilnahmen, tief berührte. Am 
gleichen Abend wurde auch das von den 4. Klässlern gestalte-
te Adventsfenster geöffnet, welches uns durch die ganze Weih-
nachtszeit begleitete. (13. Dezember)
Das traditionelle Krippenspiel und der Weihnachtsgottes-
dienst, welcher vom Singkreis zusammen mit einem Streicher-
ensemble mit Liedern aus der Friedensmesse von Maierhofer 
sehr feierlich umrahmt wurde, waren wiederum die Höhe-
punkte dieser Feierlichkeiten. (18. Dezember)
Am 29. Januar 2017 fand zum zweiten Mal ein spezieller Ju-
gendgottesdienst statt. Teilnehmer der Wahlkurse «Spielend 
bei der Sache» und «HipHop in der Kirche» bestritten mit ge-
lungenen Theater- und Tanzaufführungen das Programm vor 
einem grossen Publikum. 
Viel gesungen wurde wiederum am Singgottesdienst. Beson-
dere Beachtung fand das vom Singkreis in einer vierstimmigen 
Version vorgetragene «Hallelujah» von L. Cohen. (19. März)
Neu luden wir am Gründonnerstag zu einem «Feierabend 
Mahl» ein. Eine grosse Gemeinde versammelte sich um den 
Abendmahlstisch, ass und trank, hörte zu und kommunizier-
te untereinander und lauschte den sehr feinen und besinnli-
chen Liedern des Singkreises. (13. April)
Das Programm von «Kultur in der Kirche» fand auch dieses 
Jahr wiederum grossen Anklang (13. November bis 7. April). 
Besonders erwähnt seien hier die Auftritte von Schertenlaib & 
Jegerlehner (Zunder, ein Nachbrand) sowie Frölein DaCapo 
(Nöies Zöigs).
Das wichtigste Traktandum an der Kirchgemeindeversamm-
lung war die Genehmigung des Projektes «Aussenraum», wel-
ches eine funktionale und optische Verbesserung des Platzes 
vor dem Reformierten Zentrum beinhaltet. (11. Mai)
Am Kantonalen Kirchenfest zum 500-jährigen Jubiläum der 
Reformation in Murten, war unsere Kirchgemeinde mit ver-
schiedenen Aktionen dabei. Z. B. mit dem Stand «Alkoholfreie 
Drinks mixen», mit Aufführungen von Jugendlichen auf der 
Bühne wie auch durch Mitwirkung bei der «Revue der Amts-
träger». Die Kirchgemeinde benutzte das Fest mit seinem mit-
telalterlichen Abendessen auch für einen Mitarbeiteranlass, 
an dem über 40 Personen teilnahmen. (13./14. Mai) 
An Pfingsten wurden zehn Jugendliche konfirmiert. (4. Juni)
Der letzte spezielle Anlass in der Berichtsperiode war wie im-
mer der Freiluftgottesdienst. Wegen schlechten Wetters fand 
dieser leider in der Kirche statt. Die Feier mit den drei Taufen 
wurde musikalisch umrahmt vom Flötenensemble Nero Ros-
so und dem Gitarristen Gerald Handrick, ganz besonders mit 
einer sehr gelungenen Interpretation von L. Cohens «Halle-
lujah». (2. Juli)
Katholische Pfarrei 
Die Magdalena Einsiedelei ist ein besonderer Ort mit einer be-
wegten Geschichte. Seine Sandsteinformationen weisen in 
eine sehr weite Vergangenheit zurück und geben den Betrach-
tenden einen Eindruck der Bescheidenheit des menschlichen 
Lebens. Anlässlich der Pfarreiwallfahrt zur Einsiedelei, orga-
nisiert vom Pfarreiseelsorgerat, wird dieser Gedanke aufge-
nommen. Gemeinsam unterwegs, «von der Vergangenheit über 
die Gegenwart bis hin zur Ewigkeit», so lautet der Aufruf. 
(4. September 2016) 
Der traditionelle ökumenische Bettagsgottesdienst vereint ka-
tholische und reformierte Gläubige zum gemeinsamen Gebet 
in der Pfarrkirche. (18. September)
Anlässlich der drei Rorate-Gottesdienste wird im Rahmen ei-
ner besinnlichen Lichtfeier gebetet und im Lebensbrot der 
Kommunion Gemeinschaft mit Jesus Christus und unterein-
ander erfahren. (30. November, 14. und 21. Dezember) 
Das Adventskonzert in der Pfarrkirche wird durch die Musik-
gesellschaft Düdingen gestaltet. Mit einer bunten Palette von 
Musikwerken werden die Besucher auf die Weihnachtstage 
eingestimmt. (4. Dezember)
Der Chœur de Jade, unter der Leitung von Caroline Charrière, 
interpretiert in der Pfarrkirche verschiedene Kompositionen 
von Rutter, Rütti und Chilcott. Solo-Werke für Orgel, gespielt 
von Regula Roggo, sowie bekannte Weihnachtslieder runden 
das Programm ab. (18. Dezember) 
Die ökumenische Feier in der Pfarrkirche am Weltgebetstag 
behandelt das Thema Gerechtigkeit eindrücklich. Im Mittel-
punkt steht das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg. 
(5. März 2017)
Mit Shibashi und Gesang während der Karwoche findet diese 
Form der bewegten Meditation im Begegnungszentrum statt. 
(10. bis 14. April)
Die Pfarreiversammlung genehmigt den Kredit von 290 000 
Franken für die Sanierung von Glockenstuhl und Turmuhr. 
Mit den Arbeiten und u. a. dem Austausch der Stahljoche 
durch Holzjoche wird im Mai begonnen. (11. April)
Der Cäcilienchor nimmt erfolgreich am Cäcilienverbandsfest 
2017 in Wünnewil teil. (20./21. Mai) 
Aufgrund der besonderen Atmosphäre und der Akustik wird 
die Einsiedelei jährlich von verschiedenen Vereinen und Grup-
pen genutzt für Gottesdienste, Konzerte oder Ausstellungen. 
Mit Hang und Violin erfreut das Duo Waples/Lopez am 
10. Mai die Zuhörer. Der Gemischte Chor von Vuisternens-en-
Ogoz umrahmt eindrücklich die Sonntagabend-Messe vom 
11. Juni. Im Rahmen des Belluard Festival Freiburg wird am 
23. Juni die «Maulwurf» Performance aufgeführt. Die Frauen-
gemeinschaft gestaltet am 27. Juni 2017 den rege besuchten 
Abendgottesdienst. 
Die Magdalena-Einsiedelei: Aussen (Garten)… . . .und Innen (Kapelle).  Bilder zvg
144





Tel./Fax: 026/ 418 05 61
079/ 411 05 63
Ihr Fachgeschäft für:  Zimmerei  Elementbau  Innenausbau
145
Giffers und Tentlingen
Gemeinde Giffers: Aus dem politischen Leben
Der Souverän genehmigte an der Gemeindeversammlung das 
vorgelegte Budget 2017 mit einem Gewinn von 92 500 Franken. 
Aufgrund der guten Finanzlage stimmte die Versammlung auf 
Antrag des Gemeinderates einer befristeten Steuersenkung 
(von 85,9 auf 80,9 Rappen pro Staatsfranken) zu. An dieser 
Versammlung wurden die Kreditbegehren «Netzsanierung 
Rossi» und «Ringleitung Engelmoos-Präderwan» der Wasser-
versorgung Giffers-Tentlingen genehmigt. Der Planungskre-
dit für die Sanierung der Pumpstation «Spitz» fand ebenfalls 
eine breite Zustimmung. (9. Dezember 2016)
An der Frühjahrs-Gemeindeversammlung wurde die Rech-
nung 2016 genehmigt. Diese schloss mit einem Gewinn von 
rund 29 249 Franken ab. Weiter genehmigten die Anwesenden 
ein Kreditbegehren über einen Gesamtbetrag von 364 000 
Franken (Anteil Gemeinde Giffers: 195 090 Franken) für di-
verse Sanierungsarbeiten an der Sporthalle, im Knabenschul-
haus und auf dem Schulareal. (28. April 2017)
Neuzuzügeranlass der Gemeinde Giffers. Insgesamt verzeich-
nete die Gemeinde Giffers 107 Neuzuzüger. (6. Mai)
Gemeinde Tentlingen: Aus dem politischen Leben
Die ausserordentliche Gemeindeversammlung lockte 133 
Stimmberechtigte in den Saal des Hotels «Sternen». Dabei 
ging es um den Kauf des Sternen-Areales mit dem Hotel 
 Sternen. Die Versammlung stimmte diesem strategischen 
Kauf (1, 8 Millionen Franken) ohne Gegenstimme zu. (29. Au-
gust 2016)
An der ordentlichen Gemeindeversammlung wurden die Bud-
getzahlen für 2017 mit einem Defizit von 152 800 Franken 
 genehmigt. Weiter unterstützte der Souverän die Kreditbegeh-
ren «Netzsanierung Rossi» und «Ringleitung Engelmoos-Prä-
derwan». Ebenso wurde der Planungskredit für die Sanierung 
der Pumpstation «Spitz» genehmigt. Mit der Schaffung einer 
Begegnungszone kam der Gemeinderat einem Wunsch aus der 
Bevölkerung nach. Der hierzu benötigte Kredit von 150 000 
Franken wurde von der Versammlung bewilligt. (9. Dezember)
Die Frühjahrs-Gemeindeversammlung genehmigte die Rech-
nung 2016, welche nach Abzug der freien Abschreibungen mit 
einem Gewinn von rund 1639 Franken abschloss. Weiter wur-
de dem Souverän die zweite Etappe der Aergeraverbauung und 
ein Variantenvergleich betreffend Brücke vorgestellt. Auf An-
trag des Gemeinderates genehmigte die Versammlung die Va-
riante mit einem Neubau der Brücke über die Aergera. Die Ge-
samtkosten unter diesem Traktandum betrugen nach Abzug 
der Subventionen 1 752 300 Franken. Zudem bewilligte die 
Versammlung einen Kredit von 364 000 Franken (Anteil Tent-
lingen: 168 910 Franken) für diverse Sanierungsarbeiten an der 
Sporthalle, im Knabenschulhaus und auf dem Schulareal. Die 
Versammlung nahm Kenntnis vom Rücktritt von Gemeinde-
rat Marius Hasler per Ende Juni 2017. (28. April 2017)
Pfarrei Giffers-Tentlingen
An der Pfarreiversammlung genehmigten die 60 Anwesenden 
die Rechnung 2016, welche nach Abschreibungen auf dem 
Pfarreiheim von 44 171 Franken sowie einer  Reservebildung 
für Investitionen von 20 000 Franken mit einem Mehrertrag 
von 313 Franken abschloss. Weiter genehmigte die Versamm-
lung einstimmig die Zusatzkosten von 27 000 Franken für die 
Schlusssanierung der kleinen Kirchenglocke. Die Demontage 
der über 800 kg schweren «kleinen Glocke» aus dem Jahr 1838 
war mit einem beachtlichen Einsatz verbunden, wie aus dem 
Filmbeitrag von Pfarreipräsident Dominik Gauch zu entneh-
men war. (27. März 2017)
Von Alois Gilli war zu vernehmen, dass acht Kinder getauft 
wurden, 22 Kinder die 1. hl. Kommunion empfingen und 20 
Kinder gefirmt wurden. Die Totenglocke läutete für 20 Mit-
menschen. Ausserdem gaben sich zwei Brautpaare das Ja-Wort. 
Pfarrer Hubert Vonlanthen erklärte an der Pfarreiversamm-
lung, dass er im Sommer 2017 die Pfarrei verlassen werde. Er 
erklärte, dass er sich trotz Wehmut auf die neuen Herausforde-
rungen freue und betonte dabei die vielen gewachsenen Bezie-
hungen während seiner langjährigen Tätigkeit in der Pfarrei 
Giffers-Tentlingen, Genau am Tage der Pfarreiversammlung, 
durfte Pfarrer Hubert Vonlanthen seinen 65. Geburtstag fei-
ern. Unter der Leitung des neuen Präsidenten Peter Hänggi, 
gratulierte der Cäcilienverein Giffers-Tentlingen dem Jubilar 
mit einer Gesangseinlage. Weiter durfte der Jubilar die Glück-
wünsche des Pfarreirates Giffers-Tentlingen und der Überra-
schungsgäste entgegennehmen.
Kulturkreis Giffers-Tentlingen
Die 1.-August-Feier 2016 der Gemeinden Giffers und Tentlin-
gen lockte viele Besucher an das Ufer der Aergera. Die Musik-
gesellschaft Giffers-Tentlingen sorgte für den festlichen Rah-
men. Der Ammann von Giffers, Othmar Neuhaus, beschrieb 
in seiner Festrede die Erfolgsfaktoren der heutigen Schweiz.
Der FC Giffers-Tentlingen hatte die grosse Ehre, zum ersten 
Mal die Delegiertenversammlung des Freiburger Fussballver-
bandes in Giffers durchzuführen. (20. August)
Die kleine Kirchenglocke wurde saniert.  Bilder zvg
65. Geburtstag von Pfarrer Hubert Vonlanthen. 
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Ein wichtiges Ereignis 
der Musikgesellschaft Gif-
fers-Tentlingen stellte die 
Fahnenweihe der neuen 
Vereinsfahne dar. Als Fah-
nenpate und Fahnenpatin 
konnten Othmar Neu-
haus und Ans Cotting-
Westerhof gewonnen wer-
den. (13. November)
Gleich zu Beginn des Jah-
res 2017 gewann Grégory 
Emmen egger aus Giffers 
am Sensler Wettkampf 
der Luftpistolenschützen 
in Heitenried die Gold-
medaille.
An ihrem Jahreskonzert 
bewies die Musikgesell-
schaft Giffers-Tentlingen 
unter dem Motto «Auf nach Kerkrade» auf eindrückliche Wei-
se ihr Können und begeisterte zahlreiche Besucher aus nah 
und fern in der Sporthalle in Giffers. (18./19.Februar)
Der Elternverein Giffers-Tentlingen konnte anlässlich seiner 
35. Generalversammlung auf ein erfolgreiches Vereinsjahr zu-
rückblicken. Der Elternverein darf stolz auf 140 Mitgliederfa-
milien zählen. (5. Mai)
Der Cäcilienverein Giffers-Tentlingen, unter der Leitung von 
François Pidoud, nahm am Verbandsfest des Cäcilienverban-
des Deutschfreiburg teil. Ein Höhepunkt bildete dabei die mu-
sikalische Mitgestaltung des Festgottesdienstes in Flamatt. 
(20./21. Mai)
Im Rahmen des grössten Schützenfestes der Welt fand das 
Feldschiessen des Sensebezirks in der Stersmühle statt. Mit 
dem Besuch von Bundesrat Guy Parmelin, unter anderem in 
Begleitung des Divisionärs Melchior Stoller, fand bereits am 
ersten Tage des Festes ein Höhepunkt statt. Der OK-Präsident 
Rudolf Vonlanthen zeigte dem Besuch die Schussrichtung, 
denn die Schussabgabe erfolgte auf der Gemeinde Tentlingen 
und die Zielscheiben befanden sich auf der Gemeinde Giffers. 
Eine grosse Bereicherung des Festes war der Besuch der 
35 Gäste der «königlich privilegierten Hauptschützengesell-
schaft» aus München. Der Vorstand des Schiesssportverban-
des Schweiz als höchstes Gremium des Schiesssportes beehrte 
das Fest mit seinem Besuch. Als Festredner konnte der Gene-
raldirektor der SRG Roger de Weck gewonnen werden. (9. bis 
11. Juni)
An der Generalversammlung des UHC Aergera Giffers konn-
te die Saison erfolgreich abgeschlossen werden: Die Damen-
mannschaft schaffte in der höchsten Schweizer Spielklasse 
den Ligaerhalt. (16. Juni)
Am 13. Juli reiste die Musikgesellschaft Giffers-Tentlingen für 
vier Tage an das Kerkrade-Festival nach Holland. Bereits die 
Teilnahme an diesem Festival, welches laut dem Präsidenten 
Eric Cotting als Champions League der Harmoniemusik be-
zeichnet wird, darf als grosser Erfolg gewertet werden; die 
Teilnahme erfolgt nach einer Bewerbung auf Einladung. 
(13. Juli)
In der Stersmühle fand das traditionelle und unvergleichbare 
Grümpelturnier des FC Giffers-Tentlingen statt. (22./23.Juli)
Pflegeheim Aergera
Unter dem Jahresmotto «Tür und Tor» öffnete das Pflegeheim 
seine Pforten für einen öffentlichen Sommerbrunch mit musi-
kalischer Unterhaltung. Der Erfolg war so gross, dass dieser 
Brunch auch im kommenden Jahr durchgeführt werden soll. 
Die Umbauarbeiten an der Cafeteria konnten abgeschlossen 
werden; dieser Treffpunkt wird von allen rege benutzt und 
sehr geschätzt. (2. Juli 2017)
Allerlei
Nach 10-jähriger Tätigkeit hat der Pächter Anton Neuhaus 
den Gasthof zum Roten Kreuz im März 2017 an die neue Päch-
tergemeinschaft Anne-Raymonde Corpataux und Xavier Bri-
and übergeben.
Heitenried
Heribert Glauser tritt per 17. Oktober 2016 als Gemeinderat 
zurück. Als Nachfolgerin wird Ursula Sahli in stiller Wahl ge-
wählt. (28. November 2016)
Die Gemeindeversammlung stimmt der unentgeltlichen Ab-
gabe von Land beim Fussballplatz an den FC Seisa 08 zu. Der 
FC Seisa 08 wird auf dem Land eine neue Buvette erstellen. 
(9. Dezember)
Die Gemeindeversammlung genehmigt ebenfalls die neue Be-
leuchtung im Schulhaus Schloss mit einem Kreditbegehren 
von 150 000 Franken sowie die Anschaffung eines neuen Salz-
streuers mit einem Kreditbegehren von 30 000 Franken. (9. De-
zember)
Nach 99 Jahren wird das Hotel Restaurant Sternen geschlos-
sen. (Februar 2017)
Die Schützen Heitenried weihen die neue Vereinsfahne ein. 
(26. März)
OK-Präsident Rudolf Vonlanthen erklärt Bundesrat Guy Parmelin 
die Schusslinie. 
Fahnenweihe der Schützengesellschaft (v.l.u.): Jolanda  Bilder zvg 
Brülhart, Fahnenpatin und Josef Bürgisser, Fahnenpate (v.l.o).  
Andrea Kolly, und Javet Patrick, Präsident der SG .
Die neue Fahne der  Bilder zvg 
Musikgesellschaft mit den 
Fahnenpaten Ans Cotting-Westerhof 
und Othmar Neuhaus.
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Die Gemeindeversammlung genehmigt die Sanierung der 
Breitenriedstrasse mit einem Kreditbegehren von 270 000 
Franken. (21. April)
Eine ausserordentliche Gemeindeversammlung genehmigt ei-
nen Nachtragskredit von 300 000 Franken für die Sanierung 
des Mehrzweckgebäudes Pfandmatta. (21. Juni)
Katholische Pfarrei
Der Kreis 2 des Landfrauen- und Müttervereins war für die 
Organisation und Gestaltung des Festgottesdienstes und an-
schliessenden Aperitifs am Erntedankfest und Bettag verant-
wortlich. Die zuständigen Frauen schmückten die Kirche mit 
den Erntedankgaben und den Blumen prächtig. Die Messe fei-
erte Bischof Remigiose aus Kerala, Indien, in Konzelebration 
mit Father Joseph und Abbé Christoph. Bischof Remigiose 
und Father Joseph weilten zu Besuch in der Pfarrei St. Antoni 
und freuten sich, mit uns in Heitenried das Erntedankfest zu 
feiern. Besonders Gefallen fanden sie am Gesang des Jodler-
klubs Cordast, der diese Feier mit passenden Liedern um-
rahmte. Die Gaben und der Erlös aus dem Verkauf der Brote 
und Zöpfe waren für die Sensler Stiftung für Behinderte in Ta-
fers bestimmt. (17. September 2016)
Die Haupttraktanden der Pfarreiversammlung waren die Ge-
nehmigung der Jahresrechnung 2016, welche mit einem Ge-
winn von 7233 Franken abschloss. Der Gesamtaufwand für 
das Jahr 2016 beträgt 414 477 Franken und der Gesamtertrag 
steht mit 421 711 Franken zu Buche. Der Voranschlag für das 
laufende Jahr sieht bei Gesamtausgaben von 405 302 Franken 
einen bescheidenen Gewinn von 80 Franken vor. Die 35 Pfar-
reibürger genehmigten einstimmig die Jahresrechnung 2016 
und den Voranschlag für das Jahr 2017. Ebenfalls Zustim-
mung fanden die vorgesehenen Investitionen in der Höhe von 
rund 60 000 Franken. Unter Verschiedenem wurde Dominik 
Neuhaus für die 28 Jahre Abwartdienste rund um das Kirchen-
areal mit einem grossen, anhaltenden Applaus geehrt. Ge-
meinsam mit seiner Frau Germaine hat er gewissenhaft und 
gründlich für Sauberkeit und Ordnung gesorgt. Als Dank 
übergibt ihm der Pfarreipräsident ein Geschenk mit den bes-
ten Wünschen für die Zukunft. (4. April 2017)
Unter grosser Anteilnahme der Pfarreibevölkerung konnte 
Abbé Christoph nach der Karfreitagsliturgie das neu restau-
rierte Friedhofkreuz einsegnen. Das Kreuz stand früher bei 
der alten St. Michaelskirche. Das genaue Alter kennt man 
nicht, aber man nimmt an, dass der Korpus aus einem  frü heren 
Jahrhundert stammt. Eine Besonderheit ist, dass Christus 
noch als lebend, zum Himmel schauend dargestellt wird. Das 
Kreuz wurde in den sechziger Jahren auf den östlichen Rand 
des Friedhofes verlegt und steht heute über dem Gemein-
schaftsgrab. (14. April)
Vereine
Mit der feierlichen «Missa brevis» von Charles Genoud stimm-
te der Gemischte Chor Heitenried in den Festtagsgottesdienst 
an der Cäciliafeier ein. Abbé Christoph Wojtkiewicz dankte 
dem Chor und seiner Dirigentin Simone Cotting sowie der Or-
ganistin Nicole Fasel für das stete Mitgestalten der liturgischen 
Feiern. Für ihr grosses kirchenmusikalisches Engagement dank-
te er insbesondere vier Jubilaren: Bereits seit 50 Jah ren lassen 
Bruno Hayoz, Paul Sturny und Hermann Wohlhauser ihre 
Stimmen im Tenor erklingen, ebenso lange singt Hermann 
Perler im Bass mit. Singen sei ein liturgischer Dienst in der 
Kirche, unterstrich Präses Brigitte Lehmann in der Würdi-
gung, dabei komme aber auch die Kameradschaft nicht zu 
kurz. Sie wünschte den Jubilaren weiterhin viel Freude sowie 
zahlreiche spannende Momente und Begegnungen bei der 
Ausübung ihres Hobbys in der Chorgemeinschaft. Mit dem 
Lied «Gebet des Sängers» des Freiburger Musikers Pierre Kae-
lin dankte der Chor seinen verdienten Jubilaren und gedachte 
zugleich der verstorbenen Mitglieder. (19. November 2016)
Die Musikgesellschaft Heitenried gab unter der Leitung von 
Stanley Clark ihr Jahreskonzert und begeisterte das zahlreich 
erschienene Publikum mit ihrem Programm: «Ächt schwiize-
risch». Zur Eröffnung am Freitag spielte unter der Leitung von 
Sebastian Sallin die Jugendmusik St. Antoni mit Heitenrieder 
Jungmusikanten das Konzert mit «Cornfield Rock». Michael 
Fontana, Vizepräsident des kant. Musikverbands für den 
deutschsprachigen Teil, durfte vier verdiente Musikanten für 
insgesamt 210 Jahre aktives Musizieren auszeichnen. Für je-
weils 50 Jahre aktiv wurden Beat Bürgisser, Josef Schmutz und Einweihung des Kreuzes beim Gemeinschaftsgrab.
Ehrungen Gemischter Chor (v.l.n.r.) Hermann Wohlhauser, Paul 
Sturny, Pius Schaller, Fähnrich, Bruno Hayoz und Hermann Perler. 
Die geehrten Musikanten (v. l. n.r): Sabine Ackermann, Josef Schmutz, 
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Hermann Wohlhauser zu goldenen Veteranen und Ferdinand 
Schöpfer für 60 Jahre zum CISM-Veteran ernannt. Für die Ju-
bilare wurde der Marsch «Albula» gespielt. (17./18. März 2017)
In einem Festakt und Gottesdienst, musikalisch und gesang-
lich umrahmt von der Musikgesellschaft und dem Gemisch-
ten Chor Heitenried, wurde in der Pfarrkirche die neue Ver-
einsfahne der Schützengesellschaft geweiht. Delegationen der 
Nachbarsektionen und Behördenmitglieder sowie zahlreiche 
Mitglieder der Schützengesellschaft und der Bevölkerung von 
Heitenried nahmen an diesem schönen Festgottesdienst teil. 
Jolanda Brülhart und Josef Bürgisser sind die neuen Fahnen-
paten. (26. März)
Plaffeien
Aus der ehemaligen Gemeinde Zumholz
Am 18. November 2016 findet die letzte Gemeindeversamm-
lung in der 183-jährigen Geschichte von Zumholz unter der 
Leitung von Gemeindepräsidentin Irene Herzog statt. 95 Holz-
schrötler sind der Einladung in die schön geschmückte Lager-
halle der Herzog Forsttechnik AG gefolgt. Genehmigt wird ein 
Projektkredit von gesamthaft 120 000 Franken zur Sanierung 
des Gemeindehauses von Zumholz und zur Vorbereitung des 
Zivilschutzraumes als Archiv der künftigen Gemeinde Plaffei-
en. Die Finanzierung des Gesamtkredites hat die Gemeinde 
Zumholz bereits durch Rückstellungen in den Vorjahren im 
Betrag von 100 000 Franken grösstenteils gesichert. Das Ge-
meindehaus von Zumholz geht per 1. Januar 2017 in den Besitz 
der neuen Gemeinde Plaffeien über und wird weiterhin als Ge-
schäftsstelle der IBS (Integrale Berglandsanierung) Sense-
Oberland sowie neu des Forstbetriebes Schwyberg genutzt. 
Die IBS-Geschäftsstelle wird von Nadine Julmy geleitet, schei-
dende Gemeindeverwalterin von Zumholz. Letztmals in der 
eigenständigen Geschichte von Zumholz findet anlässlich der 
Gemeindeversammlung die traditionelle Jungbürgerfeier statt. 
Als Abschluss werden die Mitglieder des Gemeinderats, der 
Kommissionen sowie das Gemeindepersonal mit grossem 
Dank herzlich verabschiedet. Nach der Versammlung sind alle 
zu einem Nachtessen eingeladen, wo in  feierlicher und emotio-
naler Stim mung viele Geschichten und Anekdoten erzählt 
werden. Zum Ende der eigen-
ständigen Gemeinde Zumholz 
hat Archivar Kanis Zbinden 
eine sehr interessante Doku-
mentation, mit einem Rück-
blick von 1833 bis 2016, über die 
bewegende Geschichte der 
kleinsten Gemeinde des Sen-
sebezirks verfasst, die 1833 Ge-
meinde wider ihren Willen 
wurde. Diese Schrift ist allen 
Haushalten von Zumholz als 
«Adieu Holzschrot» zugestellt 
worden. 
Aus der ehemaligen Gemeinde Oberschrot
Am 25. November 2016 findet die letzte Gemeindeversamm-
lung in der 183-jährigen Geschichte der Gemeinde Oberschrot 
unter der Leitung von Gemeindeammann Armin Jungo 
statt. 52 Oberschrötler sind der Einladung ins Hotel Alpen-
klub gefolgt. Im Verlaufe dieses Jahres sind folgende Projekte 
abgeschlossen worden, deren Abrechnungen noch in Bearbei-
tung sind: Sanierung Pausen- und Spielplatz Schulhaus Ober-
schrot (Kredit 160 000 Franken), Sanierung Abwasserkanal 
Büel (Kredit 50 000 Franken), Ortsplanungsrevision 2012 
(Kredit 70 000 Franken), Abbruch Bauernhaus Plötscha 63 
(Kredit 50 000 Franken) sowie Verkauf landwirtschaftliche 
Liegenschaft Grundberg (Verkaufspreis 370 000 Franken). 
Diese Abrechnungen werden der Gemeindeversammlung der 
neuen Gemeinde Plaffeien im Rahmen der drei Rechnungsab-
lagen 2016 von Oberschrot, Plaffeien und Zumholz im Verlau-
fe des Frühjahres 2017 unterbreitet. Deshalb hat die Gemein-
deversammlung von Oberschrot als letzte Handlung nur das 
Protokoll der vorletzten Versammlung zu genehmigen. Als 
Abschluss der Gemeinde Oberschrot werden die Mitglieder 
des Gemeinderats, der Kommissionen sowie das Gemeinde-
personal mit grossem Dank herzlich verabschiedet. Nach der 
Versammlung sind alle zu einem Nachtessen eingeladen, wo in 
feierlicher und emotionaler Stimmung viele Geschichten und 
Anekdoten erzählt werden.
Aus der ehemaligen Gemeinde Plaffeien
In Schwarzsee finden der 8. Stierenberglauf und abends die of-
fizielle Bundesfeier statt. Beide Anlässe sind ein sehr grosser 
Erfolg. (1. August 2016)
Der 12. Alpabzug Schwarzsee-Plaffeien ist ein Grosserfolg und 
zieht viel Publikum von nah und fern an. (24. September)
Am 25. November 2016 findet die letzte Gemeindeversamm-
lung in der 868-jährigen Geschichte der Gemeinde Plaffeien 
unter der Leitung von Gemeindeammann Otto Lötscher 
statt. 84 Plaffeier sind der Einladung in den Landgasthof 
 Hirschen gefolgt. An der Gemeindeversammlung vom 25. Ap-
ril 2014 ist zur Sanierung von Güterwegen und Hofzufahrten 
ein Bruttokredit von 1,35 Millionen Franken genehmigt wor-
den. Inzwischen sind im Rahmen dieses Projektes weitere 
Massnahmen dazugekommen. Dadurch hat sich das gesamte 
Bauvolumen auf 2,956 Millionen Franken erhöht. Um die Fi-
nanzierung des Baukredits sicherzustellen, genehmigt die 
Versammlung deshalb einen Zusatzkredit von 1,606 Millionen 
Franken. Als Abschluss der bisherigen Gemeinde Plaffeien 
werden die Mitglieder des Gemeinderats, der Kommissionen 
sowie das Gemeindepersonal mit grossem Dank herzlich ver-
abschiedet. Nach der Versammlung sind alle zu einem Nacht-
essen eingeladen, wo in feierlicher und emotionaler Stimmung 
viele Geschichten und Anekdoten erzählt werden.
Aus der neuen Gemeinde Plaffeien
Die Erneuerungswahlen für den künftigen Gemeinderat von 
Plaffeien finden am 25. September 2016 in den Gemeinden 
Oberschrot, Plaffeien und Zumholz statt. Der Gemeinderat 
besteht aus neun Mitgliedern und setzt sich gemäss Fusions-
vereinbarung bis 2021 wie folgt zusammen: drei Sitze Wahl-
kreis Oberschrot, vier Sitze Wahlkreis Plaffeien und zwei Sit-
ze Wahlkreis Zumholz. Gewählt sind aus Oberschrot Armin 
Jungo (CVP, bisher), Antoinette Kilchör (CVP, bisher) sowie 
Elmar Piller (SVP und Parteilose, neu); aus Plaffeien Otto Löt-
scher (Talschaft Schwarzsee, bisher), Daniel Bürdel (CVP, bis-
her), Alfons Piller (SVP und Parteilose, bisher) sowie Bruno 
Zbinden (Talschaft Schwarzsee, bisher) und aus Zumholz 
Fritz Zbinden (Houzschrötler, bisher) sowie Francesco Moo-
ser (SVP und Parteilose, neu). Der gewählte Gemeinderat trifft 
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sich ab 7. November 2016 unter der Leitung von Alterspräsi-
dent Fritz Zbinden dreimal zu informellen Sitzungen, um die 
Organisation der künftigen Gemeinde sowie die Konstituie-
rung vom 30. Dezember 2016 vorzubereiten.
Oberamtmann Nicolas Bürgisser vereidigt am 30. Dezember 
2016 den neu gewählten Gemeinderat von Plaffeien sowie den 
neuen Feuerwehrkommandanten Emanuel Bapst. Dieser wird 
das Kommando der IFW Sense Süd am 1. Januar 2017 von Tho-
mas Rudin übernehmen. Anschliessend an seine Vereidigung 
wählt der Gemeinderat unter dem Vorsitz von Alterspräsident 
Fritz Zbinden: Otto Lötscher als Ammann (bisher Plaffeien), 
Armin Jungo als Vize-Ammann (bisher Ammann von ehe-
mals Oberschrot), Margrit Mäder als Gemeindeschreiberin 
(bisher von Oberschrot), Gérald Buchs als Gemeindeschrei-
ber- Stellvertreter und Leiter Fusionsumsetzung (bisher 
Gemein de schreiber von Plaffeien), Bernhard Fahrni als Ge-
meindekassier (bisher Plaffeien) und Manfred Riedo als Bau-
amtsleiter (bisher Plaffeien).
Mit dem letzten Glockenschlag in der Silvesternacht 2016 sind 
die bisherigen Gemeinden Oberschrot, Plaffeien und Zumholz 
Geschichte, und die Fusion per 1. Januar 2017 zur neuen Ge-
meinde Plaffeien tritt in Kraft.
Am Neujahrstag 2017 findet in der 
Mehrzweckhalle die feierliche Ent-
hüllung und Einweihung der neu-
en Gemeindefahne von Plaffeien 
statt. Anschliessend ist die ganze 
Bevölkerung von Oberschrot, Plaf-
feien und Zumholz zu einem Ape-
ritif eingeladen. Zahlreiche Perso-
nen aus den bisherigen Gemeinden 
folgen der Einladung und genies-
sen das gemeinsame Beisammen-
sein bei angeregten Gesprächen.
In der ersten Januarwoche ist Um-
zugstermin für Oberschrot und 
Zumholz in das Gemeindehaus von Plaffeien und für den 
Forstbetrieb Schwyberg vom Gemeindehaus Plaffeien ins Ge-
meindehaus von Zumholz. Die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter kennen sich bereits aus der bisherigen jahrelangen Zu-
sammenarbeit. Sie packen gemeinsam und mit sehr viel 
Engagement die grossen Herausforderungen und die gewalti-
ge Arbeit zur Umsetzung der Fusion an.
Ab 3. Januar 2017 beginnt der Gemeinderat seinen wöchentli-
chen Sitzungsbetrieb. Er nimmt für die Amtsperiode 2017 bis 
2021 die Ressortzuteilung vor, bestellt die Kommissionen, be-
stätigt die Anstellung des gesamten Personals, erlässt eine Ge-
bührenverordnung, ein Organisationsreglement und bereitet 
die erste ausserordentliche Gemeindeversammlung vor.
Ammann Otto Lötscher freut sich, anlässlich der ersten aus-
serordentlichen Gemeindeversammlung der neuen Gemeinde 
Plaffeien 119 stimmberechtigte Personen aus den ehemaligen 
Gemeinden Oberschrot, Plaffeien und Zumholz begrüssen zu 
dürfen. Die Versammlung genehmigt für die Legislaturpe-
riode 2017 bis 2021 diverse Kompetenzübertragungen an den 
Gemeinderat, den Voranschlag 2017, ein neues Primarschul-
reglement und bestellt die Mitglieder der Finanzkommission, 
die Mehrheit der Mitglieder der Planungskommission sowie 
die Mitglieder Einbürgerungskommission. (17. Februar)
Die Schneeklassen aus Kasterlee (Belgien) weilen zum 36. Mal 
in Plaffeien/Schwarzsee. (15. bis 21. Februar)
Die traditionelle Plaffeier Fasnacht wird am 24. Februar mit 
dem Kinderfasnachts-Umzug eröffnet. Das närrische Treiben 
unter dem Motto «ds Plaffeie isch de Tüüfu los!» dauert drei 
Tage und endet mit dem grossen Umzug und Monsterkonzert 
am Sonntag.
Eine Delegation des Gemeinderates überbringt zum 90. Ge-
burtstag die besten Glück- und Segenswünsche sowie das Ge-
schenk an die Jubilarinnen Rosa Schuwey, Büel 20/Oberschrot 
(19. April 2017) und Maria Schmid, Winkelstr. 26/Plaffeien 
(3. Mai 2017).
90 stimmberechtigte Personen sind der Einladung zur ersten 
ordentlichen Gemeindeversammlung gefolgt. Die Versamm-
lung genehmigt die Jahresrechnungen 2016 der ehemaligen 
Gemeinden Oberschrot, Plaffeien und Zumholz. Alle drei 
Rechnungsabschlüsse weisen erfreulich positive Ergebnisse 
aus. Ein neues Hundereglement wird mit Stichentscheid des 
Vorsitzenden Otto Lötscher genehmigt. Somit gilt für Hunde 
beim Badebereich Gypsera Leinenpflicht, aber kein Verbot 
während der Badesaison. (12. Mai)
Das Schwing- und Älplerfest Schwarzsee findet bei der Pferde-
sportanlage Plaffeien statt. Dieser gewichtige Anlass im 
Schwingerkalender zieht sehr viel Publikum an und ist erneut 
ein voller Erfolg. (18. Juni)
Das neue OS-Schulzentrum Plaffeien wird mit einem feier-
lichen Akt offiziell eingeweiht. Diesem folgt ein Tag der offe-
nen Türe für die Bevölkerung. Die dritte Erweiterung des OS-
Schulzentrums Plaffeien hat zehn Jahre gedauert, vom 
Projektwettbewerb im Jahre 2007 bis zum Projektabschluss 
mit der Inbetriebnahme der neuen Doppel-Turnhalle am 1. Fe-
bruar 2017. Umgesetzt worden ist das Wettbewerbsprojekt 
«oben….unten» des Architekturbüros Les ateliers du passage 
Grobéty-Fasel in Freiburg. Für dieses Projekt mit Gesamtkos-
ten von knapp 34 Mio. Franken ist erstmals im Sensebezirk 
eine Urnenabstimmung durchgeführt worden. Am 7. März 
2010 hat das Sensler Volk dem Kredit grossmehrheitlich zuge-
stimmt. Mit dieser neuen modernen Infrastruktur ist die OS 
Plaffeien bestens gerüstet, die vielen künftigen Herausforde-
rungen zuversichtlich und motiviert angehen zu können. 
(24. Juni)
Auf dem Festplatz Gypsera in Schwarzsee finden das 75.-Jahr-
Jubiläum der Trachtenvereinigung des Sensebezirks und das 
Bärgseefescht statt. Dieser schöne erfolgreiche Festanlass zieht 
sehr viel Publikum an. (22. Juli)
Katholische Pfarrei Plaffeien 
Das Sommerlager der Jubla Plaffeien findet in Kasterlee, Bel-
gien statt. Letztmals hat ein Lager in Kasterlee vor 14 Jahren 
stattgefunden. Die heute ältesten Leiter waren damals als 
jüngste Kinder dabei. (23.Juli bis 5. August 2016)
Beginn mit den Grabarbeiten für das Erstellen der Werkslei-
tungen, die Ver- und Entsorgung und den Anschluss an die 
Fernheizung für das Pfarrhaus und für die Pfarrkirche. Der 
Pfarrgarten muss weichen. (August 2016)
Luftaufnahme der neuen OS-Schulanlage von Plaffeien.  Bild Paul Fasel
Das Wappen  Bild zvg 
der neuen Gemeinde 
Plaffeien. 
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Mit dem Abschlusskonzert in der Pfarrkirche Plaffeien geht 
das Internationale Orgelfestival Freiburg zu Ende. Für dieses 
Konzert spielen die Organisten Gregor Ehrsam und Vincent 
Perrenoud mit dem Chor Canta Sense zusammen. Die Orga-
nisten spielen im Wechsel auf der grossen Orgel der Pfarrkir-
che und einer kleinen Orgel, die direkt neben den Sängern im 
Querhaus platziert ist. (19. September)
Die Sigristin Marie Lauper-Pürro geht nach 26 Jahren in den 
wohlverdienten Ruhestand. Ganz aufhören tut sie nicht, sie 
übernimmt einmal im Monat den Sonntagsgottesdienst als 
Aushilfssigristin. Rudolf Samiec aus Freiburg übernimmt neu 
das Sigristenamt. (September 2016)
Die Ministranten geniessen den Jahresausflug bei einem Be-
such des Klosters Ingenbohl und mit einem anschliessenden 
Badeplausch im Swiss-Holiday-Park. (7. Oktober)
Der Älplerklub Schwarzsee verbindet die Weihe seiner neuen 
Fahne mit dem Erntedankfest. Thema des diesjährigen Ernte-
dankfestes ist deshalb «Fahnenweihe». (9. Oktober)
Bei der «Tafela Ried» hat es einen Brand 
gegeben. Glücklicherweise ist Roger Bapst 
mit dem Firmenfahrzeug vorbeigefah-
ren, er hat das gesehen und hat reagiert. 
Er hat den Brand mit dem mitgeführten 
Feuer löscher der Arbeitgeberfirma ge-
löscht, Fotos gemacht, und auch die 
 Polizei alarmiert. Die Brandur sache ist 
vermutlich eine umgestürzte Ker ze, 
 dadurch schmolz der Windschutz aus 
 Plexiglas. Das Bild samt Rahmen hat 
Schaden genommen, die Kapelle muss 
gereinigt und die Front neu gestrichen 
werden. (24. Oktober)
Die Pastoralgruppe Plaffeien erfährt ei-
nen Präsidentenwechsel. Auf Marie-
Theres Inauen übernimmt Thekla 
Buchs das Präsidium. (November 2016)
Gleich fünf Mitglieder des Lichtena-Cho-
res können am Cäcilien sonntag die ver-
diente Bene-Merenti-Medaille für 40 
Jahre treues Singen entgegennehmen: 
Irène Bapst, Rita Nydegger,  Margrit Thalmann, Armin Nyde-
gger und Lina Thalmann. Pius Ulrich erhält für 25 Jahre eine 
Ehrenurkunde. (20. November)
Wegen des geplanten Pfarrhausumbau und -anbaus zügelt das 
Pfarramtsbüro in gemietete Räume in der Dorfstrasse 18. Pfar-
rer Niklaus Kessler bezieht die Wohnung gegenüber des Pfarr-
hauses, in der «Pfrundliegenschaft Näglers Stöckli». Das 
 gros se Ausräumen des Pfarrhauses beginnt, und die Umbau-
arbeiten am bestehenden Gebäude können beginnen. (Novem-
ber 2016)
Der Tabasso Chor stimmt mit seinem vielseitigen Weihnachts-
konzert in der gut gefüllten und speziell beleuchteten Pfarrkir-
che Plaffeien auf die Festtage ein. (18. Dezember)
Auf das Jahresende hat Noel Brülhart nach rund 25 Jahren die 
Betreuung der Badkapelle in Schwarzsee aus gesundheitlichen 
Gründen abgegeben. Ab Neujahr 2017 kümmert sich Patrick 
Jungo um die kleine Kapelle. (Dezember 2016)
Martha Brünisholz hat nach 18 Jahren ihren Dienst für die Be-
sorgung der Kirchenwäsche auf das neue Jahr hin abgegeben.
Die Pfarreiversammlung nimmt Kenntnis vom Baufortschritt 
beim Pfarrhaus und von der vorgesehenen Projektänderung. 
Der geplante Saalanbau soll neu eine Unterkellerung bekom-
men, die Nachfrage ist da. Nach einer ausführlichen Projekt-
vorstellung werden das Vorhaben und deren Finanzierung von 
der Versammlung einstimmig angenommen. (7. April 2018)
Da nur noch zwei festangestellte Priester für die ganze Seelsor-
geeinheit Sense-Oberland da sind, wird in jeder Pfarrkirche 
nur noch ein Werktagsgottesdienst gefeiert. In Plaffeien ist 
diese Messe jeweils am Freitagabend, am Mittwochmorgen 
wird keine Messe mehr gefeiert. (Mai 2017)
Der Cäcilienverein Plaffeien nimmt am grossen Verbandsfest 
teil. Am Samstag werden in der Kirche Wünnewil die speziell 
eingeübten Stücke vorgetragen. Am Sonntag singen die Plaf-
feier die Missa Katharina von Jacob de Haan auch in der Kir-
che Wünnewil, zusammen mit anderen Chören. (20./21. Mai)
Weihbischof Alain de Raemy spendet 37 Kindern aus Plaffei-
en und Brünisried und einer erwachsenen Person aus Plasselb 
das Sakrament der hl. Firmung. Die Feierlichkeiten werden 
von den Chören und Musikgesellschaften Plaffeien und Brü-
nisried musikalisch umrahmt. (28. Mai)
Die Pfarrei Plaffeien spendet 25 neue, rutschfeste Stuhlpolster 
für die kleine Kapelle im Pflegeheim Bachmatte Oberschrot. 
(Juni 2017)
Am Pfingstsonntag werden vier langjährige Ministranten ge-
bührend verabschiedet und fünf neue 
Messdiener in die Schar aufgenommen. 
(4. Juni) 
Die Musikgesellschaft Alphorn Plaffei-
en nimmt am Oberländer Musiktreffen 
in Rechthalten am Marschmusikumzug 
vom Sonntag teil. Die Jungmusikanten 
musizieren bereits am Samstag und zei-
gen ihr Können auf der Bühne. (3./4. 
Juni)
Zum Gedenkjahr des Heiligen Bruder 
Klaus ist in der Bruderklausen-Kirche 
in Schwarzsee eine Ausstellung zu Bru-
der Klaus und Dorothea zu besichtigen: 
die «Szenen einer Ehe». (17. Juni bis 6. 
Juli)
Der Jodlerklub Alphüttli Plaffeien 
macht am 30. Eidg. Jodlerfest in Brig 
mit und erzielt ein Glanzresultat. Der 
Klub singt zudem im Abendgottes-
dienst in der Pfarrkirche Naters die Jod-
lermesse. (22. bis 25. Juni)
Die Jubla Plaffeien macht am diesjährigen Kantonslager im 
Entlebuch mit. Die Plaffeier hausen im Haus an der Emme in 
Schüpfheim, ihr Motto ist «Mexiko». (9. bis 22. Juli)
Die Plaffeier Messdiener nehmen erstmals offiziell an einem 
Messdienerlager teil. Das Messdienerlager umfasst neu alle 
Minis der Seelsorgeeinheit Sense-Oberland. Dieses Jahr ging 
es nach Obergesteln. (23. bis 30. Juli)
Der Pfarrgarten musste den Aus- und Umbauarbeiten beim Pfarrhaus 
weichen.  Bilder zvg
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Plasselb
Der Gemeinderat nimmt Kenntnis von den erhobenen Trink-
wasseranalysen, wobei das Trinkwasser bei der Qualität den 
gesetzlichen Normen entspricht. (August 2016)
Der Gemeinderat erteilt in Absprache mit der Gemeinde 
St. Silvester dem Büro pbplan AG in Plaffeien den Auftrag, für 
die Sanierung des Muelersbachs, nämlich dessen Renaturie-
rung, eine Vorstudie und Grundlagenerarbeitung vorzuneh-
men. (August 2016)
Der Gemeinderat nimmt von der Demission von Nicole 
Tschanz als Gemeinderätin auf den 31. Oktober 2016 Kenntnis. 
Sie wird am 1. November 2016 ihre neue Tätigkeit als Gemein-
deverwalterin der Gemeinde Plasselb antreten. Auf der Grund-
lage dieser Tatsache wird eine Ersatzwahl notwendig, welche 
auf den 27. November 2016 einberufen wird. (September 2016)
Der Gemeinderat nimmt zur Kenntnis, dass die Sanierung der 
Unwetterschäden an der Strasse Dorf Hubel und Frühlise in 
Angriff genommen wurden. Die Anwohner wurden soweit not-
wendig und möglich persönlich über die sich damit ergebenden 
Einschränkungen informiert. Der Gemeinderat sieht im Zu-
sammenhang mit der Sanierung die Erstellung von Rückhalte-
becken vor, damit künftige grosse Wasseranfälle dosiert abflie-
ssen können. Im Weitern wird auf der Strasse Frühlise eine 
zusätzliche Kanalisationsleitung verlegt. (Oktober 2016)
Der Gemeinderat führt mit der Geschäftsleitung des Stein-
bruchs Roggeli AG eine Besprechung im Zusammenhang der 
vorgesehenen Erweiterung des Steinbruchs auf der Grundlage 
des Vorprüfungsberichtes der kantonalen Amtsstellen. (Okto-
ber 2016)
Der Gemeinderat nimmt mit grosser Genugtuung Kenntnis, 
dass der Gemeindeverband Region Sense für die Behebung der 
Unwetterschäden in der Gemeinde auf der Grundlage des 
Spendenaufrufs einen namenhaften Betrag erhalten hat. Die 
Sensler Gemeinden zeigen eine grossartige und nicht selbst-
verständliche Solidarität, wofür die Gemeinde Plasselb sehr 
dankbar ist. (Oktober 2016)
Der Gemeinderat genehmigt den Abschluss eines Unterhalts-
vertrages für die Ultrafiltrationsanlage beim neuen Reservoir 
Allmet, welcher am 1. Januar 2017 in Kraft tritt. (Oktober 2016)
Nicole Tschanz beginnt am 1. November 2016 die Stelle als Ge-
meindeschreiberin und begleitet den aktuellen Gemeinde-
schreiber Anton Raemy in den nächsten fünf Monaten zwecks 
Einführung. (November 2016)
Die Gemeindeversammlung genehmigt die Kreditbegehren 
für die Unwetterschäden 2016, die Sanierung der Falli-Hölli-
Strasse, Abwassersanierung March, 1. Etappe, genehmigt die 
Bauabrechnung der Strasse Dorf–Sageboden, den Voranschlag 
2017 und weist das Traktandum Kreditbegehren zur Übernah-
me Stockwerkeigentum Dorfweg 16 an den Gemeinderat zur 
Überarbeitung zurück. (25. November)
Ergänzungswahl des Gemeinderates Plasselb: Innerhalb der 
gesetzlichen Frist ist keine Liste zugekommen, sodass an der 
festgelegten Wahl jeder Bürger und Bürgerin wählbar war. 
Aus dem Protokoll über die Ergänzungswahl in den Gemein-
derat geht hervor, dass Bojan Seewer mit 329 Stimmen bei 339 
gültigen und einem absoluten Mehr von 170 Stimmen in den 
Gemeinderat gewählt wurde. (27. November) 
Die Gemeinde Plasselb dankt mit Publikation eines Schrei-
bens im Echo von der Kaiseregg allen Beteiligten und Spen-
dern für den Einsatz beim Unwetter Juni 2016 in Plasselb. (De-
zember 2016)
Vize-Gemeindepräsidentin Vivien Bianca Ruffieux hat ihren 
Rücktritt aus dem Gemeinderat auf den 31. März 2017 bekannt 
gegeben. Der Rücktritt erfolgt wegen des vorgesehenen Weg-
zugs aus der Gemeinde. (24. Januar 2017)
Die Strassenbeleuchtung der Gemeinde Plasselb wird mit 
LED-Lampen ausgestattet. (Februar 2017)
Der Gemeinderat und die Bau- und Raumplanungskommissi-
on, mit Unterstützung des Ortsplaners Kurt Kilchhofer der 
Firma Boenzli Kilchhofer und Partner, treffen gemeinsam die 
Vorbereitungen für die Zusammenstellung des Vorprüfungs-
dossiers der Revision der Ortsplanung der Gemeinde Plasselb. 
(Januar und Februar 2017)
Ammann Beat Brünisholz demissioniert per sofort aus ge-
sundheitlichen Gründen. (26. März) 
Die Gemeindeversammlung genehmigt die Jahresrechnung 
2016 und nimmt gebührend Abschied von Gemeindeschreiber 
und Kassier Anton Raemy. (31. März 2017)
An der Gemeindeversammlung wird das Traktandum «Stein-
bruch Roggeli AG, Genehmigung Dienstbarkeitsvertrag und 
Landaustausch» an den Gemeinderat zurückgewiesen. (31. März) 
Der Gemeinderat konstituiert sich zu Beginn 
des Aprils 2017 neu und wählt Jean-Daniel 
Feller, geboren am 22. August 1950, zum 
 Ammann bis zum Ablauf der ordentlichen 
Amtsperiode 2021 und wählt ebenso Anton 
Rüf fieux, geboren am 9. Februar 1959 zum 
Vize-Ammann. (April 2017)
Der Gemeinderat bewilligt eine neugeschaf-
fene Stelle von 50 Prozent für die Verwaltung, 
mit Schwerpunkt Finanz- und Rechnungswe-
sen. Jacqueline Aeby-Klaus wird mit der Stelle betraut. (Mai 
2017)
Für die Ergänzungswahlen des Gemeinderates stellen sich In-
grid Rüffieux, Sageboden, und René Bapst, Aumattrain 2, zur 
Verfügung und werden in stiller Wahl gewählt. (21. Mai) 
Kulturelle Anlässe
Die Theatergesellschaft Plasselb hat zum 20-Jahr-Jubiläum die 
Theaterfreunde aus Nah und Fern zur Aufführung des Drei-
akters «A schlächti Uusred» in die Mehrzweckhalle eingela-
den. (April 2017)
Die Tour de Romandie durchquerte das Gemeindegebiet. 
(29. April)
Katholische Pfarrei
Anlässlich des Festes Maria Geburt wird zusammen mit der 
Pfarrei Plaffeien die Lichterprozession zur Muelers Grotte 
durchgeführt. (9. September 2016)
Es ist ein schöner Brauch, am Erntedankfest die Tracht zu 
tragen und die Gaben zum Altar zu tragen. Die Mitgestal-
tung des Festes durch den Cäcilienchor und die Musikgesell-
schaft geben dem Fest eine besondere Note. Beim anschlies-
senden  Apero in der Mehrzweckhalle (MZH) werden die 
Besucher mit Wein, Käse, Ziegenkäse und Brot verwöhnt. 
(18. Sep tember)
Zum Abschluss der Aussenrenovationsarbeiten der Kirche 
findet ein Dankesgottesdienst statt. Anschliessend ist die gan-
ze Bevölkerung zu einem Apero in der MZH eingeladen. 
(5. November)
An der Cäciliafeier wird Heinrich Kolly die Bene-Merenti-Me-
daille überreicht und Bernhard Aeby erhält die Verbandsme-
daille. Geehrt werden ebenfalls Xaver Ruffieux zum 55-jähri-





In einer voll besetzten Kirche gibt der Ural-Kosaken-Chor ein 
Russisches Weihnachtskonzert zum Besten und begeistert alle 
Besucher. (7. Dezember)
Das Krippenspiel der Theatergesellschaft bei und in der Mue-
lers Grotte bringt mit jungen Mitspielenden, einem echten 
Christkind und mit lebenden Tieren den Besuchern die Ge-
burt Jesu nahe. Ab diesem Jahr findet keine Mitternachts-
messe mehr statt. (24. Dezember)
Am Jahreskonzert der Musikgesellschaft erhält August Brü-
nisholz die Ehrung zum goldenen Veteran für 50 Jahre Mit-
gliedschaft (11. Februar 2017).
Am Weissen Sonntag dürfen sechs Kinder die Erstkommu-
nion feiern. (23. April)
Der Festgottesdienst am Herrgottstag und die anschliessende 
Prozession mit dem Allerheiligsten, unterstützt durch die 
Erstkommunikanten im Erstkommunionkleid, der Musikge-
sellschaft und des Chors finden bei schönstem Wetter statt. 
Die reich geschmückten Altäre erfreuen Jung und Alt. (15. Juni)
Am 27. Juni ist Sr. Xaveria Kessler, die bis im Jahr 2010 Ordens-
schwester in Plasselb war, im Kloster Ingenbohl im Alter von 
98 Jahren verstorben. Eine Delegation unserer Bevölkerung 
nimmt an der Beerdigung teil. (30. Juni)
Nach 40 Jahren in Plasselb verlässt uns Sr. Juliette Andrey und 
zieht zu den Sœurs de charité de la Sainte-Croix d’Ingenbohl 
im Schönberg. Wir danken im Namen der Pfarrei und der gan-
zen Bevölkerung Sr. Juliette noch einmal herzlichst für all ihre 
Arbeit und Unterstützung während dieser Zeit und wünschen 
ihr alles Gute. (15. Juli)
Rechthalten
Die Gemeindeversammlung
• genehmigt eine weitere Sanierung der öffentlichen 
Beleuchtung entlang der Kantonsstrasse, Ersatz von 
Natriumdampflampen durch LED. (20. Juni 2016);
• genehmigt die Sanierung des belasteten Kugelfang-Stand-
orts bei der Brügi sowie eine zusätzliche Sanierung der 
öffentlichen Beleuchtung mit LED in Wohnquartieren, 
Bushaltestelle Rotkreuz und Gemeindeparkplatz. 
(12. Dezember);
• genehmigt die Sanierung von Schulzimmerböden, einen 
Nachtragskredit zum Abschluss der Ortsplanungsrevision, 
einen Planungskredit für ein Gesamtkonzept beim 
Mehrzweckgebäude beinhaltend Dach, Solar und Lüftung 
sowie einen Kredit für die ARA-Anschlüsse der Weiler 
Bergli, Hereschür und Wolfeich. (24. April 2017)
Aus dem Gemeinderat
Erteilung der Baubewilligung für die Verbesserung der Wald-
erschliessung im Oberholz. (5. September 2016)
Gründung der Genossenschaft Burg mit Beteiligung der Ge-
meinde. (14. September)
Die Bau- und Raumplanungsdirektion genehmigt die Ortspla-
nung definitiv. (30. November)
Eine chinesische Delegation aus der Millionenstadt Chang-
ping besucht Rechthalten am 8. März 2017. Sie sucht in Euro-
pa mögliche Wirtschaftspartner und ist dabei in Rechthalten 
gelandet. Nicht wegen des Wirtschaftspotenzials, sondern we-
gen privater Kontakte. Sie wird mit Gesangsdarbietungen 
durch die Schulkinder empfangen. Es folgen Ansprachen 
durch den Ammann, den Oberamtmann und durch die chine-
sischen Gäste. Auf dem Nachmittagsprogramm steht eine 
 kurze Präsentation des Schwarzsees durch den Ammann von 
Plaffeien, anschliessend ein Besuch der Blue Factory mit Prä-
sentation durch den Direktor sowie einer Ansprache und Ver-
abschiedung durch den Staatsrat. (8. März 2017)
Eine inoffizielle Delegation aus Rechthalten reist in privater 
Mission nach Changping und kehrt nach einem 10-tägigen 
Aufenthalt mit vielen schönen Erinnerungen heim. (6. April)
Susanne Andrey, Gemeindeschreiber-Stv. feiert ihr 25-jähri-
ges Jubiläum. (März 2017)
Walter Schafer, Gemeindeschreiber feiert sein 35-jähriges Ju-
biläum. (Mai 2017)
Thomas Bielmann wird zum Nachfolger von Gemeindeschrei-
ber Walter Schafer nominiert, der Ende 2017 in Pension geht. 
(12. Juni)
Die Poststelle wird nicht mehr als eigenständige Filiale ge-
führt. In der Bäckerei Tea-Room Burg AG soll die Poststelle als 
Agentur weitergeführt werden, heisst es an der Informations-
sitzung für die Bevölkerung, (29. Juni)
Die drei Rechthaltner Erich Schafer (5. v.l.), Hugo Schuwey  Bilder zvg 
(6. v.l.) und Erich Huber (4. v.r.) wurden in Changping freundlich 
empfangen.
Ural-Kosaken-Chor.  Bild zvg
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Hilda Rigolet, Primarlehrerin, wird nach 27-jähriger Tätigkeit 
an der Schule Rechthalten verabschiedet und geht in Pension. 
(Juli 2017)
Ursula Rumo Fasel, Schulleiterin, verlässt die Schule auf eigenen 
Wunsch hin für neue berufliche Herausforderungen. (Juli 2017)
Die Bevölkerung von Rechthalten wird zu einer Information 
betreffend Schulkreis mit St. Ursen eingeladen. (4. Juli). Gleich-
zeitig findet auch in St. Ursen eine Information statt.
Gemeinderätin Nathalie Stulz-Piller reicht ihre Demission per 
30. September 2017 ein. (5. Juli)
Die Raiffeisenbank wird zur «Beraterbank» und zieht vom bishe-
rigen Bankgebäude in das neue Gebäude «Burg» ein. (2. August)
Marco Burri von der Jubla hält die 1.-Augustansprache 2017.
Aus den Vereinen
Gründung des Vereins «Sängerfründe Rächthaute». (11. Okto-
ber 2016)
Die 39. Tagung der Musikveteranen Deutschfreiburgs findet 
in Rechthalten statt. (23. Oktober)
Heinrich Gugler wird mit dem Punktemaximum von 72 Punk-
ten Schützenkönig am Feldschiessen in Giffers-Tentlingen. Er 
und der Schützenverein werden von der Gemeinde offiziell 
empfangen. (11. Juni 2017)
Der Jodlerklub «Echo vom Bärgli» und das Jodlerduett Céline 
und Aline Bächler haben am 30. Eidg. Jodlerfest in Brig die 
Bestnoten erreicht. Der offizielle Empfang findet am 25. Juni 
2017 statt.
Das Athletic Team des TSV erreicht an der Berglauf-Schweizer-
meisterschaft in Monthey diverse Medaillienplätze (Ma nuela 
Traina 2. Rang, Regula Hulliger 3. Rang, Teamwertung 2. Rang, 
Simon Gremaud 2. Rang, Beat Nydegger 3. Rang. (20. Mai)
Das Oberländer Musiktreffen und Sensler Jugendmusiktref-
fen findet in Rechthalten statt. (2. bis 4. Juni)
Anton Huber, Grauenstein, verfasst eine bewegte Geschichte 
aus den 50er-Jahren vom Rotmoos und Entemoos «Torf brach-
te uns Verdienst und Brot». (Dezember 2016)
Katholische Pfarrei Rechthalten-Brünisried
Sibille Müller wird als neues Mitglied in die Finanzkommissi-
on gewählt. Sie wird Nachfolgerin von Marius Decorvet.
Adrian Neuhaus tritt als Pfarreirat zurück. Ingrid Buntschu-
Neuhaus kündigt ihr Amt als Pfarreiverwalterin. Die Pfarrei 
Rechthalten-Brünisried dankt Ingrid Buntschu-Neuhaus für 
ihre sehr gute und pflichtbewusste Arbeit.
Am Cäciliensonntag werden in Rechthalten Marius Bächler 
für 55 Jahre, Agnes Bielmann, Emma Isler, Elisabeth Jungo 
und Anita Jungo für 50 Jahre, Brigitte Bächler und Dorly Bäch-
ler für 45 Jahre, Imelda Fasel für 35 Jahre, Alfons Rappo für 
30 Jahre und Angélique Bächler für 10 Jahre treue Mitglied-
schaft im Gemischten Chor geehrt. In Brünisried Marie-Céci-
le Kolly für 30 Jahre, Christa Mülhauser Brügger für 15 Jahre, 
Priska Jungo für 10 Jahre.
Auf den 1. September 2016 demissioniert Christa Mülhauser 
Brügger als Dirigentin des Cäcilienchors Brünisried. Neu wird 
der Chor durch Gisela Murmann aus Villars-sur-Glâne diri-
giert. Sie dirigiert nun die beiden Chöre von Brünisried und 
Rechthalten. Beide Chöre nehmen erfolgreich am Cäcilienver-
bandsfest in Wünnewil teil.
Anton Scherer hat sein Amt als Präsident der Pastoralgruppe 
abgegeben. Er führt die Pastoralgruppe aber weiterhin im Co-
Präsidium mit Franziska Bielmann Buchs.
Am 28. September stirbt Johann Bielmann ganz unerwartet 
nach kurzer schwerer Krankheit. Er war seit vielen Jahren in 
der Pfarrei sehr engagiert und wurde per 1. Juli 2013 durch Bi-
schof Charles Morerod zur Ansprechperson ernannt. Diese 
Aufgabe hat er mit grossem Einsatz und Erfolg bis zu seinem 
Tod pflichtbewusst ausgeführt. 
Unter grosser Anteilnahme der Be-
völkerung wird Johann Bielmann am 
1. Oktober unter der Leitung von 
Weihbischof Alain de Raemy in der 
Pfarrkirche Rechthalten verabschie-
det. Dieser so plötzliche Hinschied 
von Johann Bielmann bedeutet für 
die Pfarrei Rechthalten-Brünisried 
einen grossen Verlust, der für alle nur 
schwer zu verkraften ist. Die Pfarrei 
dankt Johann Bielmann für sein gros-
ses Wirken in unserer Pfarrei.
Schmitten
Der Grosse Rat stimmt dem Kauf des Schumacher-Gebäudes 
zu und bewilligt den entsprechenden Kredit in der Höhe von 
28 Millionen Franken. Nach einem entsprechenden Umbau 
soll auf einer Fläche von 20 000 Quadratmetern ein kantona-
les Lager für Kulturgüter entstehen. (März 2016)
Am traditionellen Dorfmärit Schmitten präsentieren sich Ge-
werbetreibende und Vereine sowie Hobbykünstler und -hand-
werker aus Schmitten und der Region an rund 60 Ständen. 
(24. September)
An der Gemeindeversammlung stimmen die Bürgerinnen und 
Bürger einer Strassensanierung in fünf Etappen zu und geneh-
migen den notwendigen Kredit in der Höhe von 1,3 Millionen 
Franken. Ebenfalls wird einem Ersatz des Heizkessels in der 
Heizzentrale zugestimmt und der dafür notwendige Kredit 
von 850 000 Franken genehmigt. Auch einem Sanierungs-
projekt Berg bis Abzweigung Dählihubel (Ersatz Wasserlei-
tung und Kanalisation, Sanierung Strasse) in der Höhe von 
1 540 000 Franken wird einstimmig zugestimmt. (2. Dezember) 
Im Rahmen des Projekts «Schmitten gemeinsam» haben sich 
elf Frauen und Männer zu sogenannten Vernetzerinnen und 
Vernetzern ausbilden lassen. Anlässlich einer kleinen Feier 
wird ihnen ein Diplom überreicht. (Januar 2017)
Johann Bielmann †
Empfang für den Schützenkönig (v.l.n.r.) Ammann Marcel Kolly, 
Schützenkönig Heinrich Gugler, Schützenpräsident Hugo Baeriswyl, 
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Die Teilrevision der Ortsplanung von Schmitten wird anläss-
lich einer Informationsveranstaltung im März der Bevölke-
rung vorgestellt. Die Hauptbestrebungen des Gemeinderates 
gelten dem haushälterischen Umgang mit dem Boden und der 
verdichteten Bauweise. 
Mit Bedauern und Bestürzung muss der Gemeinderat Schmit-
ten im Juni vom völlig überraschenden Entscheid des Staatsra-
tes Kenntnis nehmen, auf den Kauf der Liegenschaft der Schu-
macher AG zu verzichten. (Sommer 2017)
Bereits zum achten Mal findet das Schmittner Openair statt. 
Als Headliner konnten unter anderem Züri West, Sepultura 
und Manillio verpflichtet werden. Ergänzt wird das Line-Up 
durch etablierte und aufstrebende Acts aus dem In- und Aus-
land. Rund 5500 Konzertbesucherinnen und -besucher konn-
ten während vier Tagen ein breitgefächertes Programm für je-
den Geschmack geniessen. (29. Juni bis 2. Juli)
Katholische Pfarrei
Seit September 2016 arbeitet Marius Hayoz als pastoraler Mit-
arbeiter in der Pfarrei und ist zugleich Ansprechperson. Die 
Pfarrei wünscht ihm viel Freude und Genugtuung bei seiner 
vielseitigen Arbeit.
25 Jahre Kirchengesang zelebrieren durften Margrith Jelk und 
Beat Zehner. Beide erhielten die wohlverdiente Bene-Merenti-
Auszeichnung. Wir hoffen, dass sie weiterhin Freude am Kir-
chengesang haben und ihre wertvollen Stimmen uns noch lan-
ge erhalten bleiben.
Auf Ende Februar 2017 hat die Jugendseelsorgerin Aurelia Hel-
fer ihre Stelle verlassen, um in Wien eine neue Herausforde-
rung anzunehmen. Wir danken ihr für das grosse Engagement 
in der Pfarrei und wünschen ihr viel Glück für die Zukunft.
19 Kinder der dritten Klasse durften am Weissen Sonntag zum 
ersten Mal Jesus in der Eucharistiefeier empfangen. (23. Ap-
ril 2017)
Der Pfingstsonntag war für 19 Jugendliche ein unvergesslicher 
Höhepunkt in ihrem Leben. Weihbischof Pierre Farine spen-
dete ihnen das Sakrament der Firmung. (4. Juni)
Im Frühjahr 2017 wurde das Bildstöcklein auf dem Bager re-
noviert. Gemäss den «Dorfglocken», dem früheren Pfarrblatt 
für Deutschfreiburg, erinnert das Bildstöcklein an eine 
40-stündige Andacht im marianischen Jahr 1954. In seiner 
Schlusspredigt vom 8. Dezember hatte der Festprediger, der 
Redemptoristenpater Philipp 
Weiten, angeregt, zur Erinne-
rung an den Anlass auf dem 
Bager ein Bildstöcklein zu er-
richten. Vier Gönner aus Berg 
haben die Finanzierung über-
nommen. Am 1. Mai 1955 
wurde die Gedenkstätte ein-
geweiht. P. Weiten hielt dabei 
die «Bergpredigt», wie es in 
den «Dorfglocken» heisst.
Bei der beliebten Mühletal-
kapelle wurde der Aussenbe-
reich aufgefrischt. Ein Besuch 
dieser Kapelle ist Balsam für 
Geist und Seele. Obendrein wird man belohnt mit einer atem-
beraubenden Aussicht. 
Im Juli und August wurde die Metzler-Orgel in der Pfarrkir-
che komplett renoviert. Mit ihren klaren Tönen zieht sie hof-
fentlich wieder Orgelliebhaber in ihren Bann und wird unsere 
Eucharistiefeiern in mannigfacher Art und Weise bereichern.
Auf Anfang Oktober hat die Pfarrei mit Hubert Vonlanthen 
wieder einen Priester. Wir heissen ihn herzlich willkommen 
und wünschen ihm viel Freude und Erfüllung in seiner neuen 
Aufgabe. Möge ihn Gottessegen stets begleiten.
St. Antoni
An der Bundesfeier nahmen ca. 150 Personen teil. Die Anspra-
che hielt Jean-François Steiert, damals Nationalrat, heute 
Staatsrat. Ein Aperitif wurde durch die Gemeinde offeriert. 
Die Anwesenden wurden mit kulinarischen Leckerbissen ver-
wöhnt. Musikalisch umrahmt wurde die Feier durch «Drü 
Sepple». (31. Juli 2016)
2016 fand leider keine Jungbürgerfeier statt. Die Anzahl Jung-
bürgerinnen und Jungbürger war gering, und einige mussten 
sich entschuldigen.
Die Gemeindeversammlung befasste sich mit der finanziellen 
Situation der Gemeinde, dem Finanzplan für die Jahre 2017–
2021 sowie dem Voranschlag für das Jahr 2017. Weiter geneh-
migte die Versammlung einen Kredit von 115 000 Franken für 
den Anschluss der Region Gäu/Brunnenried an das Trinkwas-
sernetz. (1. Dezember) 
An der Frühjahrs Gemeindeversammlung wurden die Rech-
nung 2016, drei Kreditbegehren (neues Mobiliar für die Schule, 
Sanierung eines Teils der Friedhofmauer sowie der Sanierung 
der Strasse Schattacher–Guglenberg), zwei Planungskredite 
(Instandsetzung der Trinkwasserversorgung sowie Sanierung 
der Bächlisbrunnenstrasse) sowie ein Nachtragskredit für das 
Projekt Verkehrssicherheit Obermonten behandelt. (28. April 
2017)
Katholische Pfarrei St. Antoni
Der Gemischte Chor St. Antoni feierte mit einer schlichten 
Feier ihre Fahnenweihe. Die neue Fahne wurde während des 
Festgottesdienstes gesegnet, welcher gesanglich vom Ge-
mischten Chor umrahmt wurde. Die Symbolkraft der Vereins-
fahne ist von grosser Bedeutung und trägt viel zur Identifika-
tion des Vereines bei. Die neue Fahne ist sehr gut gelungen: 
einesteils ist der Bezug zur Tradition sehr wichtig, anderen-
teils sieht man den Zeitgeist von heute. Stolz darf der Gemisch-
te Chor auf die Fahnenpaten Bea Vollmer, Ruth Waeber, Peter 
Die Aussenbänke der Mühletalkapelle wurden total erneuert. 
Das renovierte Bildstöcklein 
auf dem Bager.  Bilder zvg
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Aeby und Arnold Schöpfer sein, die sich zur Verfügung gestellt 
haben dieses ehrenvolle Amt zu übernehmen. Im Pfarreisaal 
waren die ganze Chorfamilie, alle Delegationen, Gäste und die 
ganze Bevölkerung bei einem Apéroriche zum Feste geladen. 
Der Festakt im Pfarreizentrum wurde von der Musikgesell-
schaft St. Antoni unter der Leitung von Joel Rotzetter musika-
lisch umrahmt. (18. September 2016)
Im Rahmen eines Gottesdienstes wurde Yvonne Gauderon 
als Sakristanin der Kapelle Weissenbach verabschiedet. Sie 
hat seit 60 Jahren mit viel Freude und Engagement zur Kapel-
le geschaut und für einen reibungslosen Sakristanendienst 
gesorgt. 
Die letzten 19 Jahre lud Yvonne jeweils nach dem Gottesdienst 
am Patronsfest des hl. Sebastian alle Gottesdienstbesucher zu 
einem gemütlichen Beisammensein zu sich nach Hause ein. 
Im Namen der ganzen Pfarrei danken wir ihr für ihren jahre-
langen, treuen Dienst. Wir wünschen Yvonne und ihrer Fami-
lie für die Zukunft alles Gute, weiterhin gute Gesundheit und 
Gottes reichen Segen. (19. Februar 2017)
Im Jahre 2017 wurden diverse Anlässe in der Pfarrei organi-
siert, bei denen der Erlös jeweils für das Projekt der Seelsorge-
einheit Sense Mitte für die Stiftung Nuru von Milena Schaller 
eingesetzt wurde. 
Anlässlich eines Gottesdienstes wurden Sonja Aebi für über 
30 Jahre als Lektorin und Kommunionhelferin sowie Cécile 
Stauffacher für zehn Jahre als Kommunionhelferin verab-
schiedet. Die Pfarrei dankte ihnen für die treue Arbeit wäh-
rend all den Jahren. (9. April)
Reformierte Kirchgemeinde St. Antoni
Am 15. August 1866 wurde die reformierte Kirche in St. Anto-
ni eingeweiht. Mit einem feierlichen Gottesdienst, anschlie-
ssendem Aperitif und Mittagessen für jedermann und einer 
Konzertreihe am Nachmittag wurde das 150-Jahr-Jubiläum 
gefeiert. Anlässlich dieser Feier wurde eine Festschrift «Auf 
dem Weg – 150 Jahre reformierte Kirche St. Antoni» erstellt 
und an die Festgäste verschenkt. (21. August 2016)
Die Kirchgemeinde wählte an einer ausserordentlichen Ver-
sammlung nach dem Sonntagsgottesdienst Ueli Wagner zum 
neuen Pfarrer. (16. Oktober)
Das Kassierehepaar Nelly und Paul Meier hat per 31. Dezember 
nach über 30 Jahren Mitarbeit in der Kirchgemeinde die Stelle 
gekündigt. In Regula Schüpbach aus Brünisried wurde auf den 
1. April 2017 eine Nachfolgerin gefunden. Am 1. Januar 2017 
übernahm Erika Flückiger aus Schmitten neu die Führung des 
Archivs, welches sich in der «Oase» befindet. Sandra Scheide-
gger aus St. Antoni ist neu ab dem 1. Januar 2017 die verant-
wortliche Redaktorin des Kirchgemeindeblattes «Auf dem 
Weg» für unsere Kirchgemeinde und betreut die Homepage.
An der Kirchgemeindeversammlung wurde der Kirchgemein-
derat in stiller Wahl wiedergewählt. Franziska Mathys wurde 
als Kirchgemeinderätin verabschiedet. (5. Dezember)
Auf den 31. Dezember hat Walter Klopfenstein, Dirigent des 
Kirchenchores, altershalber gekündigt und wurde im Gottes-
dienst vom 11. Dezember feierlich verabschiedet. Der Kirchen-
chor hatte seinen letzten Auftritt am 26. Dezember im Spital-
weihnachtsgottesdienst. Er löste sich im Februar 2017 an der 
Hauptversammlung auf. 
Goldene Konfirmation am Palmsonntag, Decken nähen für 
Flüchtlingskinder, Geburtstagsbesuche bei den Kirchgemein-
demitgliedern, Fastensuppe, Kinder- und Familiengottes-
dienste, Konzerte in der Kirche, Helfer-Aperitif, Kirchenkaf-
fee… unzählige Anlässe, die während eines Jahres in der 
Kirche und im Kirchgemeindehaus «Oase» stattfinden und 
immer wieder die Gemeinschaft beleben, all dies gehört zu ei-
ner Kirchgemeinde. 
Mit 17 Jugendlichen durfte die Kirchgemeinde die Konfirma-
tion feiern und ihnen einen guten Start in die Zukunft wün-
schen. (18. Juni 2017)
St. Silvester
Anlässlich der Gemeindeversammlung wurden sämtliche Trak-
tanden einstimmig genehmigt. Es waren dies die Genehmigung 
des Budgets 2017 sowie Kreditbegehren für die Erneuerung 
der Zufahrtsstrasse zum Friedhof und die Sanierung der Trink-
wasser- bzw. Abwasserleitung im Dorfzentrum. Die Jungbür-
ger des Jahrgangs 1998 konnten anlässlich der Gemeindever-
sammlung in die Reihen der aktiven Stimmbürger aufge- 
nommen werden. Sowohl Gemein deschreiberin Manuela Du-
crot als auch Mitarbeiterin Marlis Buntschu wurden für ihr je-
weils 10-jähriges Dienstjubiläum geehrt. (16. De zember 2016)
Gegen Ende des Jahres hat Gemeinderat Christian Udry über sei-
nen Rücktritt von seinem Amt per 30. April 2017 informiert. Um 
seine Nachfolge zu regeln, wurde eine Ersatzwahl notwendig.
Per Ende 2016 hat Gilbert Boschung als Chef des Gemeindefüh-
rungsorgans GFO seine Demission eingereicht.
Die Frühjahrs-Gemeindeversammlung hatte sich mit der 
Rechnungsablage 2016 zu befassen. Diese konnte mit einem 
erfreulichen Resultat abgeschlossen werden. Die Rechnung 
wurde einstimmig angenommen. Zudem beantragte der Ge-
meinderat der Gemeindeversammlung eine Spende zu Guns-
ten der Pfarrei für die vorgenommene Kirchturm sanierung. 
Die Stimmbürger gaben dem Antrag statt und sprachen sich 
für diese Spende aus. Im Weiteren bewilligte die Gemeinde-
versammlung einen Nachtragskredit für die Ortsplanungsge-
samtrevision. Gemeinderat Christian Udry und Gilbert Bo-
schung, Chef GFO, wurden für ihr Wirken zum Wohle der 
Gemeinde geehrt und aus ihren Ämtern verabschiedet. (7. Ap-
ril 2017)
Die Ortsplanungsgesamtrevision wurde nach einer 11-jähri-
gen Bearbeitungsphase durch den Staatsrat genehmigt.
Neue Fahne des Chores mit den vier  Fahnen paten (v.l.n.r.)  Bild zvg 
Peter Aeby, Ruth Waeber, Arnold Schöpfer und Bea Vollmer.
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Aus der Ersatzwahl ging René Von-
lanthen als neues Mitglied des Ge-
meinderates hervor. Er wurde 
durch Oberamtmann Manfred Ra-
emy vereidigt und in sein Amt ein-
gesetzt. Er hat die Ressorts Soziales 
und Gesundheit sowie Volkswirt-
schaft übernommen. (22. Mai)
Der Samariterverein beging im 
Frühjahr sein 75-jähriges Vereins-
jubiläum mit einem Sonntags-
Brunch.
Die Dorfchronik aus dem Jahre 
1998 war lange Zeit vergriffen und 
konnte nun neu aufgelegt werden. 
Interessierte Personen haben da-
mit die Möglichkeit, die Geschich-
te der Gemeinde St. Silvester bei 
der Gemeindeverwaltung zu bezie-
hen. 
Katholische Pfarrei
Im Sommer 2016 wurde mit der um-
fassenden Kirchturmsanie rung be-
gonnen. Pünktlich auf den Ernte-
dankgottesdienst hin, konnte alles 
fertiggestellt werden, und der Turm sowie die technischen An-
lagen erstrahlten wieder in neuem Glanz. Für dieses Vorhaben 
wurde eine Spendensammlung und ein Fondue-Verkauf orga-
nisiert. 
An der Cäciliafeier wurden drei 
 Jubilarinnen und ein Jubilar für 
ihr langjäh riges aktives Singen im 
Chor ausgezeichnet. Für ihre 40-jäh-
rige treue Mitgliedschaften durf-
ten Irma Gross und Astrid Vogel-
sang die Bene-Merenti-Medaille in 
Empfang nehmen. Erna Claus wur-
de für 30 Jahre und Otto Buchs für 
25 Jahre geehrt. (19. November)
Gemeinsam haben der Cäcilien-
verein, die Musikgesellschaft und 
der Jodlerklub ein Weihnachtskon-
zert organisiert. Der Erlös aus der 
Kollekte wurde für die Kirchturm-
sanierung gespendet. (17. Dezem-
ber)
Sechs Kinder durften die Erstkom-
munion feiern. Die Erstkommuni-
onfeier stand unter dem Motto «Je-
sus, unser grösster Schatz». Es war 
dies nach 29 Jahren zugleich auch 
der letzte Gottesdienst von Pfarrer 
Hubert Vonlanthen in St. Silvester. 
Auf Grund der Neuorganisation 
kommt es zu einer Rochade der 
Priester im Sensebezirk. (7. Mai 2017)
Unter dem Motto «Wir sind die Kirche» durften 25 Kinder der 
5. und 6. Klasse von Pater Pascal Marquard die Firmung emp-
fangen. (4. Juni)
St. Ursen
Die Gemeindeversammlung genehmigte die Renovation des 
25-jährigen Gemeindehauses und sprach diesbezüglich einen 
Kredit in der Höhe von 440 000 Franken. Die Renovation be-
inhaltet unter anderem den Ersatz der Küchen und Badezim-
mer der zehn Wohnungen sowie den Ersatz des Büromobiliars 
der Gemeindeverwaltung. (7. Dezember 2016)
Weiter genehmigte die gleiche Versammlung einen Kredit in 
der Höhe von 100 000 Franken zwecks Neugestaltung des Pau-
senplatzes beim Schulhaus St. Ursen. Der aktuelle Spielplatz 
leistete viele Jahre lang gute Dienste und viele Kinder durften 
dort schöne Stunden erleben. Es war daher dem Gemeinderat 
ein grosses Anliegen, einen neuen Spielplatz zu erstellen, wel-
cher für alle Altersstufen etwas bietet.
An dieser Versammlung wurde ebenfalls dem Revitalisie-
rungsprojekt Moosbach/Galternbach zugestimmt und hier-
für ein Gesamtbetrag von 49 715 Franken gesprochen. Im 
Juli 2016 war es entlang dieses Baches zu etlichen Über-
schwemmungen und zu beträchtlichen Schäden gekommen. 
Dies war innerhalb der letzten 20 Jahre bereits mehrmals 
der Fall. Mehrere Begehungen des Baches haben gezeigt, 
dass Massnahmen wie Durchforstung, Revitalisierung und 
Hochwasserschutz entlang des Baches dringend notwendig 
sind, um zukünftige Schäden bestmöglich verhindern zu 
können.
Rund 40 Unternehmer der Gemeinde St. Ursen folgten der 
Einladung des Gemeinderates und nahmen am Gewerbeapéro 
in den Lokalitäten der Bäckerei Waeber in Tasberg teil. Neben 
dem Backen eines Butterzopfs stand vor allem der gegenseiti-
ge Austausch im Vordergrund. (7. März 2017)
Gegen 90 Personen nahmen am erstmalig in diesem Rahmen 
durchgeführten Neuzuzüger-Brunch des Gemeinderates teil. 
Im Nachgang zur Gemeindevorstellung sowie der Vorstellung 
der katholischen Pfarrei St. Ursen, genossen die Anwesenden 
ihre Zeit am grosszügigen Buffet. (7. März)
Katholische Pfarrei 
Die Pfarrei begeht das Erntedank- und Patronatsfest. Die Pa-
trone von St. Ursen sind die Hll. Ursus und Viktor. Der Land-
frauenverein hat die Kirche wunderschön dekoriert und 
nach dem Gottesdienst einen Aperitif serviert. (25. Septem-
ber 2016)
Der mit Schindeln neu eingedeckte Kirchturm.  Bild zvg 
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Die Pfarreiversammlung vom 22. April 2016 genehmigte den 
Kredit für die Aussenrenovation der Kirche inkl. Ersatz der 
Heizungs-Lüftungsanlage. Von Juni bis September 2016 wur-
den in erster Linie Arbeiten an der Aussenfassade, am Turm-
dach, im Glockenturm, an der Uhreinrichtung ausgeführt so-
wie der Ersatz der Heizung vorgenommen. Die Einsegnung 
der frisch sanierten Pfarrkirche erfolgte am 16. Oktober 2016.
Neun Kinder können die Erstkommunion feiern. (7. Mai 2017)
Nicolas Glasson spendet sieben Jugendlichen aus St. Ursen die 




Margrit Dubi wurde Mitglied der Einbürgerungskommission 
Tafers. Sie ersetzte den scheidenden Josef Catillaz, der aus be-
ruflichen Gründen sein Amt als Gemeinderat sowie Einbürge-
rungskommissionsmitglied niederlegte. (1. Dezember 2016)
Die Gemeinde Tafers will ein Vorprojekt zur Überbauung und 
Neugestaltung im Bereich des Asta-Platzes erarbeiten lassen. 
Dafür wurde eigens ein Workshop für alle Gemein debürger 
einberufen. Jeder hatte die Möglichkeit, seine  Themen zur Ge-
staltung des Asta-Areals einzubringen. Die Gemeindever-
sammlung sprach zur Erarbeitung eines Vorprojekts dafür ei-
nen Kredit in der Höhe von 100 000 Franken. (1. Dezember)
Der multifunktional eingesetzte Unimog des Werkhofs war 
20 Jahre alt und musste ersetzt werden. Zu hoch fielen die 
künftigen Reparaturarbeiten an, um noch eine entsprechende 
Fahrbewilligung zu erhalten. Die Gemeindeversammlung ge-
nehmigte einen Kredit im Rahmen von 110 000 Franken zur 
Anschaffung eines Traktors. (28. April 2017)
Allgemeines der Gemeinde
Spezialisten haben im Galterental eine kontrollierte Sprengung 
vorgenommen. Nach Abschluss der Aufräumarbeiten öffnete 
die Gemeinde Tafers den Wanderweg wieder. (23. August 2016)
Josef Catillaz demissionierte aus beruflichen Gründen als Ge-
meinderatsmitglied; seine Nachfolge hat die 51-jährige Direk-
tionssekretärin Riccarda Melchior anfangs September 2016 
aufgenommen. Sie übernahm das Ressort Bildung. Das Res-
sort von Josef Catillaz «Soziales und Integration» übernahm 
die Gemeinderätin Margrit Dubi.
Die Fachgruppe Alter der Gemeinde Tafers hat zum dritten 
Mal zum Seniorenapéro eingeladen. Das gewählte Thema «Ei-
genheim zu Lebzeiten an Nachkommen abtreten?» hat grosses 
Interesse geweckt. Über 80 Personen kamen in den Genuss des 
interessanten Vortrags von Notar Jean Schmutz. (21. März)
Im späten Frühjahr 2017 installierte die Gemeinde Tafers 
beim neu entstandenen Kreisel zwischen Düdingen und Ta-
fers einen Springbrunnen, der die Attraktivität und Innova-
tion von Tafers als Eingangsportal hervorheben soll.
Martin Zbinden trat auf den 11. Juli 2017 von seinem Mandat 
als Gemeinderat zurück. Für ihn übernahm Markus Mauron, 
CVP, neu das Ressort, Jugend, Umwelt, Bevölkerungsschutz 
und Entsorgung. Der Gemeinderat konstituierte sich an der 
Sitzung vom 28. August 2017 neu.
Die Arbeiten der Fusion mit den Gemeinden Alterswil und St. An-
toni nehmen Formen an. Nachdem alle Sense-Mittelland- 
Gemeinden wiederum zum Mitmachen in diesem Projekt ani-
miert wurden, hat sich auch die Gemeinde Alterswil, nebst 
 Tafers und St. Antoni zum Mitmachen bereit erklärt. Die Kern-
gruppe wurde neu formiert und die Arbeitsgruppen konnten 
einberufen werden. Ein Fusions-Vorbericht wird ausgearbeitet. 
Die Gemeinde Tafers führte den jährlichen Gewerbe-Apéro 
durch. Gastreferent war Naturfotograf Michel Roggo. An diesem 
Event zeigte er eindrückliche Bilder und Filmsequenzen. (23. Mai)
Der Gemeinderat gratulierte im Juli 2017 Simone Käser, Kauf-
frau mit EFZ, zur erfolgreich bestandenen Lehrabschlussprü-
fung. 
In Tafers hielt die Präsidentin des Badmintonclubs, Caroline 
Köstinger, die 1.-August-Rede 2017. Die Veranstaltung war 
mit 250 Personen gut besucht.
Allgemeines Kultur, Sport, Soziales, Wirtschaft
Nach einer 15-monatigen Bauzeit konnte das «neue» Alters- 
und Pflegeheim in Tafers eingeweiht werden. Eines der beiden 
Gebäude wurde um zwei Stockwerke erhöht, renoviert und 
modernisiert. (3. September 2016)
Die Bevölkerung wurde zum Tag der offenen Türe der sa-
nierten Doppelturnhalle OS Tafers eingeladen. Verschiedene 
Sport vereine hatten dabei ihren Auftritt. (5. November)
Im Frühjahr wurde bekannt, dass ein zusätzlicher Bus von Ta-
fers nach Freiburg fährt. Der Bus fährt um 7 Uhr 34 in  Tafers 
los und soll die bestehende Linie entlasten, die zwei Minuten 
später losfährt. Die tpf wollen so den Kunden mehr Platz und 
Komfort bieten zur Hauptverkehrszeit. Der Verstärkungsbus 
wird das ganze Jahr hindurch von Montag bis Freitag verkeh-
ren, ausser während den Schulferien. 
(29. April 2017)
Die sieben Firmlinge 




den Eingang ins 
Dorf  Tafers.  
Bild zvg
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Katholische Pfarrei Tafers 
Das 10-Jahr-Jubiläum der Seelsorgeeinheit (SE) Sense Mitte, 
zu der auch Tafers gehört, wird im Obermonten-Gottesdienst 
mit anschliessendem Essen gefeiert. Die Stiftung Kapelle 
Obermontenach feiert im selben Gottesdienst ihr 20-Jahr- 
Jubiläum. (4. September 2016)
Pfarrmoderator Beat Marchon gibt bekannt, dass die SE Sense 
Mitte mit dem Erstellen eines Pastoralplanes beginnt.
Der feierliche Umgang zum Rosenkranzsonntag wird von 
zehn Kränzlitöchtern begleitet. (2. Oktober)
Die SE Sense Mitte besucht anlässlich des Jahres der Barmher-
zigkeit das «Tor der Barmherzigkeit» in der Kathedrale sowie 
den Franziskaner-Pater Hans, Missionar der Barmherzigkeit. 
(9. Oktober)
Der Jagdschutzverein Hubertus Sense und die Jagdhornbläser 
feiern die Hubertusmesse in Tafers. (22. Oktober)
An der Cäcilienfeier ehrt die Präsidentin Bernadette Stulz 
 folgende Sängerinnen: Daniela Stöckli singt seit 25 Jahren im 
Cäcilienchor Tafers, Marlies Sturny und Theres Stadelmann 
lassen ihre Stimmen seit 35 Jahren, Hilda Flury und Rita 
Ackermann seit 55 Jahren erklingen. (19. November) 
Der Cäcilienchor Tafers freut sich zusammen mit den anderen 
Cäcilienchören der Seelsorgeeinheit in der Pfarrkirche von 
Heitenried zum Benefiz-Konzert für die Stiftung Nuru (Ge-
burtshäuser in Tansania) aufzutreten. (10./11. Dezember)
Sechs Familien von Erstkommunionkindern der Seelsorge-
einheit nehmen am Familienweg des Ranfttreffens teil. (17. De-
zember)
Statistik 2016: Taufen: 19; Beerdigungen: 23; Kollekten: 46 115 
Franken; Pfarreiangehörige am 31. Dezember 2016: 2420.
Während eines Jahres engagierten sich die fünf Pfarreien der 
Seelsorgeeinheit mit Anlässen und Sammelaktionen für die 
Stiftung Nuru (Geburtseinrichtungen für das Leben von 
Kindern und Müttern in Tanzania). Die Freude war gross, 
dass das ehrgeizige Sammelziel von 75 000 Franken sogar 
noch übertroffen wurde, und Nuru für die afrikanischen 
Mütter und Kinder 85 000 Franken überwiesen werden 
konnte. 
Rekordverdächtige 18 Sternsinger brachten Gottes Segen in 
die Häuser. (6. Januar 2017)
Die Musikgesellschaft Tafers versetzte die begeisterten Zuhö-
rer in den Wilden Westen. (10./11. Februar)
Die Pfarreiversammlung genehmigt die Rechnung 2016 und 
das Budget 2017. Zudem stimmt die Pfarreiversammlung ei-
nem Kredit in der Höhe von 750 000 Franken für die Renova-
tion des Gasthofs St. Martin einstimmig zu. (15. März)
Das gemeinsame Pfarrblatt der SE Sense Mitte erscheint in 
neuem Layout. (April 2017)
Die Projektgruppe des Pastoralplans stellt erste Zwischen-
ergebnisse vor und lädt die Bevölkerung zum Austausch ein. 
(5. April)
24 Drittklässler empfangen zum ersten Mal die heilige Kom-
munion. (30. April)
Die Cäcilienchöre der SE Sense Mitte verwöhnen die Zuhö-
rer mit ihren Gesängen am Verbandsfest in Wünnewil. 
(20. Mai)
Für den Firmweg 2017–2020 melden sich 31 Sechstklässler an, 
begleitet von einer neuen Projektgruppe.
Bischofsvikar Nicolas Glasson spendet 35 Jugendlichen (sie-
ben aus St. Ursen und 28 aus Tafers) das Sakrament der Fir-
mung. (4. Juni)
Der Jugendseelsorger Valentin Rudaz und Andrea Neuhold 
von der regionalen Jugendseelsorge, besuchen mit sechs Ju-
gendlichen aus der SE Sense Mitte Rom. (15. bis 18. Juni)
Anlässlich des 600. Geburtsjahres von Bruder Klaus schliesst 
sich die SE der Deutschfreiburger Wallfahrt mit Pfr. Linus Au-
derset an. 140 Pilger profitieren dank der guten Organisation 
durch die Pfarrei Heitenried und von den geistlichen Impulsen 
von Pfr. Linus Auderset sowie Pfarrmoderator Beat Marchon. 
(25. Juni)
Die Jubla Tafers nimmt am Kantonslager teil und verbringt 
ihr Sommerzeltlager mit glücklichen und wohlgenährten 
Kindern und Leitern in Schüpfheim, im Entlebuch. (10. bis 
22. Juli)
Die von Pfr. Linus Auderset geleitete Wallfahrt zum Marien-
wallfahrtsort Oropa (I) ist ausgebucht. (28. bis 30. August)
Ueberstorf
Der sehr gelungene Anlass zum Nationalfeiertag 2016 mit über 
300 Anwesenden wird unter der Leitung von Gemeinderätin 
Anne Buri Geissbühler erstmals im Garten des Schloss Übers-
torf durchgeführt.
Mitte August wird das Strassenteilstück Breiteli–Mischleren–
Holenacher mit einem neuen Deckbelag ausgestattet.
Der Werkhof Ueberstorf darf den neuen Kommunaltraktor 
der Marke Fendt in Empfang nehmen.
Am 25. August wird der Schulbetrieb wieder aufgenommen. 
Es wird das erste Schuljahr nach neuem Schulgesetz, welches 
auch der Grund für die Aufhebung der Schulkommission ist. 
Neu wird ein Elternrat eingesetzt.
Im September verabschiedet der Gemeinderat ein neues Orga-
nisationsreglement und stellt auch das System der Entschädi-
gungen um. Die Gemeindekommissionen werden neu besetzt 
und zu einem Informationsanlass eingeladen.
Das Schulhaus wird mit einer neuen Innenbeleuchtung aus-
gestattet, und in den Klassenzimmern werden Beamer und 
Visua lizer installiert.
Der Gemeinderat stimmt dem Einbürgerungsgesuch von Fa-
milie Schwering-Held zu. 
Der diesjährige Ausflug führt den Gemeinderat nach Aven-
ches und in den Naturpark Gantrisch.
Der Gemeinderat lädt die 31 Jungbürgerinnen und Jungbürger 
zum traditionellen Anlass in das Schloss Überstorf ein und 
überreicht ihnen den Bürgerbrief. (11. November)
In der Adventszeit wird der beliebte Adventskalender durch-
geführt. In diesem Jahr werden die Fenster in den Quartieren 
Guldifeld, Henzenmoos, Blattishusstrasse, Berglistrasse und 
Türlistock weihnachtlich geschmückt. 
Die Gemeindeversammlung stimmt den beiden Kreditbegeh-
ren für die Sanierung der öffentlichen Beleuchtung (Um-
rüstung auf LED) und die Sanierung des Deckbelags der 
Gemeindestras se Obermettlen–Brugacher (im Bereich der 
Hohlen) zu. Zudem verabschiedet die Versammlung den Vor-
anschlag 2017 mit einem Einnahmenüberschuss in der Höhe 
von 123 551 Franken. (7. Dezember) 
Die Theatergrupppe Überstorf führt im Februar 2017 in der 
Aula des Schulhauses das unterhaltsame und gut besuchte 
Stück «Tigerfalle» auf.
Ende Februar brennt der Holz-Kugelfang beim 300-m-Schiess-
stand im Chrache ab.
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Im März 2017 lädt der Gemeinderat Wünnewil-Flamatt zum 
traditionellen Nachbarschaftstreffen nach Wünnewil ein.
Per Ende Monat März werden die Poststelle und die Postfächer 
aufgehoben. Zukünftig wird eine Agenturlösung in der Bäcke-
rei Brotbrösmeli geführt. 
Die Gemeinde Heitenried lädt zum traditionellen Treffen der 
Gemeinderäte Heitenried, Schwarzenburg und Überstorf ein. 
(28. April)
Der Gemeinderat Überstorf lädt alle ehemaligen Gemeinderä-
tinnen und Gemeinderäte sowie die leitenden Angestellten zu 
einem Ausflug mit Nachtessen ein. Besucht werden Örtlich-
keiten der Burgergemeinde Bern. (29. April)
Im Mai 2017 führt der Gemeinderat eine Bedürfnis-Umfrage 
zur ausserfamiliären Betreuung von Schulkindern durch.
Die Gemeindeversammlung genehmigt die Jahresrechnung 
mit einem Einnahmenüberschuss von 788 733 Franken. Wei-
ter stimmen die Stimmbürgerinnen und Stimmbürger dem 
Kreditbegehren für die Minimalsanierung der alten Turnhal-
le und der Umgestaltung der Umgebung zu. (10. Mai)
Die Genossenschafter der Raiffeisen Überstorf stimmen der 
Fusion mit der Raiffeisen Schwarzwasser zu. Mit dieser Fusi-
on schliessen sich die Standorte Köniz, Schwarzenburg und 
Überstorf zusammen. (12. Mai) 
Marcel Perriard aus Wünnewil-Flamatt tritt seine Stelle als 
Landschaftsgärtner/Fachmann Betriebsunterhalt bei der Ge-
meinde Überstorf an. (1. Juni)
Die Jugendkommission und das Jugendteam erarbeiten neue 
Richtlinien über den Jugendraum. Das «Rümli»-Team über-
nimmt zukünftig mehr Verantwortung.
Der Samariterverein führt im Rahmen des 60-Jahre-Jubilä-
ums eine interessante Regionalübung in der Industriezone 
durch. (23. Juni)
Im Juli wird bereits zum 18. Mal der beliebte und attraktive Fe-
rienpass durchgeführt.
Auf der Gemeindeverwaltung schliesst Lavinthan Shanmuga-
rasa aus Schwarzenburg erfolgreich seine Ausbildung zum 
Kaufmann EFZ, Profil E, ab. (31. Juli)
Katholische Pfarrei Ueberstorf
Die Pfarreiwallfahrt der Seelsorgeeinheit «Untere Sense» führ-
te in die Abtei Magerau. Nach Stationen in der Kirche St. Mo-
ritz und St. Johann feiern die Gläubigen einen besinnlichen 
Gottesdienst in der Klosterkirche Magerau. (28. August 2016)
In einer feierlichen Messe werden vier Viertklässler in die 
Messdienerschar aufgenommen. (4. September)
Seniorinnen und Senioren aus Ueberstorf und Umgebung ver-
bringen eine wunderbare Ferienwoche in Flüeli-Ranft, organi-
siert von der Vinzenzgemeinschaft. Die Ferienwoche steht un-
ter der Leitung von Rosmarie Bürgy und wird begleitet von 
Bernadette Bertschy. (9. bis 15. September)
Der ökumenische Gottesdienst zum Bettag findet in der Kir-
che von Ueberstorf statt. (18. September)
In den Herbstferien findet der traditionelle Messdienerausflug 
mit beinahe 30 Kindern statt. Unter der Leitung von Hermann 
Moser, Brigitta Aebischer und Astrid Diesbach Siffert erleben 
die Kinder einen unvergesslichen Tag. (18. Oktober)
Der Kirchenchor von Turtmann begleitet mit der Messe von 
Charles Gounod den Sendungsgottesdienst der Jugendlichen 
des 3. Firmjahres. (12. November)
Die Pfarreimitarbeiterinnen und Pfarreimitarbeiter begegnen 
sich bei einem Dankgottesdienst in der Kirche und tauschen 
sich anschliessend bei einem Imbiss im Pfarrsaal aus. (18. No-
vember)
Singen erfreut das Herz und den Geist. Der Cäcilienchor be-
geht zu Ehren der Heiligen Cäcilia die Cäciliafeier. Mit der 
Messe Brève Nr. 7 in C-Dur von Charles Gounod wird der 
Festgottesdienst verschönert. Beim Mittagessen im Restau-
rant Schwarzwasser werden Liliane Siffert-Spicher und Ursu-
la Illi für 35 Jahre sowie Hermann Brügger für 65 Jahre Chor-
gesang geehrt. (20. November)
Die Kirche von Ueberstorf öffnet ihre Türen zum Angebot der 
Seelsorgeeinheit «Offene Kirche». Dabei erfahren die Besu-
cherinnen und Besucher mehr über die Geschichte der Pfarr-
kirche und dürfen dem vielfältigen Klang der Orgel, gespielt 
von Fabienne Hayoz, lauschen. Bei Gifferstee und Gebäck wird 
anschliessend im Pfarrhaus weitergeplaudert. (25. November)
Die Firmlinge bereiten die Aktion «Eine Million Sterne» hin-
ter der Kirche vor, ein Zeichen für eine solidarische Schweiz. 
(10. Dezember)
Die Musikgesellschaft und der Cäcilienchor laden zu einem 
wohltönenden Adventskonzert in die Pfarrkirche ein. (11. De-
zember)
Die Pfarreiversammlung darf einmal mehr einen hervorragen-
den Rechnungsabschluss entgegennehmen. Es wird beschlos-
sen, die Kapelle von Hostettle zu renovieren. (15. März 2017)
13 Mädchen und Buben dürfen die Erstkommunion feiern. 
(7. Mai)
Im Rahmen des Cäcilienverbandsfestes singen die Chöre von 
Ueberstorf und St.Ursen die Messe Missa Brevis von Claudio 
Casciolini. Anschliessend geht es zur gemeinsamen Feier nach 
Schmitten. (21. Mai)
14 Jugendliche empfangen durch Pater Pascal Marquard das Sa-
krament der Hl. Firmung. Viele Mitgläubige freuen sich zusam-
men mit den Firmlingen über den sehr persönlich gestalteten 
Gottesdienst unter dem Motto «Zäme dür ds Füür». (18. Juni) 
Pfarrer Winfried Bächler feiert mit ganz vielen Gläubigen in der 
Kirche Ueberstorf sein 50-jähriges Priesterjubiläum. (24. Juni)
Der ökumenische «Kessibrunnholz-Gottesdienst»findet statt. 
Er wird mitgestaltet von den Musikgesellschaften Ueberstorf 
und Albligen. (25. Juni)
Wünnewil-Flamatt
Der Erstbau des Primarschulhauses Wünnewil aus dem Jahre 
1972 wird während den Schulsommerferien für 1,72 Millionen 
Franken renoviert. (Juli/August 2016)
Mit einem Jubiläumsfest feiert die Ludothek «Spuki» Wünne-
wil-Flamatt ihr 20-jähriges Bestehen des Spielverleihs. (Sep-
tember 2016)
Der traditionelle Dorfmarkt Wünnewil, organisiert vom OK 
Dorfmarkt des Vereins Mit Tápiógyörgye, zieht wiederum vie-
le Besucherinnen und Besucher an. (1. Oktober)
Der Generalrat genehmigt die Kredite für die Sanierung des 
Steigwegs sowie für die Ersatzbeschaffung eines Teleskopla-
ders für den Werkhof. Er heisst die Kostenbeteiligung der Ge-
meinde am Projekt Wasserversorgung und Brandschutz in 
Balsingen-Eggelried gut. (12. Oktober)
Das Projekt «Gemeinsam in Wünnewil-Flamatt» geht in die 
zweite Runde. Acht neue Vernetzerinnen+ und Vernetzer+ 
nehmen ihre ehrenamtliche Tätigkeit in der Gemeinde auf. 
(November 2016)
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Manfred Raemy (parteilos) wohnhaft in Wünnewil, wird am 
27. November 2016 mit 6270 Stimmen zum neuen Oberamt-
mann des Sensebezirks gewählt. Am 22. Januar 2017 bereitet 
ihm die Gemeinde einen Empfang, an dem die Bevölkerung 
und Vertreter der Sensler Gemeinden teilnehmen. Der Sensler 
Harscht begleitet den Ehrengast und seine Familie für eine 
kurze Parade. 
Der Generalrat genehmigt den laufenden Voranschlag 2017 
mit einem Ertragsüberschuss von 680 000 Franken, bei einem 
Gesamtaufwand von 22,91 Millionen und einem Gesamter-
trag von 23,59 Millionen sowie den Investitionsvoranschlag 
2017 mit Nettoinvestitionen von 1 669 800 Franken. (7. Dezem-
ber)
Der Wünnewiler Bruno Boschung wird am 15. Dezember vom 
Freiburger Grossen Rat zum Präsidenten für das Jahr 2017 ge-
wählt. Mit einer Feier und einem Umzug durch die Gemeinde, 
begleitet von Reitern des Cadre Noir et Blanc, wird der erste 
Grossratspräsident der Gemeinde empfangen. (16. Dezember) 
Die Pfarreimusik Wünnewil-Flamatt feiert ihr 111-jähriges Ju-
biläum. Das Highlight des Jahreskonzerts ist die Urauffüh-
rung der Auftragskomposition von Jan van der Roost: Fanta-
sia Helvetica. Die Pfarreimusik beschenkt sich mit diesem 
Werk zu ihrem Jubiläum und widmet es allen ehemaligen und 
aktiven Mitgliedern. (25./26. März 2017)
Der Verein Dienste für Senioren feiert sein 10-jähriges Beste-
hen. (5. April)
Der Generalrat genehmigt die Jahresrechnung 2016 mit einem 
Ertragsüberschuss, nach zusätzlichen Abschreibungen von 
2 698 064 Franken, von 17 001 Franken, sowie die Investitions-
rechnung 2016 mit Ausgaben von 4 199 278 Franken und Ein-
nahmen von 39 613 Franken, was Nettoinvestitionen von 
4 159 664 Franken ergibt.
Er wählt Margrit Perler Schneuwly (SP) zur Präsidentin des 
Generalrates für das Geschäftsjahr 2017/2018. (10. Mai)
In Flamatt findet zum zweiten Mal «Kunst im Zeughaus» statt, 
an der dreissig lokale und regionale Künstler ihre Bilder, Ölge-
mälde und Skulpturen ausstellen. Das Programm umfasst wei-
tere kreative Betätigungen, wie Tanz, Gesang, Konzerte, 
Workshops, Modeschauen und Poesievorträge. (Juni) 
Katholische Pfarrei Wünnewil-Flamatt
Für die Katechese mussten infolge der Anpassung ans neue 
Schulgesetz, nach der jede Schulklasse separat unterrichtet 
werden muss, zusätzliche Personen eingestellt werden. 
Michael Flückiger, der Sakristan von Flamatt, ist per Septem-
ber 2016 in das Missionshaus Bethlehem in Immensee einge-
treten. Dieser Weggang machte es notwendig, den Sakrista-
nendienst neu zu organisieren. Giuseppe Maierà ist neu 
verantwortlich für beide Kirchen Wünnewil und Flamatt, er 
erhält Unterstützung durch die Aushilfssakristane Ursula 
 Spicher in Wünnewil und Erwin Baeriswyl in Flamatt. Ruth 
Durret ist zuständig für die Blumen bei Kirchenfesten in 
Wünne wil und Flamatt.
Ende 2016 hat es einen Wechsel im Pfarreirat gegeben. André 
Ducret hat sein Amt nach acht Jahren zur Verfügung gestellt. 
Als Nachfolger konnte Yvar Zahno gewonnen werden, welcher 
auch das Ressort von André Ducret, Bauten/Immobilien, 
übernimmt.
Die bisherige Jugendseelsorgerin, Aurelia Arcanjo Helfer, wel-
che für unsere Seelsorgeeinheit zuständig war, hat uns per 
Ende Februar 2017 verlassen. Die Nachfolge ist noch offen.
Für das Jahr 2016 konnte der Pfarreirat an der Pfarreiver-
sammlung eine positive Rechnung präsentieren. Die Rech-
nung 2016 sowie das Budget 2017 wurden von den Stimmbe-
rechtigten genehmigt. Für den aus der Finanzkommission 
zurückgetretenen René Bürgy wurde Jerôme Clerc gewählt. 
(26. April)
Auch im letzten Jahr hat die Pastoralgruppe wiederum ver-
schiedene «Feste» wie das Pfarreifest in Flamatt, die Umset-
zung des Adventsthemas «Mit Hand und Herz» und das Rora-
te-Frühstück in Flamatt organisiert. Zum Weltgebetstag am 
3. März 2017, wurde zusammen in einer ökumenischen Ar-
beitsgruppe ein Anlasse im katholischen Kirchenzentrum Fla-
matt organisiert. 
In der Pfarrkirche Wünnewil fanden die Zeremonie der Waf-
fenübergabe und Ehrungen der Freiburger Grenadiere statt. 
Diese Ehrungen werden traditionsgemäss am Wohnort des 
Grossratspräsidenten durchgeführt. Dieses Jahr zu Ehren von 
Bruno Boschung aus Wünnewil. (28. April)
Das Verbandsfest 2017 des Cäcilienverbandes Deutschfrei-
burg fand in der Kirche Wünnewil statt. Neben den verschie-
denen öffentlichen Chorkonzerten gab es einen Senslersing-
plausch der Kinderchöre. Mit musikalisch begleiteten 
Festgottesdiensten am Sonntag in den Kirchen Wünnewil, 
Flamatt, Überstorf und Schmitten war das Verbandsfest ein 
überaus gelungener Anlass. (20./21. Mai)
Am Fest der Kirchenpatronin von Wünnewil, der hl. Margare-
tha, konnte unser Pfarrer Paul Sturny das goldene Priesterju-
biläum, 30 Jahre Pfarrer in Wünnewil sowie seinen 76. Ge-
burtstag feiern. Paul Sturny trat am 1. Juli 1987 das Amt des 
Pfarrers in Wünnewil als Nachfolger von Josef Birbaum an. 
Ebenfalls an einem 1. Juli, 1967, vor 50 Jahren also, wurde in 
Bruno Boschung, Präsident des Grossen  Bild Archiv Lib./Charles Ellena 
Rates für 2017, beim Empfang in seiner Wohngemeinde Wünnewil- 
Flamatt.
Empfang für den neugewählten Ober- Bild Archiv Lib./Corinne Aeberhard 
amtmann Manfred Raemy in seiner Wohngemeinde Wünnewil-Flamatt.
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der Kirche Wünnewil, Paul Sturny, Thomas Perler, Winfried 
Bächler und Patrick Hungerbühler vom damaligen Bischof 
Charrière zum Priester geweiht. Mit einem Festgottesdienst 
und einem anschliessenden Apéro für die Pfarreinanangehö-
rigen wurde dieser Anlass gebührend gefeiert. (26. Juni)
Reformierte Kirchgemeinde Wünnewil-Flamatt-Überstorf
An der Kirchgemeindeversammlung vom 1. Dezember 2016 
wurde der Kirchgemeinderat von Wünnewil-Flamatt-Über-
storf für die Amtsperiode von 2017 bis 2020 gewählt und hat 
sich anschliessend neu konstituiert: Erich Morgenthaler 
(Wünnewil, Präsidium), Erwin Schneiter (Flamatt, Vizepräsi-
dium), Erika Herren Christen (Wünnewil), Toni Kammer-
mann (Überstorf), Arlette Neumann (Flamatt), Walter von 
Niederhäusern (Flamatt) und Margrit Winzenried (Wünne-
wil). Gleichzeitig wurde auch die Rechnungsprüfungskom-
mission gewählt, die sich neu aus Ines Bartels (Präsidium, 
Wünnewil), Vincent Fehr (Vizepräsidium, Flamatt), Mike Et-
ter (Flamatt), Marlis Fasel (Wünnewil) und Rudolf von Nie-
derhäusern (Überstorf) zusammensetzt. Der Rat hat zudem 
Brigitte Linder (Wünnewil) als Sekretärin und Manuela Matt-
müller (Wünnewil) als Kassiererin gewählt. (1. Dezember 
2016)
Nachdem die Primarschule aufgrund der geringen Anzahl re-
formierter Schüler den Religionsunterricht ab dem Schuljahr 
2016/17 doppelstufig zu führen angefangen hatte, beschloss 
die Schulleitung in Wünnewil, dieselbe Massnahme ab dem 
Schuljahr 2017/18 zu ergreifen. Die Angebote der Kinderkir-
che, die hauptsächlich in den Ferien stattfinden, stossen indes 
auf immer grösseren Anklang.
Schüler der Orientierungsschule haben mit dem Beitrag «Die 
Zukunft unserer Kirche aus der Sicht unserer Konfirmanden» 
das Kirchenfest in Murten zur Feier der 500 Jahre Reformati-
on bereichert. (13./14. Mai 2017)
Im November 2016 liess der Kirchgemeinderat in Zusammen-
arbeit mit dem Architekten Rolf Keller das Begegnungszent-
rum in Flamatt im Hinblick auf eine umfassende Sanierung 
analysieren. Das daraus hervorgegangene Sanierungskonzept, 
das dem Rat im Juni 2017 vorgelegt wurde, sieht eine in meh-
rere Etappen aufgegliederte Sanierung vor, die sich über fünf 
Jahre erstrecken wird.
Der Kirchgemeinderat hat für die Vermietung der kirchge-
meindeeigenen Räume im Begegnungszentrum eine neue Be-
nutzungsordnung verabschiedet. (Dezember 2016)
Der Kirchgemeinderat hat zusammen mit der katholischen 
Pfarrei von Wünnewil beschlossen, die seit 2013 laufende Un-
terstützung des Strassenkinderheims «Santa Martha» in Lima 
(Peru) zu beenden, da die Arbeitsverträge mit den Lehrperso-
nen nicht den dort üblichen Anforderungen entsprachen.
Reformierte Kirchgemeinde 
Weissenstein/Rechthalten
Nach dem Rücktritt der langjährigen Sigristin konnte das Amt 
des Sigrists ab Juli 2016 glücklicherweise neu besetzt werden.
Völlig unerwartet verstarb im August 2016 unser langjähriger 
Organist Ernst Wyler. Daniel Rentsch, Regula Hulliger, Pia 
Krummen und Sabine Kolly konnten für das künftige Orgel-
spiel im Weissenstein gewonnen werden.
Im September 2016 begann der Religionsunterricht der Erst- 
bis Sechstklässler im Zentrum Weissenstein. Dieses Unter-
richtsjahr wurde im April 2017 mit einem gemeinsamen Aus-
flug abgeschlossen. Ebenfalls begann der Unterricht der 
Sieben- bis Neuntklässler an der OS Plaffeien.
Im September startete erneut die Mittagstischsaison. Einmal 
im Monat wurde ein feines Mittagessen serviert.
Im November 2016 durften sich zahlreiche Besucher von den 
wohlklingenden Tönen des Chores Tiramisu verzaubern  lassen.
Ein ökumenischer Gottesdienst der Behindertenseelsorge 
Deutschfreiburg fand im Weissenstein statt. (26. November)
Erstmals fand im November ein ökumenischer Jugendgottes-
dienst statt, welcher erfreulicherweise recht gut besucht war.
Ebenfalls zum ersten Mal wurde die gemeinsame Advents feier 
der Seniorinnen und Senioren der vier Kirchgemeinden Bö-
singen, Düdingen, St. Antoni und Weissenstein/Rechthalten 
im Weissenstein gefeiert. (11. Dezember)
Das Pfarrhaus konnte an Private vermietet werden. Im Zent-
rum ist auf Weiteres eine Wohnung frei. (1. Januar 2017)
Am Ostermontag feierte die reformierte Kirchgemeinde 
und die Seelsorgeeinheit Sense Oberland die Emmausfeier. 
Der Sternmarsch führte nach Giffers, wo anschliessend 
nach der ökumenischen Andacht ein Suppenessen stattfand. 
(17. April)
Sechs Jugendliche konnten konfirmiert werden. (11. Juni 2017)
Leider musste der Kirchgemeinderat die Demission eines 
Ratsmitglieds entgegennehmen. Carina Marti legte ihr Amt 
als Kirchgemeinderätin per Ende 2016 aus gesundheitlichen 
Gründen nieder. Der gesamte Kirchgemeinderat dankt ihr für 
ihren geleisteten Einsatz zum Wohle der Kirchgemeinde. Die 
Suche nach Ratsmitgliedern geht weiter.
Glücklicherweise konnte der Kirchgemeinderat Pfarrer Ernst 
Schäfer für die Amtsträgerstelle für ein Jahr verpflichten. Die 
Kirchgemeinde heisst ihn herzlich willkommen.
Im Juni 2017 traten ca. 45 gut gelaunte, reisefreudige Senioren 
und Seniorinnen die Tagesreise auf den Weissenstein an. 
Der Kirchgemeinderat für die Amtsperiode 2017 bis 2020  Bild zvg 
(v.l.n.r) Erika Herren Christen, Erwin Schneiter, Margrit Winzenried,  
Toni Kammermann, Erich Morgenthaler, Walter von Niederhäusern, 
Arlette Neumann. 
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Deutschfreiburger Pilgerfahrt  
nach Sachseln
140 Pilgerinnen und Pilger aus Deutschfreiburg – 
darunter sehr viele aus den Pfarreien der Seelsor-
geeinheit Sense Mitte – machten sich am 25. Juni 
auf den Weg nach Sachseln und Flüeli-Ranft zu 
Bruder Klaus. Im Jahr 2017 wird der 600. Ge-
burtstag des hl. Bruder Klaus gefeiert, und man 
kann feststellen, dass seine Gedanken, Ansich-
ten und Standpunkte auch heute – 70 Jahre nach 
seiner Heiligsprechung – immer noch anspre-
chend sind und Anreiz zu eigenen Überlegungen 
geben. «Ein Gutes bringt das andere», riet Bruder 
Klaus einst den Stadtvätern von Konstanz, um in 
einem Streitfall zu vermitteln. Sich einander Gu-
tes tun, wohlgesinnt aufeinander zugehen sollte 
auch heute die Grundlage der zwischenmensch-
lichen Interaktion sein. Dieser Geist war auch 
unter der frohen Pilgerschar gut zu spüren.
Talschaft Jaun
Anlässlich des 10-jährigen Bestehens organisiert der Jugend-
verein Jaun den Anlass «Oktopenair» (Musikfestival trifft auf 
Oktoberfest). Sieben Musikgruppen sorgen auf der grossen 
Bühne auf der «Eu» neben der Abländschenstrasse für ab-
wechslungsreiche Openair-Stimmung. Von Folk über Rock bis 
Country, für alle ist etwas dabei. Über 2000 Personen sind be-
geistert und vollen Lobes für die Organisation dieses Grossan-
lasses. (9./10. September 2016)
Nach über 50 Jahren geben Kathrin und Gilbert Mooser-Schu-
wey den Dorfladen von Jaun ab. (27. Oktober)
Die Jaunerin Monique Senn-Buchs, welche seit Jahren im Kan-
ton Aargau wohnt, hat anlässlich einer Vernissage im Canto-
rama in Jaun ihr Buch «Hexenmühle: Appolonia – Hebamme 
von Jaun» vorgestellt. In Form eines Romans erzählt die Auto-
rin die Geschichte der Hebamme Apollonia Pfyffer, welche auf 
dem Galgenhubel (etwas östlich des Wasserfalls) hingerichtet 
worden ist. (13. November)
Roger Schuwey, SVP, Jaun, erreichte die Wiederwahl in den 
Grossen Rat. (6. November)
Einigung im Käsereistreit von Jaun. (22. No vember)
Wiedereröffnung des Hotels Wasserfall. (27. Januar); Einwei-
hung. (3. Juni)
In Jaun taucht ein Wolfspaar auf. (15. Februar)
Während rund einem Jahr begleitete das Schweizer Fernsehen 
fünf Personen aus Jaun mit der Kamera und hielt fest, wie sie 
arbeiten, ihre Freizeit gestalten und ihren Alltag bewältigen. 
Das Resultat dieser Aufzeichnungen wurde in fünf Teilen je-
weils am Freitagabend im Monat März auf SRF 1 in der Sen-
dung «SRF bi de Lüt – Unser Dorf» ausgestrahlt. (März 2017)
Der OS-Standort Jaun steht vor dem Aus, (12. Mai). Die Jauner 
Jugendlichen werden künftig die deutschsprachige OS in der 
Stadt (DOSF) besuchen. (20. Mai)
Im Fang wurde eine vergiftete Wölfin gefunden. (12. Juni)
Der 77-jährige Heimweh-Jauner Leo Buchs veröffentlicht in 
seinem Buch «Früer isch mengs gonz ondersch gsyy» Erinne-
rungen an seine alte Heimat. (Sommer 2017)
An einer ausserordentlichen Gemeindeversammlung stim-
men die Bürgerinnen und Bürger dem Kauf der Liegenschaft 
alte Säge rei Oberbach zu, die der Käsereigenossenschaft ge-
hört. Mit diesem Kauf unterstützt die Gemeinde indirekt die 
Käsereigenossenschaft mit 300 000 Franken. (10. Juli)
Katholische Pfarrei Jaun
Beinahe 50 Jauner, jungen, mittleren und älteren Jahrgangs, 
fuhren über den Jaunpass zu einer Wallfahrt nach Sachseln zu 
Bruder Klaus. In Begleitung von Abbé Nicolas Glasson rollten 
sie durch das schöne, kurvige Simmental. Zur Einstimmung 
des besinnlichen Tages wurde der Rosenkranz gebetet. Im 
Flühli gut angekommen, marschierten sie in die Ranftkapelle 
hinunter. Dort feierten sie mit Nicolas Glasson eine besinnlich 
feierliche Messe. Jung und Alt liess sich an diesem Tag infor-
mieren über das Leben und Wirken des hl. Bruder Klaus. Alle 
Beteiligten waren beeindruckt wie der Heilige bescheiden ge-
lebt und gewirkt hat für den Frieden im ganzen Land. (7. Ok-
tober 2016)
Am Cäcilien-Sonntag wurden die Sängerinnen Nicole Rauber 
und Rita Schuwey für ihre langjährige Treue (25 Jahre) geehrt. 
Mit einigen Dankesworten würdigte der Pfarreipräsident 
Martin Schuwey ihren grossen Dienst für die Pfarrei und über-
gab ihnen ein wohlverdientes Geschenk.
In der Morgenfrühe starteten die Pilger von Jaun Richtung Les 
Marches. Im Fang vermehrte sich die Pilgergruppe auf fast 
30 Personen. In Begleitung von Pater Leo Müller bewegte sich 
die bunte Schar (Firmlinge, Kinder und Erwachsene) Richtung 
Charmey. Die Marschhalte wurden für Gebete genutzt. Alle ge-
nossen den herrlichen Sommermorgen und den idyllischen 
Wanderweg dem Jaunbach entlang. Pater Leo machte die Pilger 
darauf aufmerksam, in den frühen Morgenstunden die Natur 
zu beobachten. Die Geräusche rundum bewusst wahrzuneh-
men. Im Pfarrhaus in Charmey genossen alle das zubereitete 
Frühstück. Nach einem kurzen Besuch in der Grotte in Char-
mey gings talwärts dem Ziel Les Marches entgegen. Kurz vor 
Unter der geistlichen Leitung von Pfarrer Linus Auderset, (Tafers und Bild zvg 
Pfarrer Beat Marchon, St. Antoni, verbrachten die Pilgerinnen und Pilger einen 




Am 23. September 2016 hielt die Jaun-Gastlosen Bergbahnen 
AG ihre 50. ordentliche Aktionärsversammlung ab. Die Ge-
sellschaft wurde am 25. November 1966 un ter dem Namen 
«Skilift Jaun AG» gegründet und am 11. September 2009 im 
Hinblick auf den Bau der 4er-Sesselbahn umbenannt. Im Zen-
trum der Aktionärsversammlung stand aber nicht die Ver-
gangenheit, sondern die Zukunft.  Verwaltungsratspräsident 
und Am mann Jean-Claude Schuwey gab bekannt, dass die 
Jauner Bergbahnen den Bau einer Beschnei ungs anlage auf 
dem  ganzen Pistenperimeter plane. In einer ersten Etappe 
soll die heute 20-jährige Anlage, die sich bestens bewährt hat, 
erneuert werden, da sie nicht mehr wirtschaftlich ist und den 
heutigen Anforderungen nicht mehr entspricht. Wasserfas-
sung, Pumpstation, Leitungen und Schächte sollen so dimen-
sioniert werden, dass ein Ausbau auf der ganzen roten Piste 
anschliessend möglich ist, damit die Gäste dann während der 
ganzen Wintersaison möglichst alle Anlagen und Pisten nut-
zen können. Nach einer Vorstellung des Projektes durch 
Fachleute, beschloss die Aktionärsversammlung auf Antrag 
des Verwaltungsrates, das bestehende Aktienkapital von 1, 
506 Millio nen um 750 000 Franken zu erhöhen. Gemäss VR-
Präsident Schuwey werden und müssen weitere Finanzquellen 
erschlossen werden, denn die erste Etappe des Beschneiungs-
projekts ist auf 2,2 und das gesamte Vorhaben auf 4,3 Millio-
nen Franken voranschlagt.
Mit einem breiten Angebot und reduzierten Tarifen für die 
Gäste und alle Wintersportler aus nah und fern hat die Jaun-
Gastlosen Bergbahnen AG (vormals: «Skilift Jaun AG») am 
Wochenende vom 21./22. Januar 2017 ihr 50-jähriges Be-
stehen gefeiert. Neben einem kurzen offiziellen Teil unter 
der Leitung von VR-Präsident und Ammann Jean-Claude 
 Schuwey, standen verschiedene Animationen auf dem Pro-
gramm: am Samstag Nachmittag gratis Hundeschlittenfahr-
ten für die Kinder, Demonstrationen der Skischulen Jaun 
und Zweisimmen am Abend oder Fassdaubenrennen am 
Sonntag. Vor den zahlreichen Gästen stellte der einheimi-
sche Ökonom und Verwaltungsratsmitglied Walter Buchs 
die Jubiläumsbroschüre «50 Jahre Schneesportanlagen» vor; 
allerdings war bereits ab 1957 ein erster Schlepplift in Be-
trieb. In der 40 Seiten umfassenden und reich illustrierten 
Schrift wird die «äusserst bewegte Geschichte» der Gesell-
schaft, unter Erwähnung der wichtigsten Schritte und deren 
Beweggründe nachgezeichnet. In der Einleitung schreibt der 
Autor unter anderem: «Der persönliche Einsatz von Einzel-
personen, Pionieren und Vorreitern des entsprechenden 
Zeitabschnitts hat die (Weiter-)Entwicklung immer wieder 
möglich gemacht, dies mit viel ehrenamtlichem Zeitauf-
wand und zum Teil unter Einsatz von Privatgeld. Die Bro-
schüre sei in erster Linie ein Dank sowie eine Anerkennung 
für diesen Glauben an die Zukunft und den uneigennützigen 
Einsatz, ohne den die Talschaft Jaun heute ein anderes Ge-
sicht  hätte.» wb
Die Broschüre ist in der Geschäftsstelle der Gesellschaft resp.  
im Tourismusbüro Jaun erhältlich.
Übersicht über Teile des Skigebietes Jaun am Nordhang  Bild zvg 
der Gastlosen.
Mittag kamen alle ganz zufrieden und dank-
bar dort an. Anschliessend durften die Pilger 
an der Messe teilnehmen, welche von Pfarrer 
Jean-Marie Juriens zelebriert wurde. (11. Juni)
Einweihung des Osterweges. Dem Priester 
Gerhard Baechler, der Katechetin und den 
Lehrern sowie den Schülern der Schule Jaun 
sei gedankt, dass dieses Projekt zustande 
kam. (23. Juni)
Unter Würdigung seiner grossen Verdienste 
um die Pfarrei seelsorge, trotz seiner ange-
schlagenen Gesundheit, wurde der mitarbei-
tende Priester Gerhard Baechler mit einem 
Präsent für Kraft, Energie und etwas für den 
«Gluscht» verabschiedet. Anschliessend wird 
der Marianisten-Pater Leo Müller offiziell will-
kommen geheissen. Die Pfarrei ist ihm sehr 
dankbar, dass er die Aufgabe als mitarbeiten-
der Priester übernommen hat. (25. Juni 2017)
Nach der Demission von Paula Pugin, Pfar-
reirätin, wird in stiller Wahl Roland Thürler 
in den Rat gewählt. Er übernimmt das Amt 
als Vize-Präsident. Erinnerung an die Wallfahrt nach Sachseln.  Bild zvg
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Amitié et sécurité accompagnent les plus belles fêtes












Tous les ans plus de 14 millions sont accordés
aux communes, pompiers et assurés pour la
prévention contre le feu et les dangers naturels.
Jedes Jahr zahlt die KGV über 14 Millionen Franken
an Gemeinden, Feuerwehr und Versicherte für die
Prävention von Bränden und Elementarschäden.
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Fräschels
Anlässlich der 1.-Augustfeier 2016 hält Jakob Schwab, Silber-
brünnen, Kerzers, die Festrede.
Für die Bevölkerung findet ein Infoabend der Arbeitsgruppe 
Flüchtlinge Kerzers und Fräschels in Zusammenarbeit mit 
Fachpersonen statt. Es werden Fragen beantwortet und orien-
tiert, wie man sich konkret in der Flüchtlingskrise engagieren 
kann. (5. Oktober)
Der Dorfleist Kallnach/Niederried lädt alle Interessierten zur 
Ortsbesichtigung der geplanten Kiesgrube im Challnechwald 
ein. (23. Oktober)
Die Gemeindeversammlung genehmigt neben dem Budget 
2017 Kreditbegehren von 35 000 Franken für die Sanierung der 
öffentlichen Quartiersbeleuchtung sowie von 25 000 Franken 
für den Rückbau des alten Reservoirs Berg 41a. Genehmigt 
wird auch die Statutenänderung des Gemeindeverbands für 
den Sozialdienst des Seebezirks und die Statutenänderung des 
Gemeindeverbands Gesundheitsnetz See. (1. Dezember)
Sandra Nagel Bolliger demissioniert aus dem Gemeinderat per 
31. Dezember. Mauro Palumbo tritt am 16. Januar 2017 sein 
Amt als neuer Gemeinderat an.
Im Januar erfolgt der Rückbau des alten Reservoirs Berg 41a. 
Im Anschluss wird im Sommer an dieser Stelle ein neuer Sitz-
platz gestaltet.
In die Gemeindeverwaltung wird eingebrochen. Aufgrund des-
sen werden die Sicherheitsmassnahmen verbessert. (1. April)
Ende April sind die Sanierungsarbeiten der öffentlichen Quar-
tiersbeleuchtung beendet.
Im Mai wird die Kantonalstrasse auf der Strecke Kerzers–Frä-
schels umfassend saniert. Innerhalb des Dorfes wird die Stras-
se nicht mehr wie bisher mit einem Mittelstreifen gekenn-
zeichnet. 
Die Gemeindeversammlung genehmigt die Rechnung 2016 
und wählt Sylvia Hostettler für die laufende Legislaturpe-
riode 2016–2021 in die Finanzkommission als Nachfolgerin 
von Sandra Jost. (22. Mai)
Gemeindekassierin Tanja Kolly beendet ihre Tätigkeit in der 
Gemeinde per 30. Juni nach sieben Jahren. 
Nachfahren der 8. Generation aus Südafrika des ursprünglich 
1645 in Fräschels geborenen Nikolaus Laubscher besuchen die 
Gemeinde Fräschels. (13. Juli)
Gempenach
Für die Sanierung der Strasse im Hinterdorf und der Ulmiz-
strasse in der Chäppelimatt sowie dem Einbau des Deckbela-
ges im Leimacher bewilligt die Gemeindeversammlung einen 
Kredit von mehr als einer Million Franken. (15. Dezember 2016).
Gemeindevertreter besuchen die Mitbürgerin 
Erna Urfer (Bild) im Altersheim in Kerzers 
und gratulieren ihr zu ihrem Wiegenfest. Bei 
relativ guter Gesundheit – mit Altersbe-
schwerden hat auch sie zu kämpfen – und 
geistiger Frische feiert sie ihren 95. Geburts-
tag. (10. Februar 2017)
Der Bau von zwei Mehrfamilienhäusern mit 
18 Wohnungen wird bewilligt. Weichen muss dafür das Motel 
beim Gasthaus zum Kantonsschild, es wird abgebrochen. Für 
die Gemeinde ist dies das bislang grösste und bedeutendste 
Projekt im Wohnungsbau (18. April).
Jürg Kunz, seit 2001 im Gemeinderat und seit 2011 Ammann, 
gibt seinen Rücktritt aus dem Gemeinderat bekannt. Auch Ga-
briela Steinmann demissioniert nach neun Jahren als Gemein-
derätin. Die Ersatzwahlen finden am 24. September 2017 statt. 
(27. April)
Wegen zu geringen Schülerzahlen wird der Schulkreis ABGRU 
(Agriswil, Büchslen, Gempenach, Ried und Ulmiz), zu wel-
chem auch Gempenach gehört, auf Ende Schuljahr 2017/18 
aufgelöst. Für den Kindergarten und die Primarschule muss-
ten die Gemeinden deshalb einen neuen Schulort suchen. Die 
Stimmbürger entscheiden sich einstimmig für den Schulkreis 
Murten. Ried schliesst sich Kerzers an und Ulmiz richtet sich 
nach Gurmels. Den Ausschlag gegeben haben die Kosten, kein 
Wechsel der Orientierungsschule (wir sind bereits im Kreis der 
OSRM), die einheitliche Ferienordnung und die zweisprachi-
ge Schulmöglichkeit. Bei allen geprüften Varianten verliert 
Seebezirk
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das Schulhaus Gempenach seinen Zweck und seine Bestim-
mung. (15. Juni) 
Die Hornussergesellschaft Biberen-Ulmiz sucht einen neuen 
Spielplatz. Als Standort für den neuen Hornusserplatz mit 
Klubhaus hat sie das Gebiet Chäppelimatt, auf der linken Sei-
te der Kantonalstrasse Richtung Murten, im Visier. Anschei-
nend wäre dies der einzige Hornusserplatz im Kanton Frei-
burg. Die Abklärungen, ob und unter welchen Bedingungen 
das Projekt in der Landwirtschaftszone verwirklicht werden 
kann, sind auch entsprechend langwierig. (5. Juli).
Greng
Mit dem neuen Schulgesetz wurden die Schulkommissionen 
aufgehoben. Neu ist jeder Schulkreis verpflichtet, einen El-
ternrat zu gründen. Der Primarschulkreis Murten hat Mirjam 
Walker für die deutschsprachige und Anne Neuenschwander 
für die französischsprachige Abteilung als Vertreterinnen der 
Gemeinde Greng gewählt. (9. November 2016)
Die Gemeindeversammlung genehmigt die Statutenänderun-
gen der Gemeindeverbände Gesundheitsnetz See (GNS) und 
Orientierungsschule Region Murten (OSRM) sowie den Vor-
anschlag 2017 mit einem Defizit von 75 700 Franken der Lau-
fenden Rechnung und Nettoinvestitionen von gesamthaft 
130 900 Franken. Jeannine Hunkeler wird für ihr 15-jähriges 
Dienstjubiläum als Abwartin der Gemeindeverwaltung und 
des Pavillons beim Badeplatz geehrt. Auch Jakob Berger wird 
für die fünfjährige Tätigkeit als Wasserwart und die arbeitsin-
tensive Zeit im Zusammenhang mit dem Wasserleitungsbau 
verdankt. Am Schluss der Versammlung gibt Ammann Peter 
Goetschi seinen Rücktritt per Ende Mai 2017 bekannt. (28. No-
vember)
Als Nachfolger von Peter Goetschi wird Alexandre Giroud in 
stiller Wahl in den Gemeinderat gewählt. (13. Februar 2017)
Der neue Gemeindeparkplatz am Seeweg wurde in Betrieb ge-
nommen. Von den insgesamt 15 Parkplätzen (inkl. Behinder-
tenparkplatz) werden zehn vermietet. Vier Plätze sind für das 
Kurzzeitparken reserviert. (März 2017)
An der Frühjahrsgemeindeversammlung begrüsst der Ge-
meinderat die Jungbürger Rebecca Sigrist und Simon Balsiger 
zur Ehrung. Die Versammlung genehmigt die Statutenände-
rung des Bevölkerungs- und Zivilschutzverbandes Region 
Murten und die Jahresrechnung 2016 mit einem Verlust von 
107 289 Franken der Laufenden Rechnung sowie Nettoinvesti-
tionen von 501 280 Franken. Der Gemeindeverwalterin Chris-
tine Leuenberger wird für das 10-jährige Dienstjubiläum ge-
dankt. Zuerst arbeitete sie fünf Jahre als Gemeindekassiererin, 
bis sie Anfang 2012 zusätzlich die Stelle als Gemeindeschrei-
berin übernahm. Der Gemeinderat verab-
schiedet Peter Goetschi nach 17 Amtsjahren, 
davon zehn als Ammann. (9. Mai)
Der Gemeinderat hat an der konstituierenden 
Sitzung Rico Martinelli (Bild) zum neuen 
Ammann und Beat Rudolf zum Vizeammann 
gewählt. (1. Juni)
Gurmels
Im September 2016 fand anlässlich der Gemeinderatswahlen 
und zu Ehren des Gemeinderates das traditionelle Jugendfest 
in Cordast statt. Das Fest beginnt jeweils mit einem Festum-
zug und anschliessend werden diverse Unterhaltungen wie 
Live-Musik, Festwirtschaft, Barstübli, Eierspiel usw. angebo-
ten. Dieses Jahr wurde für das originelle Eierspiel eine beson-
dere Zusammensetzung der zwei Mannschaften gewählt. Der 
Gemeinderat nahm die Herausforderung an, am Spiel teilzu-
nehmen und gegen die Mitglieder des Jugendvereins anzutre-
ten. Während je 50 Eier aus einer bestimmten Distanz gewor-
fen werden und diese am anderen Ende des Feldes von den 
Spielern mit Tücher eingefangen werden, laufen während die-
ser Zeit zwei Personen nach Courtaman und zurück. Zum 
Dank und als Unterstützung für die Organisation spendet der 
Gemeinderat eine Tanne, die nach dem Umzug zugunsten des 
Jugendvereines versteigert wird. Es war ein gelungener Anlass 
mit vielen Überraschungen.
Schon länger haben die Ärzte Herr und Frau Dr. Ruckstuhl an-
gekündigt, dass sie ihre Praxis «Doktorhuus am Doktorgässli» 
in Gurmels nicht weiterführen werden, sondern das Abenteu-
er Urwaldspital Munda auf den Salomon-Inseln in Angriff 
nehmen werden. Sie planen für die nächsten drei Jahre ge-
meinsam den Wiederaufbau des heruntergekommenen Spi-
tals. Dazu wünschen der Gemeinderat und die Bevölkerung 
viel Erfolg und alles Gute.
Die Bevölkerung ist sehr erfreut, dass die Lindenhofgruppe 
das Doktorhuus weiterführen wird und der Region die sehr 
wichtige ärztliche Versorgung weiterhin anbieten wird.
Die Gemeindeversammlung genehmigte den Beitritt zum Be-
völkerungsschutzverband der Region Murten. Durch ver-
schiedene Fusionen mit Murten verblieben nur noch vier Ge-
meinden im GFO Gurmels. Zudem haben sich gesetzliche 
Grundlagen geändert, sodass sich die Zusammenarbeit mit 
Murten für die verbleibenden Gemeinden als beste Lösung an-
bot. Weiter hat die Versammlung für drei Organisationen im 
Seebezirk die Statutenänderungen genehmigt. (15. Dezember)
Auch an der Frühlingsgemeindeversammlung konnte der Ge-
meinderat eine erfreuliche Rechnung präsentieren und zu-
sätzliche Abschreibungen von 1,6 Millionen ankündigen. Dies 
wird wiederum helfen, die grossen bewilligten Investitions-Der Gemeinderat nahm als Mannschaft am Jugendfest teil.  Bild zvg
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vorhaben der nächsten Jahre auszuführen. In den letzten Jah-
ren hat der Gemeinderat vermehrt Lösungen gesucht, um die 
Sanierung der Cordaststrasse in Gurmels, die fehlenden Räume 
für Vereine und Jugend, die Räumung des Schulcontainers in 
der OS oder auch fehlender Platz um die Kirche zu realisieren.
Verschiedene Projekte wurden untersucht und eine Kosten-
schätzung erstellt. Alle Projekte hatten Vor- und Nachteile 
und es wurde schlussendlich die Chance wahrgenommen, Ge-
spräche mit dem neuen Besitzer der Liegenschaft Weisses 
Kreuz aufzunehmen. Durch den Weiterverkauf an Dritte, wel-
che jedoch das Bauvorhaben für diese Liegenschaft nicht ver-
wirklicht haben, konnte ein Kauf durch die Gemeinde geprüft 
werden. Die Versammlung genehmigte den Kauf der Liegen-
schaft mit den Gebäuden, sowie ein Startkapital, um diverse 
kleine Sanierungen vorzunehmen, um so die Räume kurzfris-
tig wieder benutzen zu können. (12. Mai 2017)
Im Juni haben die Gemeinderäte der Gemeinden Ulmiz und 
Gurmels beschlossen, im Bereich Schulen zusammenzuarbei-
ten. Auf das Schuljahr 2018/19 werden die Schüler und Schü-
lerinnen von Ulmiz in den Schulkreis Gurmels aufgenommen. 
Diese Integration wird den Schulkreis Gurmels im Bereich der 
Primarschule und der Orientierungsschule stärken. 
Leider haben sich in den letzten Monaten Vandalismus, Spray-
ereien und auch Lärmbelästigungen in der Gemeinde gehäuft. 
Immer mehr leiden die Anwohner von öffentlichen Gebäuden 
an diesen Belästigungen. Der Gemeinderat hat darum be-
schlossen, einen runden Tisch einzuführen, um die Jugend-
problematik anzugehen, die Situation zu analysieren und Lö-
sungen zu finden. Weiter wurde die Firma Protectas beauftragt, 
Kontrollrunden an den definierten öffentlichen Orten vorzu-
nehmen. 
Kerzers
Preisverleihung 2016 der beruflichen Eingliederung
Die Preisverleihung der beruflichen Eingliederung fand am 
14. Oktober 2016 im Forum Freiburg anlässlich der Messe 
Freiburg statt. Dieser Anlass zeichnet Personen aus, die Aus-
serordentliches geleistet haben, um die berufliche Eingliede-
rung erfolgreich zu gestalten. Zudem wird den Arbeitgebern, 
die dafür unverzichtbare Partner der IV-Stelle Freiburg sind, 
gedankt. Diese Arbeitgeber nehmen in ihren Betrieben Perso-
nen mit einer gesundheitlichen Beeinträchtigung auf und ge-
ben ihnen so die Chance auf eine Wiedereingliederung in die 
Berufswelt. Die Gemeindeverwaltung Kerzers wurde für die 
enge Zusammenarbeit bei der Wiedereingliederung einer Mit-
arbeiterin geehrt.
Homepage Kerzers
Seit Anfang Januar ist auf der Homepage Kerzers eine neue 
Darstellung der Bevölkerungszahlen aufgeschaltet. Die Daten 
werden in monatlichen Zeitabschnitten aus der Einwohner-
kontrolle generiert. Berechnungen und Sortierarbeiten fallen 
weg und die Darstellungen entsprechen den aktuellen Zahlen. 
Die ausgegebenen Zahlen entsprechen den Empfehlungen des 
Bundes in seiner eGov-Strategie. Ebenfalls kann dies als wei-
terer Schritt in Richtung einer aktuellen Kommunikation mit 
den Nutzern unserer Homepage gewertet werden.
Social Medias
Die Gemeinde Kerzers ist seit Februar 2017 (neben Facebook) 
auf Twitter, Instagram und Youtube vertreten. Die Dienste 
sind mit der Homepage der Gemeinde Kerzers verknüpft. Sie 
werden nach und nach weiterentwickelt, verbessert und aktu-
elle Beiträge werden laufend gepostet. Auf Youtube ist momen-
tan der eKonto-Film verfügbar. Sollten weitere Kerzers-Filme 
(Trailers) hochgeladen werden (z. B. Anlässe, Feste, Gewerbe-
portraits, Vereinsanlässe, Schul-Anlässe, Präsentationen von 
Institutionen etc.), können diese ganz einfach über unseren 
Youtube-Kanal angeschaut werden. Wenn Sie über eines oder 
mehrere dieser Apps verfügen, können die News direkt über 
ihr Smartphone abgerufen werden. Alles was Sie dafür tun 
müssen, ist den Profilen der Gemeinde Kerzers zu folgen. So 
finden Sie uns: Facebook: Gemeinde Kerzers – offizielle Seite 
Instagram: gemeindekerzers Twitter: @GemeindeKerzers
Auszeichnung für Jugendarbeit Regio Kerzers
Das Migros-Kulturprozent zeichnet Gesundheitsförderungs-
projekte in der Jugendarbeit aus. Kebab+ steht für kochen, es-
sen, begegnen, ausspannen, bewegen und wurde im Jahr 2008 
vom Migros-Kulturprozent in Zusammenarbeit mit dem 
Dachverband offene Kinder- und Jugendarbeit Schweiz (DOJ) 
lanciert. Im Rahmen von Kebab+ erhalten Jugendeinrichtun-
gen finanzielle Unterstützung für Projekte, die Jugendliche 
langfristig für eine gesunde Ernährung und Lebensweise sen-
sibilisieren.
Einmal pro Jahr zeichnet das Migros-Kulturprozent die bes-
ten eingereichten Kebab+-Projekte aus. Aus über 80 einge-
reichten Projekten hat die neunköpfige Jury von Kebab+ sechs 
herausragende Projekte ausgewählt. Die nominierten Projek-
te traten am Donnerstag, 18. Mai 2017 in Zürich gegeneinan-
der an. Die Jugendarbeit Regio Kerzers wurde dabei mit dem 
3. Platz ausgezeichnet und erhielt ein Preisgeld von 2000 Fran-
ken.
Jede Jugendgruppe hatte fünf Minuten Zeit, die Jury und die 
150 Zuschauer von ihrem Projekt zu überzeugen. Die Jugend-
arbeit Regio Kerzers präsentierte dabei ihren «Zvieri Express». 
Aus dem Holz eines kaputten Sofas, Stoffresten und anderen 
Materialien hatten Kinder während des Angebots «Kinder-
werkstatt» mit dem Jugendarbeiter eine Rikscha gebaut. Sie 
hatten Rezepte getestet und beraten, wen sie mit ihrem Zvieri 
Express verwöhnen könnten. Mit Apfelkuchen im Gepäck hat-
ten sie das Altersheim besucht, wo sie spontan Lieder sangen. 
Mit süssem «Späckmocke» und selbst gekochtem Eistee hatten 
sie verschiedenen Personen im Industriegebiet eine Pause be-
schert. So waren viele schöne Begegnungen entstanden. Auch 
am kantonalen Festival «Juvenalia» für alle Kinder- und Ju-
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gendorganisationen in Freiburg, durften die Kinder ihre Rik-
scha präsentieren.
Die «Kinderwerkstatt» ist ein Angebot für 6–12-jährige Kin-
der der Jugendarbeit Regio Kerzers. Es wurde als Pilotprojekt 
von der Direktion für Gesundheit und Soziales des Kantons 
Freiburg und von Kebab+ unterstützt. Ab Januar 2017 konnte 
das Angebot «Kinderwerkstatt» durch Anhebung der Stellen-
prozente in den regulären Betrieb überführt werden. Die 
 Jugendarbeit Regio Kerzers leistet mit dem Ausbau ihrer An-
gebote auf die Zielgruppe der Kinder (6–12 Jahre) einen wich-
tigen Beitrag zum Präventionsauftrag der offenen Kinder- und 
Jugendarbeit. 
Seit Mitte Juni 2017 ist bei der Gemeinde Kerzers ein neuer So-
zialarbeiter angestellt. Ueli Schönholzer wird sich hauptsäch-
lich auf die Sozialhilfe konzentrieren. Bevor er in Kerzers an-
fing, war Schönholzer für den Sozialdienst Burgdorf tätig. Er 
ist in Thun aufgewachsen und nun wohnhaft in Bern.
Südwestschweizer Schwingfest
Der Schwingklub Kerzers organisierte dieses Jahr das Süd-
westschweizerische Schwingfest (15./16. Juli 2017). Die 
Schwingerfreunde und Schwingbegeisterten konnten einen 
unvergesslichen Tag erleben. Unter dem Motto «Schwingen 
verbindet», lud das OK die Schwingerfreunde aus dem Seeland 
und der Romandie herzlich ein, nach Kerzers zu kommen. 
Am Samstag, 15. Juli 2017 fand ein Jungschwingertag statt, an 
dem die Jungschwinger aus der ganzen Westschweiz und den 
benachbarten Berner Klubs teilnahmen. Aus den Teilverbän-
den Bern, Innerschweiz, Nordostschweiz und Nordwest-
schweiz wurden je zwei Spitzenschwinger gemeldet. Insgesamt 
nahmen am SWS über 150 Schwinger teil. Es kam zum erwar-
teten, spannenden Wettkampf, das Fest hatte letztendlich zwei 
Sieger: Bernhard Kämpf (Rang 1a) und Reto Nötzli (Rang 1b). 
Ein schönes Rahmenprogramm mit Fahnenschwingern, Alp-
hornbläsern und Jodlern umrahmte das Schwingfest. Die 
Schwinger-Arena mit über 3500 Plätzen konnte die Aktiv-
schwinger sichtlich zu guten Leistungen motivieren. Erstmals 
an einem Südwestschweizerischen Schwingfest wurde eine ge-
deckte Tribüne mit 600 Sitzplätzen aufgebaut. Es war ein ge-
lungenes und sportlich attraktives Südwestschweizerisches 
Schwingfest 2017.
Kirchgemeinde Kerzers
Der Sturm im Juni 2016 hatte dem Schnurbaum vor der Kirche 
arg zugesetzt, mehrere grosse Äste brachen ab. Das Resultat 
der daraufhin eingeleiteten Expertise war eindeutig: Die 
 Sicherheit des Zuganges zur Kirche kann nicht mehr gewähr-
leistet werden. Auch mit weiteren Seil- und Stützkonstruktio-
nen konnte das Gefahrenpotenzial nicht gemindert werden. 
Schweren Herzens veranlasste der Kirchgemeinderat die Fäl-
lung dieses alten Baumes.
In einem Gottesdienst wurde die jahrelange Bedeutung des 
Schnurbaumes wie folgt gewürdigt: «Können Sie sich das En-
semble Gemeindehaus, Kirche und Kirchhof ohne den Schnur-
baum vorstellen? Wie vielen Trauungen hat der Baum Schat-
ten gespendet und die Hochzeitsfotos ins rechte Licht gerückt? 
Wie vielen Beerdigungen hat er den Trauernden mit seinen 
ausladenden Ästen Schutz geboten? In Momenten der Verän-
derung und der Vergänglichkeit stand der Schnurbaum in all 
den Jahrzehnten für Kontinuität und Beständigkeit.»
Technisch war die Fällaktion eine Herausforderung, welche 
professionell bewältigt und von zahlreichen Zuschauern beob-
achtet wurde. Wie sieht der Ersatz aus? Der Kirchgemeinderat 
hat die Entfernung dieses markanten Zeichens zum Anlass ge-
nommen, sich über den gesamten Kirchenhof Gedanken zu 
machen. Er hat auch die Bevölkerung gebeten, Ideen einzu-
bringen. In den nächsten Jahren wird ein Projekt erarbeitet 
und die Neugestaltung in Angriff genommen.
Im Rahmen des kantonalen Reformationsfestes im Mai in 
Murten war die Kirchgemeinde mit dem orangen Bauwagen 
anwesend, mit einer Ausstellung über die Entstehung und Be-
deutung des Buchdruckes, welcher für die Verbreitung der Re-
formation bekanntlich entscheidend war. Man konnte aber 
nicht nur lesen und staunen, sondern selber erfahren, wie ei-
nerseits Papier entsteht und anderseits, wie es bedruckt wird. 
Was wäre die Kirche 
ohne den Schnur-
baum? 





Diese «Arbeiten» führten Jung 
und Alt zusammen und erlaub-
ten einen ungezwungenen Aus-
tausch. (13./14. Mai 2017)
Der Besucherdienst in Kerzers 
hat eine über 30-jährige Tradi-
tion. Durch ihn werden viele 
zum Teil hochbetagte Männer 
und Frauen regelmässig be-
sucht und erhalten eine will-
kommene Abwechslung oder 
bekommen kleine Hilfestellun-
gen. Die Besuchenden treffen 
sich regelmässig zum Austausch und zur Weiterbildung im 
Kirchgemeindehaus.
Im letzten Jahr ist es uns gelungen, neue Besuchende in unse-
rer Gruppe begrüssen zu dürfen, besonders freut es uns, dass 
erstmals ein Mann diese Frauenrunde mit seiner Sichtweise 
und seiner Art bereichert. Neue Besuchende bringen neue Ide-
en, neue Fragen, sie hinterfragen Bisheriges und lernen von de-
nen, die schon seit Jahrzehnten dabei sind. Diese Durchmi-
schung macht die Arbeit spannend und stimmt hoffnungsfroh, 
dass der Besucherdienst auch für die Zukunft gerüstet sein 
wird.
Muntelier
Der Turnverein Muntelier durfte sein 125-Jahre-Jubiläum fei-
ern. Die Feier fand bei schönem Wetter im Gemeindepavillon 
statt. Organisiert wurde vom TV ein Plausch-Superzehn-
kampf. Gemeindeammann Pascal Pörner hatte die Ehre, die 
Festansprache halten zu dürfen. (17. September 2016)
Der Gemeinderat hat auf Anliegen einiger Einwohner- und 
Einwohnerinnen das Gemeinschaftsgrab neu gestaltet. Neu 
können die Namen der Beigesetzten auf Wunsch mit eingra-
vierten Bodenplatten ersichtlich gemacht werden. Das Ge-
meinschaftsgrab ist mit einem grossen Findling gekennzeich-
net. Zudem können die Blumen auf den danebenliegenden 
Steinblöcken niedergelegt werden. (Oktober 2016)
In der Galerie 25 in Siselen hat die Buchvernissage «Fernand 
Giauque» stattgefunden. Im Jahr 1944 zog der Künstler nach 
Muntelier, wo er bis zu seinem Tod im Jahr 1973 lebte. Der Ge-
meinderat hat die Herausgabe dieses Buches unterstützt. 
(2. Oktober 2016)
Vom 14. bis 17. September 2017 findet in Murten wiederum 
eine Gewerbeausstellung statt. Der Gemeinderat beschliesst, 
an der GAM 2017 teilzunehmen. (17. Oktober)
Im Werkhof Chaltbrunnenmoos wurde das neue Kommunal-
fahrzeug übernommen. Nach diversen Ansprachen fand die 
Schlüsselübergabe und die Vorführung des Fahrzeuges mit 
den dazugehörigen Geräten statt. Im Anschluss wurde die Be-
völkerung zu Speis und Trank eingeladen. (12. November)
Die Gemeindeversammlung stimmt dem Kreditbegehren von 
60 000 Franken für den Ersatz der öffentlichen Beleuchtung zu. 
Es sind bis zum 31. Dezember 2018 34 Quecksilberdampflam-
pen zu ersetzen. (1. Dezember)
Gemeindeverwalter Marius Schneuwly protokolliert die letzte 
Gemeinderatssitzung. Nach über 32 Dienstjahren und schät-
zungsweise 1000 Gemeinderatsprotokollen geht Herr Schneuwly 
in den wohlverdienten Ruhestand. In der gleichen Gemeinde-
ratssitzung verabschiedet sich Natascha Sedonati als Gemein-
derätin. Sie amtete während 6½ Jahren als Gemeinderätin. Sie 
wird per 1. Januar 2017 die Stelle als Gemeindeverwalterin und 
Gemeindekassierin antreten. (12. Dezember)
Patrick Weisskopf wird an der konstituierenden Sitzung als 
Vize-Ammann gewählt. Natascha Sedonati protokolliert ihre 
erste Gemeinderatssitzung. (9. Januar 2017)
Am 26. Januar stirbt der älterste Einwohner der Gemeinde 
Muntelier, Hermann Mühlheim im 101. Altersjahr im Home 
du Vully in Sugiez.
Das Papier entsteht.
Die Mitglieder des Besucherdienstes. Bilder zvg
Das neu gestaltete Urnengrab.
Der neue Traktor. Bilder zvg
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Bis zur Eingabefrist ist nur eine Kandidatenliste eingegangen. 
Demzufolge erklärt der Gemeinderat Christine Haenni als Ge-
meinderätin als gewählt. Somit kann die angekündigte Ersatz-
wahl widerrufen werden. (6. Februar)
Der Gemeinderat konstituiert sich neu. (13. Februar)
An der Gemeindeversammlung wird das Kreditbegehren für 
die Finanzierung des neuen Feuerwehrzentrums angenom-
men. Das Kreditbegehren von 500 000 Franken für die Sanie-
rungen und Um- und Neubauarbeiten der verschiedenen Pfle-
geheime wurde ebenfalls angenommen. Der Nachtragskredit 
von 50 000 Franken für die Ortsplanungsrevision wurde ein-
stimmig angenommen.
Willi Piller wurde als neues Mitglied der Planungs- und Ener-
giekommission bestätigt. Gemeinderätin Christine Haenni 
wurde als neues Mitglied und somit Präsidentin der Einbürge-
rungskommission bestätigt. Mit Applaus hat sich der Gemein-
derat zusammen mit der Versammlung von Marius Schneuw-
ly, pensionierter Gemeindeverwalter, verabschiedet. (11. Mai)
Gertrud Giauque konnte im Altersheim Kerzers ihren 100. Ge-
burtstag feiern. Staatsrat Olivier Curty hielt eine lobende Rede 
und überreichte ihr im Namen der Regierung den Staatswein. 
Die Vertreterin der Gemeinde, Natascha Sedonati, gratulierte 
ihr mit bewegenden Worten. Das Fest wurde musikalisch be-
gleitet. (7. Juli)
Murten
Die Präsidentin der jungen Wirtschaftskammer Freiburg, 
 Daniela Grossen, eröffnet mit ihrer Festansprache die Bundes-
feier. (1. August 2016)
Baubeginn der neuen Bushaltestelle beim Schulhaus in Sal-
venach sowie Erneuerung des gesamten Deckbelags auf dem 
Abschnitt der Kantonsstrasse vom Kreisel bis zur Käserei. 
(12. August)
Aufgrund der ersten Um- und Ausbauetappe des Primarschul-
hauses Längmatt werden rund 250 Primarschülerinnen und 
Schüler in einem provisorischen Schulpavillon hinter dem 
Berntorschulhaus unterrichtet. (25. August)
Zum dritten Mal findet das Keramikpanorama in Murten 
statt. Über 90 Berufskeramiker, Töpfer, Designer und Künst-
ler aus 15 verschiedenen Ländern präsentieren ihre besten Ar-
beiten auf dem Pantschauareal. (3./4. September)
Das Werk Murtenbanner mit dem Titel «Über Stock und 
Stein» von Beat Weber, wird in seiner Fassung für das Sinfonie-
orchester, an den Murten Classics uraufgeführt. (4. September)
An den eidgenössischen Kadettentagen treffen sich über 1000 
Kinder und Jugendliche aus Aarau, Burgdorf, Huttwil, Lan-
genthal, Thun, Zürich und Schaffhausen zu sportlichen und 
musikalischen Wettkämpfen. (9. bis 11. September)
Zum 60-Jahre-Jubiläum der Kadettenmusik Murten wird ein 
Film über «Die Gründungszeit zum Jetzt» vom Murtner Fil-
memacher, Adrian Scherzinger, sowie dem Kadettenmusik-
Leiter, Michel Brechbühl, uraufgeführt. (9. September)
Nadia und Sarah Leuenberger gewinnen die Beachtennis-
Schweizermeisterschaft. (18. September)
Die Jugendkommission der Gemeinde Murten organisiert für 
alle 18-jährigen Jungbürgerinnen und Jungbürger eine Feier. 
(23. September)
Das Swiss Team mit Teamchef Ralph Malzach, stellvertreten-
der Betriebsleiter des Forstbetriebs Region Murtensee, ge-
winnt an der Holzhauerei-Weltmeisterschaft in Polen die 
Goldmedaille in der Länderstafette sowie die Bronzemedaille 
in der Länderwertung über fünf Disziplinen. (30. September)
Zum 83. Mal findet der moderne Klassiker «Murten–Fribourg» 
mit zahlreichen Läuferinnen und Läufern statt. (2. Oktober)
Der Generalrat genehmigt einen Nachtragskredit von 100 000 
Franken für die Planung von Verkehrsmassnahmen aus der 
Ortsplanungsrevision, prioritär an der Leimera. Zudem wird ein 
Investitionskredit von 235 000 Franken für die Sanierung des Re-
staurants im Hallen-, Schwimm- und Strandbad der Region 
Murten sowie wiederkehrende Kosten von 40 000 Franken ge-
sprochen. Weiter hat der Generalrat einen Nachtragskredit von 
12 000 Franken für die Ausarbeitung von zwei Varianten für den 
Ersatz der öffentlichen Beleuchtung gutgeheissen. (5. Oktober)
Der CVP-Generalrat Olivier Curty wird im 1. Wahlgang zum 
Staatsrat für die Legislatur 2017 bis 2021 gewählt. Daniel Leh-
mann wird für eine weitere Legislatur als Oberamtmann be-
stätigt. (6. November)
Ursula Schneider Schüttel übernimmt den Nationalratssitz 
von Jean-François Steiert, der im 2. Wahl gang in den Freibur-
ger Staatsrat gewählt wird. (27. November)
Die Ortsplanungsrevision für die Ortsteile Murten und Büchs-
len liegt öffentlich auf. Insgesamt gehen 92 Einsprachen ein, 75 
davon zu den Zonennutzungsplänen und dem Gemeindebau-
reglement und 17 zu den Richtplänen und Berichten. (28. Ok-
tober bis 28. November)
26 erfolgreiche Sportlerinnen und Sportler werden vom Ge-
meinderat für ihre Leistungen im letzten Jahr geehrt. (2. De-
zember)
Das Budget 2017 mit einem Ertragsüberschuss von knapp zwei 
Millionen und Nettoinvestitionen von 3,9 Millionen wird vom 
Generalrat genehmigt. Aufgrund der Fusion der Gemeinde 
Murten mit den Gemeinden Courlevon, Lurtigen, Jeuss und 
Salvenach sind die Statutenänderungen des Gemeindever-
bands Gesundheitsnetz See, Trinkwasserverbund Bibera so-
wie Gemeindeverband Orientierungsschule Region Murten 
einstimmig gutgeheissen worden. (7. Dezember)
Auf dem Pantschauareal findet die Kommando-Übergabe von 
André Blattmann, Chef der Armee, an den Divisionär Phi lippe 
Rebord statt. An der Feier nimmt auch Bundesrat Guy Parme-
lin, Chef des Eidgenössischen Departements für Verteidigung, 
Bevölkerungsschutz und Sport teil. (8. Dezember)
Olivier Curty wird als neugewählter Staatsrat von der Gemein-
debehörde Murten empfangen. (9. Januar 2017)
Das Murten Licht-Festival findet zum zweiten Mal statt. Die 
36 Arteplages erstrecken sich über ein Gebiet von der Altstadt 
Das Lichterfestival ist ein grosser Publikumserfolg.  Bild Carim Jost
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bis hin zum Hafen. Die Besichtigung des Festivals ist kosten-
los, lediglich die neue 20-minütige Show «The Universe of 
Sound» in der Deutschen Kirche ist kostenpflichtig. (11. bis 
22. Januar)
Die Gemeinde Murten organisiert gemeinsam mit dem Regional-
verband See das erste Wirtschaftsforum See-Lac. (2. Februar)
Der Generalrat verabschiedet die Teilrevision des Geschäfts-
reglements des Generalrats zuhanden einer zweiten Lesung. 
(22. Februar)
Michael Kaspar aus Murten gewinnt an der Snowkite-Schwei-
zermeisterschaft in der Kategorie «Männer Ski» die Silberme-
daille. (12. März)
Die neugewählte Murtner Nationalrätin, Ursula Schneider 
Schüttel, wird von der Gemeindebehörde empfangen. (11. April)
Im Hotel Murten findet der letzte Anlass der Konzertreihen 
«Kulturwoche», mit dem Auftritt des Freiburger Musikers 
Gustav, statt. (22. April)
Auf dem ganzen Stadtgebiet werden 
die Parkuhren mit der neusten Genera-
tion ersetzt. Die neuen Säulen «Sprite» 
schaffen die Voraussetzung, zukünftig 
bargeldlos zu bezahlen. (1. Mai)
Silvia Lauper (FDP) wird zur neuen 
Generalratspräsidentin für das Ge-
schäftsjahr 2017 und Etel Keller (CVP) 
zur  Vizepräsidentin gewählt. Der Ge-
meinderat informiert, dass ab Mitte 
Jahr in Murten auf die Nachtabschal-
tung der öffentlichen Beleuchtung ver-
zichtet wird. In den Ortsteilen Büchs-
len, Courlevon, Jeuss, Lurtigen und 
Salvenach wird der Betrieb der öffent-
lichen Beleuchtung vorläufig nicht an-
gepasst, d. h. die aktuelle Situation – 
Absenkung in Courlevon und Jeuss, 
Abschaltung auf den Gemeindestras-
sen in Salvenach, Beleuchtung zu 100 Prozent in Lurtigen und 
Büchslen – wird unverändert weitergeführt. (3. Mai)
Der Gemeinderat hat sich entschieden, das Parkhausprojekt 
«Prinz von Tarent» beim Viehmarktplatz nicht weiter zu ver-
folgen. (3. Mai)
Die Ludothek Murten feiert ihr 25-jähriges Jubiläum mit ei-
nem grossen Spielfest. (20. Mai)
An fünf Informationsveranstaltungen sind die Bewohnerin-
nen und Bewohner von Murten aufgerufen, bei der Planung 
der Tempo-30-Zonen in verschiedenen Quartieren mitzuwir-
ken. Ein Planungsteam stellt die geplanten Massnahmen vor. 
(16. Mai bis 2. Juni)
Das Westschweizer Katastrophenhilfebataillon 34 wird auf-
grund der Neuausrichtung der Armee aufgelöst. Die Fahnen-
abgabe sowie die Leistungsshow mit integrierter Helikopter-
Übung des «Superpuma» finden auf dem Pantschauareal statt. 
(17. Mai)
Die Turnvereine Murten und Muntelier organisieren den kan-
tonalen Jugitag mit über 1100 teilnehmenden Kindern und Ju-
gendlichen aus 32 Vereinen auf der Sportanlage Prehl. (3. Juni)
Auf dem Pantschauareal findet ein Turnier der Schweizer-
meisterschaft im Kubbsport statt. (17. Juni)
Alexa Dürig (CVP) und Peter Ryf (SP) haben ihren Rücktritt 
aus dem Generalrat gegeben. Als Nachfolgerin der Liste der 
 sozialdemokratischen Partei wird Lea Bürgy im Generalrat 
Einsitz nehmen, und für die christlich demokratische Volks-
partei/evangelische Volkspartei wird Harald Weisse (EVP) 
nachrü cken. (21. Juni)
Die Solennität zum Gedenken an die Schlacht von Murten fin-
det bei hochsommerlichem Wetter statt. (22. Juni)
Die Gruppe «Steibach» der Feldschützen Gurbrü gewinnt das 
85. Historische Murtenschiessen. (25. Juni)
Die Murten Solennität wird auf die Liste der lebendigen Tradi-
tionen in der Schweiz aufgenommen. (29. Juni)
Die Skulptur am See «Der Mann mit ausgestreckter Hand» 
von Simone Mayor wird durch die Steinskulptur «Love» des 
Künstlers Démian Wüst ersetzt. (29. Juni)
Die Gemeinden Cressier, Gurmels, Kleinbösingen und Ulmiz 
treten dem Bevölkerungs- und Zivilschutzverband Region 
Murten bei. (1. Juli)
Reformierte Kirchgemeinde Murten
Pfarrer Markus Vögtli wurde in einem feierlichen Gottes-
dienst in sein Amt eingesetzt. (16. Oktober 2016)
Der langjährige Pfarrer Christian Radecke verstarb nach 
schwerer Krankheit im 74. Lebensjahr. (7. November)
Vom November 2016 bis November 2017 feiert die Kirchge-
meinde das Reformationsjubliäum mit verschiedenen Anläs-
sen. Nebst regionalen ökumenischen Erwachsenenbildungsan-
lässen zum Reformationsjubiläum sind auch die Lutherlieder 
in verschiedenen Gottesdiensten Thema. Die Frontseite des 
Gemeindeblattes Bulletin widmet sich in jeder Ausgabe einem 
Aspekt der Reformation. Auch die Midimusique 2017 waren 
der Reformation gewidmet. 
Per Ende 2016 sind die Kirchgemeinderäte Matthias Rentsch 
und Ruth Höchner zurückgetreten. Nebst den bisherigen wur-
de neu Hans Beat Johner aus Lurtigen in den Kirchgemeinde-
rat gewählt. Im April trat kurzfristig auch die Rätin Ute 
Schmitz von ihrem Amt zurück. Bis Ende Juli konnten die bei-
den Vakanzen nicht besetzt werden.
Vom Januar bis April 2017 wurde die Orgel der Deutschen Kir-
che durch die Firma Wälti saniert. Nebst der Reinigung der 
verschiedenen Pfeifen wurden die Tontraktur und die Steue-
rung der Pfeifen erneuert. Ausserdem wurde die Gelegenheit 
ergriffen, die Orgel klanglich zu verbessern. 
Katholische Pfarrei Murten
«Spirituelle Wanderungen am Murtensee»: So lautete eine Rei-
he, die als ökumenisches Projekt 2017 startete und auf erfreu-
lichen Anklang und einen immer wohlgesinnten «Petrus» ge-
stossen ist. Das Ziel hinter den Wanderungen war, Texte mit 
spirituellem Gedankengut einmal nicht im geschlossenen 
Raum und sitzend auf sich wirken zu lassen und zu besprechen, 
sondern vielmehr im zweistündigen Unterwegssein in schöner 
Natur, getreu dem lateinischen Motto: «Mens sana in corpore 
sano» («ein gesunder Geist in einem gesunden Körper»). Diet-
rich Bonhoeffer, Teresa von Avila, Martin Luther und John 
Henry Newman begleiteten uns in dieser Saison mit ihren Ge-
danken, die uns wiederum inspirierten, miteinander ins Ge-
spräch zu kommen und uns über die Inhalte der Texte auszu-
Murten erhält eine 
neue Generation von 
Parksäulen.
Auf der spirituellen Wanderung am Murtensee. Bilder zvg
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tauschen. Der Murtensee ist geradezu prädestiniert für solche 
Wanderungen. Aber nicht nur er: am 23. Juli krönten wir das 
Projekt mit einer Pilgerwanderung auf dem Basel–Jura-Drei-
Seen-Weg, auf die ein ökumenischer Gottesdienst in der Fran-
zösischen Kirche unter Leitung von Pfarrerin Christina von 
Roedern einstimmte.
Die Pfarreiwallfahrt führte am 17./18. Juni 2017 nach La Salet-
te, dem Marienwallfahrtsort in den Savoyer Alpen. 58 Pilgern-
de nahmen daran teil. Gottesdienst, Fackelzug mit allen Pilge-
rinnen und Pilgern und ein Gospelkonzert krönten den 
Abschluss des ersten Tages. Eine interessante Präsentation der 
Botschaft von La Salette und ein feierlicher Gottesdienst bilde-
ten den Höhepunkt des zweiten Tages. Die gemeinsame Pilger-
reise bleibt in lebendiger und schöner Erinnerung.
Ulmiz
Der Startschuss für die Sanierung unserer Dorfstrasse fiel am 
5. September 2016. Aufgrund des milden Herbstes konnte im 
Jahr 2016 bereits mit der 2. Bauetappe, welche im Frühling 
2017 geplant war, gestartet werden. Die Arbeiten schreiten 
 zügig voran – im Sommer 2017 konnte mit der 3. von 4. Bau-
etappen gestartet werden. (Herbst 2016 bis Sommer 2017)
An der Gemeindeversammlung im Herbst 2016 bewilligte die 
Bevölkerung den Investitionskredit für den Bau eines neuen 
Spielplatzes beim Ulmizer Schulhaus. Im darauffolgenden 
Frühling konnte das Projekt realisiert werden. Bei strahlen-
dem Sonnenschein fand ein Einweihungsfest für die Kinder 
statt. Nach ausdauerndem Testen der neuen Spielgeräte konn-
ten sich die Kinder und deren Eltern/Grosseltern am Buffet 
stärken. (17. Juni 2017)
Evangelisch-reformierte  
Kirchgemeinde Cordast
Anfangs August 2016 fand bereits zum 
vierten Mal die Gemeindeferienwoche 
statt. Rund 50 Personen aus allen Ecken 
der Kirchgemeinde verbrachten gemein-
sam eine tolle, erlebnisreiche Woche im 
Elsass. Auch die Senioren- und Wan-
derferien-Woche im September fand 
wiederum grossen Anklang und begeis-
terte viele Senioren und Jungsenioren.
Ebenfalls im September 2016 zog sich 
der Kirchgemeinderat mit dem Pfarr-
team für eineinhalb Tage in Montmirail 
zurück. Die Zeit wurde genutzt, um 
neue Projekte zu lancieren und die 
Wahlen vom Dezember vorzubereiten. 
Drei langjährige Mitglieder werden 
nicht mehr kandidieren und es galt, 
pünktlich für die Versammlung von an-
fangs Dezember eine komplette Liste zu 
präsentieren.
Im Herbst 2016 konnte auch der neu ge-
staltete Eingang zur Kirche eingeweiht 
Blick auf den Wallfahrtsort La Salette.  Bild zvg
Kinder testen den neuen Ulmizer Spielplatz.  Bild zvg
Der Kirchgemeinderat Cordast (v.l.n.r.): Saskia Wolters, Fabiola Warnar, Sven  Bilder zvg 
Leupold, Silvia Aegerter, Bernhard Hostettler, Monika Stupan und Heidi Fonjallaz.
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werden. Dank einer Rampe und der neuen, elektrifizierten 
Türe können nun alle Personen Barrierefrei und ohne Hilfe die 
Kirche besuchen.
Der Familiengottesdienst am 24. Dezember wartete mit einer 
Premiere auf. Anstelle des traditionellen Weihnachtsspiels gab 
es zum ersten Mal ein Musical.
Ende Januar 2017 wurde der neue Kirchgemeinderat in Frei-
burg vereidigt und anfangs Februar während eines feierlichen 
Gemeinde-Gottesdienstes in Cordast offiziell ins Amt einge-
setzt.
Über Auffahrt verbrachten rund 30 Konfirmanden vier Tage 
in Ravoir (VS). Gemeinsam mit dem Leiterteam und den Ac-
cos bereiteten sie ihren Konfirmationsgottesdienst vor. Die 
drei feierlichen Gottesdienste fanden am 4., 11. und 18. Juni 




Mit einer eindrücklichen Feier werden Pfarrerin Katrin Bar-
det und Pfarrer Niklaus Friedrich in der Kirche Ferenbalm in 
ihr Amt eingesetzt. (31. Oktober 2016)
Nach langjährigem Engagement als Kirchgemeindepräsiden-
tin, stellt Barbara Spack, Gempenach, ihr Amt per Ende 2016 
zur Verfügung und tritt gleichzeitig als Kirchgemeinderätin 
zurück. Als Sigristin bleibt sie auch in Zukunft mit der Kirche 
verbunden. Die Kirchgemeinde wird ab 1. Januar 2017 von Al-
fred Köhli, Ulmiz, präsidiert.
Für die Besetzung der beiden vakanten Sitze im Kirchgemein-
derat können David Tschanz, Ulmiz und Renate Deuble, Ag-
riswil gewonnen werden. Die Teilversammlung freiburgisch 
Ferenbalm wählt am 13. November 2016 Alfred Köhli, Ulmiz 
(bisher), David Tschanz, Ulmiz und Renate Deuble, Agriswil, 
als Kirchgemeinderäte für die Legislatur 2017 bis 2020.
Die Kirchgemeindeversammlung genehmigt, basierend auf 
unveränderten Kirchensteuersätzen (BE/FR), ein knapp aus-
geglichenes Budget 2018. Das Budget der Investitionsrech-
nung schliesst mit Ausgaben von 103 000 Franken. Die Jahres-
rechnung 2016 schliesst mit einem Gewinn von rund 43 000 
Franken. Das Eigenkapital beträgt per Rechnungsabschluss 
rund 690 000 Fanken. (13. November)
Die Sanierungsarbeiten Fusswegverbindung Pfarrhaus–Kir-
che sind abgeschlossen. Die Fassade des 1746 erbauten und als 
schützenswert eingestuften Pfarrhauses wird von der Kirchge-
meinde Ferenbalm in Zusammenarbeit mit der Denkmalpfle-
ge des Kantons Bern sanft renoviert. Seit Anfang Mai 2017 ist 
das Gerüst wieder abgebaut und die frisch renovierte Fassade 
zeigt sich in neuem Glanz.
Der Eingang zur Kirche wurde neugestaltet.
Das renovierte Pfarrhaus.  Bilder zvg
Der sanierte Fussweg, der das Pfarrhaus mit der Kirche verbindet.
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Ignaz Ackermann wurde am 3. März 1935 
in St. Antoni als jüngstes von drei Kindern 
des Meinrad und der Elisabeth Ackermann-
Baeriswyl geboren. 1958 heiratete er Ros-
marie Aebischer. Aus der Ehe gingen drei 
Töchter und ein Sohn hervor. Ignaz war 
ein treusorgender Vater und Ehemann. Mit 
Begeisterung hat er sich Zeit seines Lebens 
als Musikant und viele Jahre als Präsident 
der Musikgesellschaft St.  Antoni gewidmet. 
Nach der Pensionierung als Vorsteher des 
Betreibungsamtes Tafers verbrachte er viel 
Zeit im Wald, wo Sturm Lothar ihm reichlich 
Arbeit hinterlassen hat. Seine Alzheimer-
krankheit machte einen Aufenthalt im Pfle-
geheim Maggenberg nötig, wo er am 16.  Ja-
nuar 2017 für immer eingeschlafen ist.
Bertha Aebischer-Müller ist am 8. Juni 1930 
ist als fünftes Kind der Familie Müller gebo-
ren. In Drittehüsere und in der Riedern hat 
sie mit drei Schwestern und sechs Brüdern 
eine schöne Jugend verbracht. 1950 hat sie 
Albert Aebischer geheiratet. Dieser Ehe ent-
sprossen zwei Mädchen und zwei Knaben. 
Die Familie wohnte im Stöckacker in Bümp-
liz, bis sie 1958 die Posthalterstelle in Uebers-
torf übernahm. Viel Freude hatte sie an ihren 
Grosskindern und später an den zehn Ur-
grosskindern. 1996 starb ihr Gatte. Bertha 
kam später ins Pflegeheim Sonnmatt in 
Schmitten und schliesslich in jenes von Bö-
singen. Nach einem Schlaganfall ist Bertha 
am 20. August 2016 im Kreise  ihrer Lieben 
friedlich eingeschlafen. 
Elisabeth Aebischer-Feller wurde am 
6.  April 1939 geboren. Am 28. April 1963 
heiratete sie. Dem Paar wurden drei Kinder 
geschenkt. Sie war ein stolzes Grosi. In der 
eigenen Dachdecker Firma besorgte Elisa-
beth das Büro. Sie liebte das Jassen und die 
Teilnahme am Jahrgängerverein 1939. Im 
Wallis baute sich die Familie ein Chalet, wo 
sie sich oft aufhielt. Ein Leidensweg begann 
im Jahre 2013, als sich Elisabeth einer Schul-
teroperation unterziehen musste. Später tra-
ten Atembeschwerden auf. Von den letzten 
Walliser Ferien musste sie eine Woche im 
Spital in Visp verbringen. Trotzdem war es 
ihr vergönnt, noch einen Monat zu Hause 
zu sein. Am 4. Oktober 2016 ist Elisabeth im 
Spital Tafers ruhig entschlafen.
Josef Aebischer wurde am 30. Oktober 1924 
als zweites von zehn Kindern des Peter und 
der Cécile Aebischer in Schönfels geboren. 
1952 heiratete er Marie Zahno vom Schloss. 
Zuerst lebte die Familie in Schönfels dann 
in Heitenried. 1973 konnten die Beiden mit 
den drei Kindern ins neue Heim ziehen. 1955 
wurde Josef bei der Landw. Genossenschaft 
von Heitenried angestellt. Dieser Stelle blieb 
er bis über das Pensionsalter hinaus treu. Er 
war während des ganzen Lebens mit der Na-
tur und der Landwirtschaft verbunden. Mit 
Jassen, mit seinen vier Grosskindern reden 
und scherzen und mit kleinen Ausfahrten 
konnte Josef seinen Lebensabend bis zuletzt 





«Luft und Licht heilen, und Ruhe heilt,  
aber den besten Beistand  
 spendet doch ein gütiges Herz.» 
Theodor Fontane
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Josef Baeriswyl, Lanthen, kam am 2. Juli 
1947 als erstes Kind der Anna und des Josef 
Baeriswyl-Zahno in Freiburg zur Welt. Die 
Schule besuchte er in Schmitten und Tafers. 
Die Lehre absolvierte er in Freiburg. Er ar-
beitete bei der AVT, wo er zum Bauführer 
und Mitglied der Geschäftsleitung befördert 
wurde. Am 9. Mai 1970 heiratete er Lotty 
Zumwald. Er traf sich regelmässig mit Kolle-
gen. Die Gastfreundschaft kam nicht zu kurz. 
Josef liebte es, Gäste reichlich zu bewirten 
und zu verwöhnen. Nach seiner Pensionie-
rung machten sich vermehrt gesundheitliche 
Probleme bemerkbar. Vom letzten Spitalauf-
enthalt durfte er leider nicht mehr nach Hau-
se zurückkehren. Er verstarb am 19. April 
2017 im Inselspital.
Stefan Bäriswyl-Pürro, Alterswil, ist als 
Sohn des Peter und der Cäcilia Bäriswyl-
Egger am 11. Nov. 1926 als ältestes von zehn 
Kindern im Thürler geboren. Beim Ausbruch 
des 2. Weltkrieges musste Steffi viel Arbeit 
übernehmen, denn der Vater, der Knecht und 
die Pferde mussten einrücken. 1953 wurde 
Steigerung gemacht und die Familie zog ins 
neue Heim im Unterdorf. Später übernahm 
Steffi in der Mosterei Düdingen und dann 
in der Cardinal eine Stelle. 1979 heiratete er 
Hildi Püürro, die nach zehn glücklichen Jah-
ren verstarb. Steffi blieb allein. Er besorgte 
den Haushalt, den Garten, die Hühner und 
die Kaninchen. Die letzten zwei Jahre ver-
brachte er im Pflegeheim Tafers. Am 16. Dez. 
2016 durfte er sterben.
Arnold Bertschy ist am 2. Oktober 1950 
als viertes Kind des Linus und der Cecile-
Buchmann zur Welt gekommen. Mit seinen 
Geschwistern verlebte er eine glückliche 
Jugendzeit. Die Schule besuchte er in Ta-
fers. Danach arbeitete er bei verschiedenen 
Unternehmen, hauptsächlich auf dem Bau. 
Arnold hatte verschiedene Hobbys. Mit Kol-
legen ging er fischen, mit andern sammelte er 
Pilze. Sehr gerne ging er wandern. Er liebte 
die Natur über alles. Vor einem Jahr ergaben 
sich gesundheitliche Probleme. So musste er 
sich mehreren Chemotherapien unterziehen. 
Doch sein Gesundheitszustand verbesserte 
sich kaum, die Krankheit war stärker. Am 
Morgen des 24. Novembers 2016 schlief er in 
seinem Heim friedlich ein. 
Johann-Josef Bielmann wurde als erstes 
Kind des Stefan und der Martha Bielmann 
Huber am 3. Juni 1948 geboren. Nach seiner 
Lehrzeit zum Bäcker-Konditor arbeitete er 
einige Jahre in Couvet NE. 1971 heiratete er 
Ruth Baeriswyl. Gemeinsam übernahmen 
sie die Dorfbäckerei Rechthalten, welche 
sie 43 Jahre führten. Zwischen 1973 und 
1983 kamen drei Kinder zur Welt, welchen 
er stets ein fürsorglicher und humorvoller 
Vater war. Bekannt als Musikant, Dirigent, 
Ansprechperson der Pfarrei und Patrouilleur 
war er bei seinen Mitmenschen beliebt. Nach 
mehreren Monaten des Unwohlseins musste 
Hans anfangs September 2016 ins Spital, wo 
er am 28. des gleichen Monats im Beisein sei-
ner Familie einschlief. 
Leo Bielmann-Bächler, Rechthalten, kam 
am 9. August 1928 als Ältester von vier Buben 
in Rechthalten zur Welt. Nach der Schulzeit 
arbeitete er bei verschiedenen Bauern im 
Welschland, wo er auch die französische 
Sprache erlernte. Schon als Kind wurde in 
ihm die Leidenschaft für die Landwirtschaft 
geweckt und so wurde Leo wie sein Vater 
Landwirt. Er übernahm den elterlichen Be-
trieb im Unterdorf, den er bis ins Jahr 1991 
führte. Er war leidenschaftlicher Viehzüch-
ter. 1961 heiratete er Agnes Bächler. Das Paar 
wurde Eltern von vier Mädchen. Im Januar 
2016 erlitt er einen Hirnschlag. Obwohl er 
sich recht gut erholte, liessen seine Kräfte 
nach. Am 11. Oktober 2016 durfte er zu Hau-
se friedlich einschlafen. 
Paul Aebischer wurde am 21. Januar 1937 
in Heitenried geboren. Nach der Schulzeit 
machte er eine KV-Lehre und besuchte da-
nach die Zöllnerschule. Bis zur Pensionie-
rung arbeitete er bei der Oberzolldirektion. 
Im Jahre 1964 heiratete er Theres Egger. Ge-
meinsam hatten sie drei Kinder. Nach dem 
Tod seiner jüngsten Tochter erkrankte seine 
Frau und starb. Einige Zeit später lernte er 
Margrith Schaller kennen und heiratete sie. 
Sie erlebten zusammen eine glückliche Zeit. 
Im Jahre 2009 starb auch sie. Nie verlor er 
seine positive Haltung. Sicher halfen ihm 
dabei seine Familie, seine Enkel und seine 
Hobbys, vor allem das Turnen, Singen und 
Wandern. Am 6. November 2016 verstarb 
Paul nach Altersbeschwerden.
Albert Bächler-Stadelmann, Alterswil, ist 
am 13. Dez. 1922 als sechstes von zwölf 
Kindern des Peter-Eugen und der Elisa-
beth Bächler-Rotzetter in der Ramsera bei 
Rechthalten geboren. Er machte mit bei der 
Jungmannschaft und bei den Schützen. Al-
bert war ein begehrter Störenmetzger. 1950 
heiratete er Rosa Stadelmann, Zur Schür. Die 
Ehe wurde mit drei Kindern gesegnet, doch 
Theresli starb bereits 7-jährig. Tochter Astrid 
starb als junge Mutter von 41 Jahren. Albert 
und Rosa zogen 1960 ins Eigenheim. Albert 
fand als tüchtiger und geschätzter Maurer 
bei der Firma Rappo seine Lebensstelle. 
Nach vielen schönen Jahren hatte er die Ge-
brechen des Alters zu spüren. Er durfte am 
12. Juni 2017 daheim sterben. 
Josef Bächler wurde am 24. Oktober 1930 als 
achtes von neun Kindern in Nieder muhren 
geboren. Er ist mit sechs Schwestern und zwei 
Brüdern aufgewachsen. Nach Schulabschluss 
absolvierte er die Lehre zum Huf- und Wa-
genschmied. Im Jahre 1959 heirate er Jose-
fine Mühlhauser. Den Beiden wurden drei 
Töchter und ein Sohn geschenkt. Er arbeitete 
lange Jahre in der Staatsgarage Tour Rouge in 
Freiburg, wo es ihm sehr gut gefiel. Seine Fa-
milie bedeutete ihm immer viel. Er jasste ger-
ne und war handwerklich sehr geschickt. Die 
letzten Jahre ging es ihm gesundheitlich im-
mer schlechter, so dass eine Einweisung ins 
Pflegeheim Ulmiz unumgänglich wurde. Am 
19. Juli 2016 ist Josef friedlich eingeschlafen.
Denise Baeriswyl-Delaquis, Alterswil, ist im 
Rufenen bei Plaffeien in einer grossen Fami-
lie aufgewachsen. Vater Fridolin brachte kei-
nen grossen Zahltag nach Hause. Nach der 
Schulentlassung hat Denise mehrere Stellen 
angenommen. 1958 heiratete sie Otto Baeris-
wyl, Heizungen und Sanitär, von Alterswil. 
Denise führte den Haushalt, lehrte die Kin-
der Anstand und Freundlichkeit. Sie machte 
mit bei den Müttern und Landfrauen. Sie 
war eine gepflegte Frau, konnte jodeln und 
singen, machte  Ausflüge, hatte aber auch mit 
den Härten des Lebens zu kämpfen. Mit den 
Jahren liessen die Kräfte nach, so dass sie ins 
Alters- und Pflegeheim eintreten musste. Am 
2. Mai 2017 legte sie ihr Leben in die Hände 
Gottes. 
Jean Baeriswyl-Zwahlen wurde am 14. Juli 
1942 als erstes von zwei Kindern des Ernest 
und der Hanny Baeriswyl-Fasel in Freiburg 
geboren. Nach der Lehre führte er die elter-
liche Metzgerei während drei Jahren weiter. 
Danach wechselte er seinen Beruf und wurde 
Magaziner bei der Gainerie Moderne. 1980 
heiratete er Hanny. Aus dieser Ehe gingen 
zwei Kinder hervor. 1987 zog die Familie 
nach Plaffeien. Die Schafzucht lag ihm stets 
am Herzen. Auch die Jagd gehörte zu seinen 
Hobbys. Gerne verbrachte er Zeit mit seinen 
Jagdkameraden «i de Buecha am Füür». 2012 
fing seine Krankheit an, die ihn zunehmend 
schwächte. Am 9. Dezember 2016 musste er 
ins Spital Tafers, wo er am 19. Dezember 2016 
friedlich eingeschlafen ist. 
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Pius Boschung ist am 22. Oktober 1936 
als zehntes Kind des Franz und der Anna 
Boschung-Gobet im Hubel bei Bösingen ge-
boren. Nach der Sekundarschule besuchte 
er die Regionalschule von Domdidier, wo 
er auf einem Bauernhof das letzte Schuljahr 
verbrachte. Als bester Lehrling des Kantons 
wurde er in Schmitten Elektriker und legte 
dann die Meisterprüfung ab. Später gründete 
er eine AG und wurde Kursleiter in der Be-
rufsschule. Er war ein treffsicherer Schütze. 
1960 heiratete er Hedi Robatel und wurde 
Vater von zwei Kindern. Leider ist Sohn Oth-
mar früh verstorben. Viele Jahre verbrachte 
er in seinem Eigenheim in Gurwolf, wo er am 
10. Juli 2017 umsorgt von Hedi und versehen 
mit den Sakramenten verstorben ist.
Josef Brügger-Gremaud wurde am 28. März 
1938 als ältester von drei Buben den Eltern 
Albin und Marie Brügger-Haymoz in Mag-
genberg bei Tafers geboren. Die ersten Jahre 
seiner Schulzeit besuchte er in Tafers. Im Jah-
re 1948 zog die Familie nach Plaffeien. Nach 
der Schulzeit arbeitete Josef als Knecht. Im 
Jahre 1964 heiratete er Agnes Gremaud und 
gründete eine Familie. Zeitlebens war er mit 
Leib und Seele Landwirt. Josef hat im Lin-
dengraben als Kleinbauer angefangen, bevor 
er im Jahre 1972 die Pacht der Pürrena im 
Schwarzsee übernahm. Fast 30 Jahre litt er 
an Diabetes. Anfang Jahr erhielt er die Dia-
gnose Krebs. Nach kurzer Krankheit wurde 
er am 29. März 2016 von seinem Leiden erlöst. 
Rudolf Brügger-Jungo wurde am 5. Juli 
1930 als Sohn des Leopold und der Emma 
Brügger-Raemy in der Schürhalta bei Zum-
holz geboren. Er wuchs mit elf Geschwistern 
auf und genoss eine glückliche Zeit auf dem 
Bauernhof. Er wäre gerne Bauer geworden, 
musste sich aber später umorientieren. Lan-
ge Jahre leitete er mit viel Herzblut die Spar- 
und Leihkasse Plaffeien. Er liebte die Berge. 
Stets war er fürsorglich gegenüber seiner 
Familie und seinen Mitmenschen. Leider 
machte sich eine Altersdemenz mehr und 
mehr bemerkbar. Nach einem Spitalaufent-
halt und einiger Zeit im Pflegeheim in Tafers 
wurde er dann bis zuletzt in Plaffeien betreut. 
Am 13. April 2017 ist er darauf im Altersheim 
friedlich eingeschlafen.
Marie Brünisholz-Aebischer wurde am 
23.  September 1925 als Tochter des Johann 
und der Cäcilia Aebischer-Brülhart in Räsch 
geboren. Mit ihren vielen Geschwistern er-
lebte sie daselbst ihre Kindheit und Jugend-
zeit. Noch in jungen Jahren hat sie ihre Eltern 
verloren. 1944 heiratete sie Alois Brünisholz 
aus Düdingen. Dieser Ehe entsprossen sechs 
Kinder, zudem wurde noch ein Pflegesohn 
aufgenommen. Marie war eine gute Gattin 
und liebe Mutter. Grosse Freude hatte sie an 
den Enkeln und Urgrosskindern. Ihr liebstes 
Hobby war das Lesen. 1994 verstarb ihr Gat-
te und im Jahre 2012 ihr Sohn Peter. Vor zwei 
Jahren trat Marie ins Pflegeheim Bachtela ein, 
wo sie am Heiligabend 2016 friedlich einge-
schlafen ist.
Bethli Bucheli-Schorro, Lanthen bei Schmit-
ten, ist am 20. Juni 1931 als ältestes von sie-
ben Kindern des Linus und der Elisabeth 
Schorro-Pürro in Schmitten geboren. Am 21. 
April 1955 heiratete sie Robert Bucheli aus 
Schmitten. Dem Paar wurden drei Mädchen 
und drei Buben geschenkt. Ein Mädchen 
starb kurz nach der Geburt. Im Jahre 1968 
zog die Familie ins Eigenheim in Lanthen. 
Im Sommer 2010 verlor Bethli ihren Gatten 
Robert. Stets freute sie sich über die Besuche 
ihrer vier Grosskinder und der zwei Urgross-
kinder. Gerne arbeitete sie im Garten oder 
jasste mit Kolleginnen. Mitte November 
wurde ein Spitalaufenthalt unumgänglich 
und am 12. Dezember 2016 schlief Bethli 
friedlich ein.
Lydia Bielmann ist am 30. September 1939 
in der Farnera bei Plasselb geboren. Schon 
früh musste sie ihre Eltern Siegfried und Ma-
rie sowie die sieben Geschwister verlassen, 
um arbeiten zu gehen. In dieser Zeit hat sie 
ihren zukünftigen Gatten Anton Bielmann 
kennengelernt und am 19. September 1959 
geheiratet. Anschliessend zogen die Beiden 
nach Marly, wo ihnen ein Sohn und eine 
Tochter geschenkt wurden. Im Jahre 1972 
konnte die kleine Familie ins eigene Heim 
einziehen. Neben den Gartenarbeiten und 
dem Nähen war vor allem auch das Malen 
von Porzellan ihre grosse Leidenschaft. Von 
einer Rückenoperation im Sommer 2015 
konnte sich Lydia nie mehr ganz erholen. Am 
Dreikönigstag 2017 ist sie von uns gegangen. 
Josef Binz, Wünnewil, wurde am 29. Novem-
ber 1935 in Schmitten geboren und wuchs auf 
einem kleinen Heimwesen in Düdingen auf. 
Nach Schulabschluss besuchte er die Bauern-
lehre. Im Jahre 1961 heiratete er in Wünnewil 
Edith Grossrieder. Dieser Ehe entsprossen 
fünf Kinder. Im Jahre 1969 wechselte er auf 
den Bau. Die Umschulung nach zwei Band-
scheibenoperationen führte 1979 zu einer 
Anstellung in der Metallindustrie. Im Jahre 
2000 trat Sepp in den verdienten Ruhestand 
und verbrachte fortan viel Zeit in der gelieb-
ten Natur. Seit 2013 hatte er mit schweren ge-
sundheitlichen Problemen zu kämpfen. Am 
frühen Morgen des 3. Aprils 2017 entschlief 
Sepp nach langem Kampf im Beisein seiner 
Liebsten für immer.
Thomas Binz wurde am 28. September 1968 
als zweiter von drei Söhnen der Trudi und 
des Otto in St. Antoni geboren. Als Jugend-
licher trat er im Vereinsleben als starker, 
intelligenter und eigenwilliger Mensch in 
Erscheinung. Trotz des schleichenden Be-
ginns seiner psychischen Krankheit erlangte 
er an der Universität Freiburg ein Geogra-
phiediplom und kümmerte sich als Haus-
mann fürsorglich um seinen Sohn, bis seine 
Krankheit überhandnahm. Nach mehreren 
Klinikaufenthalten lebte er schliesslich viele 
Jahre selbständig und zurückgezogen in der 
Stadt Freiburg. Nachdem auch seine körper-
liche Gesundheit langsam abgenommen hat-
te, starb er unerwartet am 9. September 2016 
in seiner Wohnung.
Edouard Blanchard oder Edi, wie er meist 
genannt wurde, kam am 16. September 1922 
in Tafers als zweites von fünf Kindern des 
 Alphonse und der Reine Blanchard-Horner 
auf die Welt. 1952 heiratete er Marie Mar-
chon, mit der er einen gemeinsamen Sohn 
hatte. Seine Familie ging ihm über alles. 
Beruflich war er immer mit der Mobiliar 
Versicherung verbunden. Einst als Lehrling 
dort begonnen, führte er die Generalagentur 
Freiburg später als deren Chef. Das Wohl der 
Mitarbeitenden und Kunden war ihm stets 
wichtig. Die letzten Monate verbrachte er zu-
frieden im Pflegeheim Bachtela. Anfang Juli 
stürzte er und fand die Kraft nicht mehr, sich 
von den Folgen zu erholen. Am 18. Juli 2017 
ist er friedlich eingeschlafen.
Bertha Borer-Kolly wurde am 21. Juli 1927 
als Tochter des Adolf und der Antonia Kolly- 
Bapst geboren. Sie wuchs als fünftes von 
fünfzehn Kindern in St. Silvester auf. Zwei 
der Geschwister starben früh. Nach Schul-
abschluss half sie in verschiedenen Haus-
halten, ging dann als Service-Angestellte 
nach Baden. 1949 heiratete sie Otto Borer 
und wohnte bis 2013 in Münchenstein. Das 
Paar wurde Eltern von drei Töchtern. Eine 
Tochter verlor sie wegen einer schweren 
Krankheit, was sehr schmerzlich war. 2013 
kam sie ins Altersheim Gurmels in die Nähe 
ihrer Töchter. Fast bis zuletzt liebte sie das 
Jassen. Bertha Borer war stets hilfsbereit. Am 
10.  Mai 2017 konnte sie im Altersheim Gur-
mels friedlich einschlafen.
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Peter Bürgisser-Julmy ist am 13. Februar 
1937 im Chrommen bei Alterswil geboren 
und wuchs mit sieben Geschwistern, Mutter 
Hedwig und Vater Niklaus Bürgisser-Hof-
stetter auf. Mehrmals musste die Familie 
dorthin ziehen, wo der Vater Arbeit fand, 
zuerst im Chrommen, dann in La Brévine 
NE, nachher im Zitterli bei Alterswil und 
schliesslich in der Hofmatt bei Alterswil. 
 Peter verliess den Sensebezirk wegen fehlen-
der Jobs. Nach der Sekundarschule in Tafers 
zog es ihn in die weite Welt. Er begann 1952 
bei der Schweizer Reederei Basel die Lehre 
zum Matrosen. Aus der Ehe mit Yvonne Jul-
my aus Plasselb entsprossen zwei Söhne. Bei 
den SBB fand er bis zur Pension gute Arbeit. 
Peter ist am 23. Januar 2017 verstorben.
Regine Buntschu-Schafer wurde am 27. Ok-
tober 1946 als drittes von vierzehn Kindern 
in der Sunehauta bei Plasselb geboren. Sie 
arbeitete in verschiedenen Haushalten und 
erlernte so auch die französische Sprache. 
Am 21. September 1968 heiratete sie Bern-
hard Buntschu aus Plasselb. Mit Jacqueline, 
Börni und Anita war das Familienglück 
komplett. Die vier Enkelkinder waren ihr 
ganzer Stolz. Schon früh erkrankte Regine 
an Diabetes und litt auch an vielen anderen 
Krankheiten. Oft besuchte sie mit Bernhard 
die Kapelle von Les Marches. Wichtig waren 
ihr daneben die täglichen Spaziergänge. Im 
Februar 2016 erlitt sie eine schwere Hirnblu-
tung. Am 21. August 2016 wurde Regine von 
ihrem Leiden erlöst.
Paul Burger wurde am 9. Dezember 1935 ge-
boren. Mit drei Schwestern und zwei Brüdern 
wuchs er in Wiler vor Holz auf dem Bauern-
betrieb seiner Eltern Regina und Konstantin 
auf. Mit seiner Frau Elisabeth und den zwei 
Söhnen verbrachte er ein zufriedenes Leben 
in Schmitten. 1984 ging sein grosser Traum 
in Erfüllung: ein eigenes Haus mit Garten. 
Diskutieren über Eishockey mit den Gross-
kindern, Spaziergänge mit dem Hund, Aus-
flüge, Jassreisen, Ferien und sein geliebter 
Garten, damit war er stets ausgefüllt. Er war 
ein Mensch voller Energie und Tatendrang, 
der sich nie entmutigen liess und vieles selber 
meisterte. Krankheiten schränkten ihn zwar 
ein, doch die Zuversicht war immer da. Er 
starb am 18. April 2017.
Josef Buntschu wurde am 9. Oktober 1944 
als erstes Kind der Luise und des Niklaus 
Buntschu in Plaffeien geboren. Mit seinem 
Bruder und den vier Schwestern verbrachte 
er trotz Armut eine glückliche Kindheit. Er 
zog nach Bern und diente dort mehr als 30 
Jahre der amerikanischen Botschaft. 1965 
heiratete er Marianne Scheidegger und wur-
de Vater von Tochter Barbara. Viele glück-
liche Stunden verbrachte die Familie gemein-
sam in den geliebten Bergen. Im Jahre 2003 
erkrankte Sepp an Lungenkrebs. Durch die 
Behandlung wurden ihm 14 Jahre geschenkt, 
die er trotz gesundheitlicher Einschrän-
kungen gemeinsam mit Marianne in Zollik-
ofen geniessen konnte. Am 1. Mai 2017 starb 
Josef nach kurzem Spitalaufenthalt.
Anna Burri-Bertschy, Alterswil, schloss kur-
ze Zeit nach ihrem 90. Geburtstag ihre Au-
gen für immer. Ein erfülltes Leben fand in 
der Nacht auf den  6. Oktober 2016 ein fried-
liches Ende. Als jüngstes von sechs Kindern, 
geboren am 19. Mai 1926, aufgewachsen in 
einer Kleinbauernfamilie im Mühlital bei 
Wünnewil, erlebte Anna eine von Arbeit und 
der Liebe zur Musik geprägte Kinder- und 
Jugendzeit. 1955 trat sie mit Paul Burri aus 
Alterswil an den Traualtar. Die Ehe wurde 
mit fünf Kindern beschenkt. Trotz einiger 
Schicksalsschläge, darunter der frühe Tod 
ihres Sohnes René, behielt sie ein fröhliches 
und positives Gemüt. Sie war eine liebens-
würdige Persönlichkeit und bleibt in liebe-
voller Erinnerung. 
Sr. M. Ancilla Buchs, Kanisiusschwester, 
wurde am 5. Juli 1934 in Im Fang als Ältes-
te von sechs Kindern geboren. Dort wuchs 
sie glücklich und sehr naturverbunden auf. 
Nach der Schulzeit arbeitete sie in mehreren 
Haushalten. Im Jahre 1954 entschied sie sich 
für das Klosterleben bei den Kanisiusschwes-
tern. Sie war lange Jahre in der Druckerei tätig. 
Nach Aufenthalten in Altenheimen wurde 
ihr 1969 die Betreuung der betagten Schwe-
stern anvertraut. Liebevoll hat sie diese ge-
pflegt und viele auf dem letzten irdischen Weg 
begleitet. Von einer Gehirnoperation hat sie 
sich nicht mehr voll erholt. Im Pflegeheim 
Maggenberg durfte sie am 6. Januar 2017 ihr 
Leben bewusst und dankbar in Gottes Hände 
zurücklegen.
Edeltraud (Trudy) Buchs-Buchs, Jaun, er-
blickte am 16. Juni 1930 als Tochter des 
Josef und der Hedwig Buchs-Schuwey das 
Licht der Welt. Sie wuchs mit zwei Brüdern 
und vier Schwestern als Älteste im Oberdorf 
auf. Am 25. Mai 1953 schloss sie mit Edwin 
Buchs von der Post den Ehebund, schenkte 
vier Söhnen das Leben und wurde fünffache 
Grossmutter. 35 Jahre lang ging sie auf die 
Alp Grat z’Bärg und führte dort die Berg-
buvette mit viel Liebe. Als sehr gute Köchin 
verwöhnte sie ihre Liebsten fürsorglich und 
war wie Edwin eine sehr gläubige feinfühlige 
Person. Sie umsorgte viele Jahre Onkel Ale-
xander und später ihren Gatten. Im 87. Le-
bensjahr schlief sie am 2. März 2017 im Spital 
Zweisimmen friedlich ein.
Edwin Buchs-Buchs, Jaun, erblickte am 
29.  Januar 1923 als Sohn des Albin und der 
Philomene Buchs-Mooser das Licht der Welt. 
Er wuchs mit seinen drei Brüdern auf der 
Post auf. Am 25. Mai 1953 schloss er mit Tru-
dy Buchs den Ehebund. Dem Paar wurden 
vier Söhne geschenkt und diese machten ihn 
zum fünffachen Grossvater. Als aufgeschlos-
sener Bauer ging er mit der Familie 35 Jahre 
auf die Alp Grat z’Bärg, war 16 Jahre Gemein-
derat, wovon 8 Jahre Vizeammann, Präsident 
von Genossenschaften, half Alpstrassen 
bauen, investierte selber in Haus und Hof 
und in die Alp Ritzli. Er war an allem sehr 
interessiert und fürsorglich. Im 95. Lebens-
jahr schlief er am 3. Mai 2017 zu Hause im 
Kappelboden friedlich ein. 
Roland Buchs wurde am 6. März 1948 als 
viertes Kind der Familie Alfons und An-
gèle Buchs-Tornare im Fang geboren. Nach 
Absolvierung der Käserlehre übernahm er 
das Geschäft seines Vaters. Später arbeitete 
er als Chauffeur, dann als Dachdecker. Roli 
hatte etwas von einem typischen Bergler: 
Äusserlich knorrig, im Innern aber hatte er 
ein grosses Herz. Das zeigte sich, als er zwei 
Stockwerke seines Hauses einer Familie zur 
Verfügung stellte, deren Heim abgebrannt 
war. Im Sommer hatten die fünf Brüder ab-
gemacht, sich im Herbst im Fang zu treffen. 
Roland hatte sich sehr auf das Treffen gefreut. 
Leider hat es das Schicksal anders gewollt. 
Roli ist ganz unerwartet 70-jährig an einem 
Herzversagen gestorben.
Theres Buchs-Nösberger, Tafers, wurde am 
5. Oktober 1947 als Jüngste von sieben Kin-
dern in Niedermonten bei St. Antoni gebo-
ren. Sie absolvierte  die Bäuerinnenschule im 
Kloster Fahr. 1969 heiratete sie Anton Buchs 
und zog nach Jaun. Den Beiden wurden zwei 
Söhne geschenkt. Theres liebte den Garten 
und die Geranien rund ums Haus. Im Jah-
re 2010 erkrankte sie an Krebs. 2011 zog sie 
mit ihrem Mann nach Tafers, wo sie sich im 
Turnverein, im Frauenchor und im Café der 
Sensler Stiftung für Behinderte enga gierte. 
Im April 2015 unterzog sich Theres einer 
Stammzelltransplantation. Ende März 2017 
erlitt sie überraschend eine Virusinfektion 
und schlief am 4. April 2017 im Kreise der 
Familie friedlich ein.
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Marcel Cotting-Lehmann, Pensier, ist am 
15.  Mai 1929 in Wünnewil geboren. 1957 
heiratete er Marie Lehmann. 1959 zog die 
Familie nach Kl.-Vivers auf einen Pachtbe-
trieb und später mit ihrem Sohn und dessen 
Familie nach Autafond. Seine grosse Liebe 
und Freude galten seiner Frau, seinen sieben 
Kindern, den neunzehn Grosskindern, der 
Natur und dem Gesang. Über 70 Jahre war er 
im Chor in Ueberstorf und Bärfischen. Dafür 
erhielt er die Bene-Merenti-Medaille. 2007 
verstarb seine Frau kurz nach der Goldenen 
Hochzeit. Dank seines starken Glaubens und 
der liebevollen Umsorgung seiner Angehö-
rigen konnte er zuhause bleiben. Marcel ist 
am 12. September 2016 umgeben von seinen 
Lieben friedlich eingeschlafen.
Moritz Curty-Thalmann, St. Ursen, wurde 
am 8. Februar 1932 in Bonnefontaine als 
Kind des Alois und der Maria-Magdalena 
Curty-Meuwly geboren. Im Alter von 4 Jah-
ren zog die Familie dann ins Neumattli bei 
St. Ursen. Er war das vierte Kind der Fami-
lie und musste schon früh anpacken und 
am Lebensunterhalt der Familie teilhaben. 
Das Familienleben war aber glücklich und 
in trauter Eintracht. Nach der Metzgerlehre 
und Gesellenjahren führte er für kurze Zeit 
eine Metzgerei mit Laden an der Lausanne-
gasse in Freiburg. Nach dem ersten Start als 
eigenständiger Metzger übernahm er im Jah-
re 1964 in St. Ursen die Dorfmetzgerei. Am 
Patronsfest der Pfarrei «Ursus und Viktor» 
gab er seine Seele dem Herrgott zurück.
Lina Delaquis-Raemy ist am 29. Januar 1923 
als drittes Kind der Serafina und des Domi-
nik Raemy-Neuhaus in Rufenen bei Plaffeien 
geboren. Im Sternen in Rechthalten lernte sie 
Franz Delaquis kennen, den sie am 13. April 
1947 heiratete. Vom Grunholz zügelte die 
 Familie später in die Kapelle Rechthalten. 
Das Paar wurde Eltern von fünf Kindern, 
 wovon das letzte im Kindesalter an Leukä-
mie starb. Lina erholte sich langsam. Franz 
wurde  Revierförster, doch ist er am15. Juni 
1987 an einem Herzinfarkt verstorben. Lina 
lebte 24  Jahre allein im Haus. Sie wurde 
sechsmal Grossmutter und dreimal Urgross-
mutter. Im August 2011 zog Lina dann ins 
Altersheim nach Giffers. Am 7. Juni 2017 ist 
sie für immer eingeschlafen. 
Louise Delmonico-Piller, Freiburg, wurde 
am 28. Juni 1926 als Tochter des Jean-Chri-
stian und der Caroline Piller-Jörg geboren. 
Ihre Kinder- und Jugendzeit verbrachte sie 
in der Altstadt von Freiburg. Am 5. März 1952 
vermählte sie sich mit August Delmonico. 
Die junge Familie mit ihren zwei Söhnen 
lebte zuerst viele Jahre in Tafers und später 
in St. Wolfgang bei Düdingen. Louise war 
ihrem Gatten eine grosse Hilfe und unter-
stützte ihn in der Büroarbeit seines  Hafner- 
und Plattenlegergeschäftes. Im Jahre 2015 
verlor Louise ihren Sohn Renato und 2016 
Sohn Mario. Wie schwer trägt da ein Mut-
terherz. Anfangs Jahres musste sie ins Spital 
und am 21. Mai 2017 dufte sie im Home de la 
Sarine friedlich einschlafen.
Martha Dietrich-Vonlanthen wurde am 
17.  Oktober 1926 im Boden bei St. Ursen 
geboren, wo sie mit ihren Geschwistern auf-
wuchs. Bereits in ihrer frühen Kindheit ver-
lor sie ihre Mutter. Ihre Schulzeit verbrachte 
sie in St. Ursen und in Rechthalten. Im Jahre 
1947 heiratete sie Robert Dietrich vom Tro-
moos und übernahm mit ihm im selben Jahr 
den Hof im Rotkreuz bei Rechthalten. Der 
glücklichen Ehe entsprossen neun Kinder, 
fünf Söhne und vier Töchter. 1982 überga-
ben die Beiden den Hof und traten in den 
wohlverdienten Ruhestand. 2013 zog Martha 
ins Pflegeheim Aergera-Giffers, wo sie noch 
 ihren 90. Geburtstag feiern durfte, bevor sie 
am 12. November 2016 im Beisein ihrer Fa-
milie friedlich eingeschlafen ist.
Hildegard Christoffels erlebte als Dreizehn-
jährige in Köln die «Machtergreifung». Wäh-
rend des Studiums lebte sie in Essen, wo sie 
Bombennächte und auf der Fahrt zur Kölner 
Universität einen Fliegerangriff überlebte. 
1949 kam sie in die Schweiz. An der Univer-
sität im hiesigen Freiburg war sie Betreuerin 
und umsichtige Bezugsperson für auslän-
dische Studenten. Mit dem AHV-Alter wur-
den Malerei und Reisen ihr neuer Lebens-
inhalt. In Simbabwe, Syrien, Haiti,  Mexico, 
Brasilien und Kanada besuchte sie ihre 
einstigen Schützlinge. Graubünden, wo ihre 
Familie herstammen musste –  Christoffel, 
Christoffels – war erträumte und ersehnte 
Wahlheimat. Hildegard ist am 20. April 2017 
verstorben. 
René Corpataux-Pürro ist am 2. August 1964 
als zweites Kind der Familie Robert und 
Denise Corpataux-Isler geboren. In Giffers 
verbrachte er eine glückliche Kindheit. Nach 
der Sekundarschule in Plaffeien erlernte er 
in Freiburg den Beruf des Verkäufers und 
spezialisierte sich im Detailhandel. In den 
90er-Jahren übernahm er von seinem Vater 
die Coro Handels AG, ein auf Militärwaren 
ausgerichtetes Unternehmen. 2011 heiratete 
er Eva Pürro aus Brünisried. Die Beiden wur-
den Eltern eines Kindes. 2013 konnten sie 
ein schönes Haus beziehen. Bald erkrankte 
er aber an Muskelschwund. Eine Pilgerfahrt 
nach Lourdes brachte keine Heilung aber 
Zuversicht. René ist im Kantonsspital in Frei-
burg verstorben.
Emmanuel Noah Cortés, eine Frucht, die 
viel zu früh vom Baum gebrochen wurde, 
obwohl alle äusseren Zeichen vom Gegen-
teil zeugten: seine Fröhlichkeit, sein Schalk, 
sein Aufblühen im Umgang mit Menschen. 
So viele Lebenspläne bleiben unverwirklicht, 
z. B. Emmanuels Wunsch, Lehrer zu werden, 
Musik zu machen, neue Länder und Kul-
turen zu entdecken. Sein Tod ist unbegreif-
lich, so unbegreiflich wie der Sonnenaufgang 
und -untergang, wie das Sternenmeer, wie 
Ebbe und Flut, wie das Leben an sich. In die 
vielen schönen Erinnerungen an Emmanuel 
mischen sich immer mehr die Freude und 
Dankbarkeit über sein Dagewesensein. Wer 
Emmanuel kannte, weiss, dass er uns immer 
in dieser Freude bestärken wird.
Daniel Cotting wurde am 25. Juni 1965 als 
Sohn des Peter und der Georgette Cotting-
Bapst geboren. Zusammen mit seinen Schwe-
stern besuchte er die Schulen in Freiburg. Bei 
der Firma Zbinden in Posieux absolvierte er 
die Lehre zum Konstruktionsschlosser. Es 
zog ihn jedoch immer in die Berge. Während 
sieben Jahren war er Hirt in den Ahornen 
und im Bremingard, wo er seine eigenen Ka-
ninchen, Hühner und Milchschafe hielt und 
70 Rinder betreute. Die letzten Jahre pachtete 
er die Alp Kommet. Im Winter war er mit-
verantwortlich bei der Erstellung der schö-
nen Eispaläste im Schwarzsee. Er liebte das 
einfache Leben. Am 1. Februar 2017 verstarb 
Pius unerwartet an einer Lungenentzündung 
im Alter von erst 51 Jahren.
Erna Cotting-Piller ist am 16. September 
1935 als einziges Kind der Eltern Xaver und 
Marie Piller-Roggo geboren. In Bundtels 
bewirtschafteten ihre Ahnen einen Bauern-
betrieb. 1936 zog die Familie mit den Gross-
eltern nach Sâles-Ependes und 1945 nach 
Fendringen auf den Hof des Grossvaters. 
Auf den landwirtschaftlichen Betrieben ver-
brachte Erna eine glückliche Jugendzeit. 1959 
verheiratete sie sich mit Roland Cotting und 
kam nach Wünnewil. Dieser Ehe entsprossen 
zwei Söhne und zwei Töchter. Grosse Freude 
bereiteten ihr die fünf Grosskinder. Seit 1999 
verbrachte sie mit ihrem Gatten schöne Jahre 
des Ruhestandes. Nach einem kurzen Spital-
aufenthalt schlief Erna am 30.  August 2017 
friedlich ein.
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Marie Fontana-Schneuwly erblickte am 
12. Juni 1929 als jüngstes von sechs Kindern 
der Familie Schneuwly-Roux in Heitenried 
das Licht der Welt. Im Jahre 1951 heiratete 
sie Josef Fontana aus Wünnewil und zog mit 
ihm in Zürich zwei Töchter gross. Im Jahre 
1982 kehrte das Paar zurück in die Heimat 
nach Plaffeien. Der Ehemann verstarb im 
Jahre 2001. Nach längerer schlechter Ge-
sundheit konnte Marie am 19. November 
2016 für immer friedlich einschlafen. Ihre 
herzliche und fröhliche Art bleibt den Ange-
hörigen unvergessen.
Eduard Gauch wurde als zweites Kind des 
Severin und der Ida Gauch-Zihlmann in der 
Nesslera bei Tentlingen geboren. Er durfte 
mit seinen vier Geschwistern einfach aber 
glücklich aufwachsen. Die Schulen besuchte 
er in Giffers. Nach einem Welschlandjahr 
und einiger Zeit in der Sarina fand er seine 
Lebensstelle in der Vifor, wo er geschätzter 
Abteilungsleiter wurde. 1956 heiratete er 
Rosa Sauterel. Dem Paar wurden vier Kin-
der geschenkt, denen er ein liebevoller Vater 
war. Lange Jahre ertönte sein sicherer Tenor 
in verschiedenen Chören und im JK Recht-
halten. 2005 musste er von Rosy Abschied 
nehmen. 2010 zog er gesundheitlich bedingt 
ins Altersheim, wo er am 12. August 2016 
friedlich einschlafen durfte.
Therese Gauderon-Brülhart erblickte am 
26.  Februar 1926 im Sigristenhaus von 
St.  Antoni als ältestes der vier Kinder der 
Rosa und des Theodor Brülhart-Brülhart das 
Licht der Welt. Ihre Jugend- und Schulzeit bis 
zur 6. Klasse verbrachte sie in St. Antoni, die 
beiden letzten Jahre in Jaun. Nach der Schul-
zeit half sie zu Hause auf dem Bauernbetrieb 
und während mehrerer Jahre war sie in ver-
schiedenen Familien in Freiburg und Bulle 
tätig. Im September 1951 vermählte sie sich 
mit Josef Gauderon vom Schrick. Aus dieser 
Ehe entsprossen vier Kinder, acht Gross- und 
acht Urgrosskinder. Seit Februar 2013 lebte 
sie im Alters- und Pflegeheim St.  Martin 
Tafers, wo sie am 11. Juni 2017 nach kurzer 
Krankheit verstarb.
Martha Gobet-Häring, Wünnewil, wurde 
1925 geboren und verbrachte ihre Jugendzeit 
mit neun Geschwistern in Vorstaffels. Nach 
der Schulzeit war sie einige Jahre im Welsch-
land und arbeitete dann in einem Büro in 
Bern. 1951 gründete sie mit Arnold Gobet 
aus Mühletal eine Familie. Der glücklichen 
Ehe entsprossen sechs Kinder. 1992 starb ihr 
geliebter Mann. Sie schöpfte Kraft aus ihrem 
Glauben, um das Leben ohne Arnold neu zu 
gestalten. Nach und nach kamen neun Enkel 
zur Welt, denen sie ein liebes Grosi war. Als 
die Altersbeschwerden zu gross wurden, fand 
Martha im Pflegeheim Sonnmatt ein neues 
Zuhause, wo sie acht Jahre lang liebevoll um-
sorgt wurde. Am 29. August 2016 starb sie 
nach kurzer Krankheit.
Marie Götschmann-Rumo, geborene Spi-
cher, kam am 2. Juli 1916 in Ueberstorf auf 
die Welt. Sie wuchs in Dietisberg auf. Ihr 
Leben wurde durch die Arbeit und das Ge-
bet geprägt. Im Jahre 1944 heiratete sie Pius 
Rumo aus Oberschrot. Dem Paar wurden 
drei Töchter und zwei Söhne geschenkt, de-
nen Marie eine vorbildliche Mutter war. Im 
Jahre 1956 verstarb Pius in der Folge eines 
Unfalls. Im Glauben fand sie Kraft und 
heiratete 1959 Edwin Götschmann von der 
Hofmatt. Das Paar wurde Eltern einer Toch-
ter. Im Jahre 2013 verstarb Edwin und Ma-
rie wurde wieder Witwe. Ihre Kräfte liessen 
nach und am 5. August 2017 durfte sie in ih-
rem Heim friedlich einschlafen und zu ihrem 
Schöpfer heimkehren.
Albert Egger erblickte am 26. März 1946 
als Sohn des Louis und der Klara Egger-
Spichiger in St. Antoni das Licht der Welt. 
Er hatte sechs Geschwister. Albert besuchte 
die obligatorische Schule in St. Antoni. Da-
nach arbeitete er auf dem Bau. Albert war 
eine gesellige und naturverbundene Person. 
Das Wandern in den Bergen war für Albert 
das Allerschönste. Im Januar 2016 diagnos-
tizierten die Ärzte einen Tumor auf der Leber. 
Es folgten viele Arztbesuche und Chemothe-
rapien. Im Januar 2017 verschlimmerte sich 
die Krankheit. Mehrere Spitalaufenthalte 
brachten nicht die gewünschte Besserung. Er 
hat diese Aufenthalte immer tapfer ertragen. 
Am 17. Februar 2017 ist Albert ganz unerwar-
tet verstorben.
Josef Egger kam am 5. August 1942 als 
viertes von neun Kindern am Schafrain bei 
St. Antoni auf die Welt. Nach der Schule war 
er bei verschiedenen Arbeitgebern tätig, bis 
er für 36 Jahre seine Lebensstelle bei der Fir-
ma Romag in Düdingen fand. 1966 heiratete 
Josi Yvonne Haas von Wengliswil. Er wurde 
Vater von Mario und Pascal sowie Grossvater 
von Joel, Carole und Céline. Seine Hilfsbe-
reitschaft und Geselligkeit wurden allseits 
sehr geschätzt. Die Freizeit verbrachte er 
gerne im eigenen Garten oder beim Pilze 
sammeln. Vier Tage vor seiner Goldenen 
Hochzeit, am 25. Oktober 2016, verunfallte 
Josi nach einem Schwächeanfall unweit von 
zu Hause mit dem Auto. Auf dem Weg ins 
Spital verstarb er.
Viktor Egger-Gremaud, Alterswil, ist als 
Sohn des Theodor und der Lina Egger-Stulz 
geboren und mit drei Geschwistern iin If-
fertswil aufgewachsen. Er bildete sich zum 
Konstruktionsschlosser aus und hatte mit 
Ladewagen, Anhängern und Zubehör für 
Lastwagen zu tun. Alsdann arbeitete er bei 
Boschung Ried, Lastec Galtern, Garage 
Zahnd Plaffeien, Riedo Heizung und Tank-
bau Düdingen. Als pflichtbewusster Vorar-
beiter hat er viele Lehrlinge ausgebildet. Er 
war Fussballer und Fischer. Viktor heiratete 
Kläry Gremaud von Plasselb und wurde Va-
ter von zwei Kindern. Das Haus im Oberdorf 
vergrösserte er und baute es aus. Mit der Zeit 
hatte Viktor mit Gebrechen zu kämpfen. Am 
12. Januar 2017 durfte er sterben.
Luzia Fasel-Aebischer wurde am 7. Janu-
ar 1922 in Bächlisbrunnen bei St. Antoni 
geboren. Hier verlebte sie mit ihren neun 
Geschwis tern eine schöne Kindheit. Überall 
musste sie aber auf den elterlichen Betrieben 
Hand anlegen. 1940 gründete sie mit Alfons 
Fasel aus Oberwinterlingen eine Familie. 
Dieser Ehe entsprossen drei Kinder, denen 
sie eine liebevolle Mutter war. Mit ihrem 
Gatten übernahm sie im Schleif ein kleines 
Heimetli, welches sie mit Freude aber auch 
mit Arbeit und Mühe bearbeiteten. Nach 
der Pensionierung konnte sie noch lange in 
ihrem Heim wohnen. Im Jahre 2014 musste 
sie aber ins Alters- und Pflegeheim, wo sie 
liebevolle  Pflege bekam. Am 7. April 2017 ist 
Luzia friedlich eingeschlafen. 
Pius Fasel-Waeber wurde am 16. Oktober 
1920 als zweites von sieben Kindern des Ja-
kob und der Marie Fasel-Lehmann in Nie-
dermonten geboren. Nach der Primar- und 
der Sekundarschule erlernte er den Beruf 
des Landwirts. Kaum war er zwanzig jährig, 
verstarb sein Vater. Nun musste er mit der 
Mutter und den Geschwistern den Betrieb 
weiterführen. Er lernte Elisabeth Waeber 
aus Alterswil kennen. Dem Paar wurden 
fünf Kinder geschenkt. Sein grosses Wissen 
stellte er auch der Allgemeinheit zur Verfü-
gung. Er sang im Gemischten Chor, wo er die 
Verdienstmedaille Bene Merenti erhielt. Die 
letzten sechs Jahre verbrachte Pius im Alters-
heim St. Martin in Tafers. Am 24. November 
2016 schlief er friedlich ein.
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Edith Jelk wurde am 3. Mai 1945 als viertes 
von fünfzehn Kindern des Peter Canisius 
und der Lina Jelk-Cosandey in Pont-en-Ogoz 
geboren. Im Jahre 1947 zog die Familie nach 
St. Silvester, wo Edith, Gigga genannt, auch 
die Schule besuchte. 1966 heiratete sie Alfons 
Fontana. Dieser Ehe entsprossen 1967 der 
Sohn Gaston und 1968 die Tochter Manuela. 
Die Ehe wurde 1972 geschieden. Dann lernte 
Gigga Hans Aebischer kennen. So war ihr 
Zuhause mit ihren beiden Kindern ab Au-
gust 1972 die Tana mit ihrem Tschang. Von 
einer Hirnblutung 1981 und einem Hirn-
schlag 2001 erholte sie sich jeweils wieder gut. 
Im Juni 2016 kam dann die unheilvolle Di-
agnose Lungentumor. Am 12. Februar 2017 
schloss Gigga ihre Augen für immer. 
Susanne Jenny wurde am 3. Dezember 1945 
als zweites von drei Kindern des Alois und 
der Agnes Poffet-Théraulaz in Düdingen ge-
boren. Nach Schulabschluss arbeitete sie bei 
einer Gastfamilie, danach im Service. Im 
Jahre 1965 heiratete sie Paul Jenny. Mit ihm 
zog sie in Wünnewil vier Kinder gross. Die 
Familie bedeutete ihr alles. Auch an den vier 
Grosskindern erfreute sie sich stets. Gerne 
wanderte Susi in den Bergen oder hat oft im 
Schützenhaus in Sensebrücke geholfen. Im 
Sommer 2016 machten sich gesundheitliche 
Probleme bemerkbar, die sie nicht mehr los-
liessen. Nach mehreren Spitalaufenthalten 
wurde sie am 15. März 2017 von ihren Leiden 
erlöst und konnte friedlich entschlafen.
Therese Jenny-Köstinger wurde am 28. Sep-
tember 1940 geboren. Mit acht Geschwistern 
wuchs sie im Rüteli bei Rechthalten auf. Sie 
erlebte eine glückliche Kindheit. 1959 heira-
tete sie Xaver Jenny und zog nach Freiburg. 
Viel Freude erlebte das Paar mit ihren fünf 
Kindern und drei Grosskindern. Oasen der 
Zufriedenheit waren für sie der Schrebergar-
ten im Schönberg, die wöchentlichen Jass-
nachmittage oder die Treffen mit ihren Jahr-
gängerinnen. Aber auch Heidelbeerpflücken, 
Stricken und Puzzleteile zusammenfügen ge-
hörten zu ihrer Freizeitbeschäftigung. Nach 
Krankheiten und einigen Spitalaufenthalten 
wurde der Eintritt ins Pflegeheim notwendig, 
wo sie am 30.Juni 2017 von ihren Leiden er-
löst wurde.
August Jungo-Falk, Bösingen, wurde am 
15. August 1943 als Sohn des Pius und der 
Gertrud Jungo-Reidy geboren. Seine ersten 
Lebensjahre verbrachte er in Fendringen. 
Dann zog die Familie nach Engelberg, wo sie 
einen Hof pachtete. Dort verbrachte er seine 
Kindheit mit neun Geschwistern. August 
übernahm den Bauernhof. 1967 heiratete er 
Esther Falk aus St. Antomi. Fünf Kinder wur-
den dem Paar geschenkt. Er war Feuerwehr-
mann, in der KAB und Ehrenmitglied der 
Musikgesellschaft. 2008 zog das Paar in sein 
eigenes Haus im Riederberg. Dort verbrachte 
er viel Zeit im Garten und auch mit seinen 
acht Grosskindern, die ihm viel Freude berei-
teten. Am 3. November 2016 hat August die 
Nachkommen für immer verlassen. 
Hugo Jungo, Schmitten, erblickte am 14. Ja-
nuar 1932 als Sohn des Peter und der Emme-
rith Jungo-Rappo auf dem Bager das Licht 
der Welt. Mit acht Geschwistern ist er in 
bescheidenen Verhältnissen aufgewachsen. 
Er bildete sich zum Elektriker aus und wurde 
tüchtiger Arbeiter. In Rose Chassot aus Mor-
lon fand er eine liebe Gattin und besorgte 
Mutter von vier Kindern. Treue und Liebe zu 
Priester und Kirche zeichneten ihn aus. Die 
Familie konnte beim Gwatt in ein Heim mit 
viel Garten und Blumen einziehen. Er war 
Samariterlehrer und -instruktor wie auch 
Bläser in der Musikgesellschaft. Die letzten 
Zeiten wurden durch Leiden und Gebrechen 
geprägt. Am 19. Februar 2017 durfte er sein 
Leben in die Hände Gottes legen.
Martha Götschmann-Hayoz, Ueberstorf, ist 
am 1. Juni 1928 als siebtes von dreizehn Kin-
dern der Familie Ludwig Hayoz-Bäriswyl 
in Hermisbühl geboren. Schon früh war sie 
bei Bauern am Helfen. 1951 heiratete sie 
Otto Götschmann von Geretsried. Sie wur-
den glückliche Eltern von einem Sohn und 
drei Töchtern. Nebst der Familie pflegte sie 
einen grossen Garten. Ein schwerer Schick-
salsschlag traf sie 1980, als ihr Ehemann an 
Herzversagen starb. Sie freute sich an den 
neun Gross- und den fünf Urgrosskindern. 
Mit der Vinzenzgemeinschaft ging sie je-
weils eine Woche in die Ferien. Nach einer 
Rückenoperation 2015 trat sie ins Pflegeheim 
Maggenberg in Tafers ein. Am 17. Mai 2017 
durfte sie friedlich einschlafen.
Johanna Grossrieder-Stempfel, Schaani ge-
nannt, ist am 10. Juli 1929 als siebtes von acht 
Kindern des Josef und der Therese Stempfel-
Jendly geboren. Nach Schulabschluss und 
einem Welschlandaufenthalt unterstützte 
sie ihre Eltern auf dem Bauernhof. Am 26. 
April 1954 heiratete sie Josef Grossrieder 
aus Düdingen. Ihren sechs Kindern war sie 
eine fürsorgliche und herzensgute Mutter. 
Grosse Freude bereiteten ihr die vierzehn 
Enkelkinder und die drei Urenkel. Nebst 
der bäuerlichen Arbeit pflegte sie ihren ge-
liebten Gemüse- und Blumengarten. Als die 
Altersbeschwerden zunahmen, musste sie ins 
Pflegeheim Wolfacker eintreten. Am 8. April 
2017 ist sie dort ruhig und friedlich einge-
schlafen.
Gemma Gugler-Kessler, Tentlingen, wurde 
am 4. Dez. 1921 als drittes von sechs Kindern 
des Alfons und der Ernestine Kessler gebo-
ren. Auf dem elterlichen Hof in Düdingen 
verbrachte sie eine glückliche Jugend. Wäh-
rend der Kriegsjahre übernahm sie als älte-
ste Tochter die Verantwortung. Nach einem 
Welschlandjahr arbeitete Gemma als Magd 
in einer Stelle, wo sie Ignaz kennen kernte. 
Die Beiden heirateten 1948. Dem Paar wur-
den fünf Kinder geschenkt. Mit der Zeit wur-
de die Alp Gigera zu ihrer zweiten Heimat. 
Viele schöne Momente verbrachte sie dort 
mit ihrem Gatten. Nach gesundheitlichen 
Problemen war Gemma die letzten zwei Jah-
re im Pflegeheim in Giffers, wo sie am 1. De-
zember 2016 friedlich eingeschlafen ist. 
Ida Hayoz-Blanchard wurde am 7. Mai 1923 
in Brünisried geboren, wo sie auch die Kin-
der- und Jugendzeit mit ihren vier Geschwi-
stern verbrachte. Am 2. April 1945 heiratete 
sie Peter Hayoz aus Tentlingen. Die Familie 
wurde mit sechs Kindern gesegnet. Stolz war 
sie auf ihr Eigenheim in Giffers. Ida war eine 
arbeitsame Hausfrau und liebevolle Mutter. 
Mit viel Geschick pflegte sie ihren grossen 
Gemüsegarten. Nebenbei nähte und strickte 
sie für ihre Familie. Es war Ida vergönnt, bis 
zuletzt in ihrem trauten Heim zu wohnen, 
wo sie das Heranwachsen ihrer Gross- und 
Urgrosskinder interessiert mitverfolgte. Am 
10. Oktober 2016 schloss sich der Lebenskreis 
von Ida und sie durfte heimkehren zu Gott 
dem Schöpfer.
Judith Heiter-Werro wurde am 27. Novem-
ber 1957 mit ihrer Zwillingsschwester Denise 
als Tochter des Meinrad und der Margrit 
Werro-Henninger geboren. Mit ihren vier 
Geschwistern verbrachte sie eine glückliche 
Kindheit in Heitenried. Im Mai 1980 heira-
tete sie Erich Heiter und wurde vorbildliche 
Mutter von zwei Kindern.  Ihr ganzer Stolz 
galt den beiden Grosskindern. Mit besonde-
rer Hingabe und viel Geschick verstand es Ju-
dith, nicht nur ihr Zuhause, sondern auch die 
Räumlichkeiten der OS Gurmels zu schmü-
cken, wo sie während 26 Jahren als Hauswar-
tin tätig war. Judith hat Ihre Lebensfreude 
trotz der schweren Krankheit nie aufgegeben. 
Am 11. Dezember 2016 konnte Judith fried-
lich einschlafen.
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Sr. M. Irmgard Kaufmann, Kanisiusschwes-
ter, wurde als zweites von sechs Kindern in 
Hildisrieden LU geboren. Nach der Schulzeit 
und einer kaufmännischen Lehre arbeitete 
sie als Büroangestellte. Fürs Ordensleben 
interessiert, entdeckte sie in einer Broschüre 
die Kanisiusschwestern und trat 1957 diesen 
bei. Während 24 Jahren war der Maschinen-
satz ihre Hauptaufgabe. Weitere 20 Jahre 
arbeitete sie als gewissenhafte Korrektorin. 
Von 1969 bis 2001 wirkte sie als Generalse-
kretärin. Aufmerksam für die Mitschwestern 
war sie stets bereit, Dienste zu tun. Bedingt 
durch eine heimtückische Krankheit ver-
brachte sie die letzten 15 Jahre im Kranken-
zimmer und betete für die Mitmenschen und 
die Kirche.
Marius Kilchör ist am 22.August 1952 in 
Elswil geboren, wo er die ersten zwei Primar-
schuljahre verbrachte. Dann zog die Familie 
nach Noflen, von wo aus er in die Schule von 
Bösingen kam. In der 8. Klasse wurde das 
rechte Bein in der Folge eines Skiunfalls am-
putiert.. Während 42 Jahren arbeitete er als 
Lagerist in der Poly Laupen. Er wohnte bei 
seinen Eltern, doch die Mutter verstarb 1979 
und der Vater 1994. In lieben Nachbaren er-
hielt er Unterstützung. In der KAB fand er 
Gemütlichkeit. Als Messdiener und Lektor 
sollte er für seine 50-jährige Treue gefeiert 
werden. Marius war Sänger im Cäcilienchor 
von Bösingen, wo er Ehrenmitglied und Bene-
Merenti-Medaillenträger wurde. Plötzlich ist 
er eingeschlafen.
Peter Klaus wurde am 18. September 1930 
als mittleres von drei Kindern in der Tuftera 
bei Bösingen geboren. Die Schule besuchte 
er in Bösingen. Nach Schulabschluss fand er 
eine Anstellung in der Poly in Laupen, wo er 
bis zu seiner Pensionierung arbeitete. Dort 
lernte er auch seine spätere Frau Marie Ae-
bischer aus der Lengibitza bei Tafers kennen. 
Am 7. Oktober 1954 heirateten die Beiden in 
der Pfarrkirche von Tafers-. Dem Paar wur-
den vier Kinder geschenkt. Seine grosse Lei-
denschaft war der Fussball. Viele Jahre war er 
beim FC Bösingen als Aktiver und auch als 
Vorstandsmitglied tätig. Vor drei Jahren zü-
gelten die Beiden in eine Alterswohnung in 
Bösingen. Am 1. März 2017 ist Peter friedlich 
eingeschlafen. 
Marie Lauper-Egger, Giffers, wurde am 7. De-
zember 1932 als älteste Tochter des Theodor 
und der Lina Egger-Stulz geboren. Die Schu-
le besuchte sie in Alterswil. Sie arbeitete auf 
dem elterlichen Bauernhof. Im Winter war 
sie in der Schokoladefabrik Villars. 1968 
heiratete sie Peter Lauper. Den Beiden wur-
den die Zwillingssöhne Daniel und Hubert 
geschenkt. Liebevoll und fürsorglich sorgte 
Marie für alle. Die Natur, das Stricken, Nä-
hen, Flicken und der Garten bedeuteten ihr 
viel. 1992 zog das Paar von Freiburg nach 
Giffers. Der Glaube gab ihr Kraft und Mut. 
Nach einem Sturz trat sie 2015 ins Pflege-
heim ein. Den Tod ihres Mannes konnte sie 
nicht verkraften. Am 7. Februar 2017 folgte 
 Marie ihm in den ewigen Frieden.
Peter Lauper-Egger, Giffers, wurde am 
6.  Juni 1929 als Zwilling des Eduard und 
der Bertha Lauper-Grossrieder geboren. Die 
Schule besuchte er in der Lichtena. Er arbei-
tete auf verschiedenen Bauernhöfen, ab 1965 
als Stadtgärtner in Freiburg. 1968 heiratete er 
Marie Egger. Den Beiden wurden die Zwil-
lingssöhne Daniel und Hubert geschenkt. 
Fotografieren war sein grosses Hobby. 1992 
zügelte das Paar von Freiburg nach Giffers. 
Er liebte die Natur, das Jassen, das Lottospie-
len und den Jahrgängerverein. 2014 musste er 
wegen seiner Demenz ins Pflegeheim eintre-
ten. Nach einem Spitalaufenthalt liessen die 
Kräfte nach. Starke Schmerzen quälten ihn. 
Am 22. November 2016 ist Peter friedlich 
eingeschlafen. 
Karl Jungo, Richterwil, Bösingen, wurde 
den Eltern Josef und Josefine Jungo-Pau-
chard am 5. Nov. 1942 geboren. Mit sechs 
Geschwistern wuchs er auf dem elterlichen 
Bauernhof auf. Er arbeitete zuhause und 
besuchte die Landwirtschaftliche Schule in 
Grangeneuve, die er mit der Meisterprüfung 
abschloss. 1969 heiratete er Martha Schmutz 
aus Noflen; sie wurden Eltern von drei Kin-
dern. 20 Lehrlinge wurden von ihm ausge-
bildet. Neben dem sorgfältigen Umgang mit 
dem ihm anvertrauten Bauernhof lag ihm der 
Schutz der Tier- und Pflanzenwelt am Her-
zen. Er wurde mit dem Landschaftspreis des 
HKV ausgezeichnet. Während Jahren war 
er Präsident des Turnvereins. Karl starb am 
17. April 2017 im Beisein seiner Familie.
Brigitte Käser-Piller wurde am 4. Novem-
ber 1937 als älteste Tochter der Augusta und 
des Johann Piller-Rudaz in Fillistorf geboren. 
Ihre Kindheit verbrachte sie mit Ihren acht 
Geschwistern auf dem Bauernhof. Sie be-
suchte die Bäuerinnenschule und arbeitete 
als Hausangestellte. 1960 heiratete sie Pius 
Käser aus Fendringen. Dem Paar wurden 
vier Kinder geschenkt. Neben aktivem Ver-
einsleben verbrachte sie viel Zeit mit Backen 
und im Garten. Das Bauernhaus war Schau-
platz vieler geselliger Familien- und Bauern-
hausfeste, Museumsbesuche und mehr. Viel 
Freude bereiteten ihr ihre drei Enkelkinder. 
Pius verstarb nach liebevoller Pflege 2006. 
Nach kurzer Krankheit verschied sie am 
17. November 2016.
Marie Kessler-Brülhart erblickte das Licht 
der Welt am 2. April 1918 im Kohlholz in 
Ueberstorf. Nach der obligatorischen Schul-
zeit arbeitete sie als Metzgereiverkäuferin 
in Bern und anschliessend als Serviceange-
stellte in Düdingen. Dort lernte sie ihren 
künftigen Ehemann Arnold Kessler kennen. 
Das Paar nahm Wohnsitz im Riedli bei Dü-
dingen. Der Ehe entsprossen zwei Söhne und 
eine Tochter Nach einem Spitalaufenthalt im 
Sommer 2010 wurde der Eintritt ins Pflege-
heim unumgänglich. Am 11. April 2017, neun 
Tage nach ihrem 99. Geburtstag, wurde die 
Mutter, Grossmutter und Urgrossmutter von 
ihren Altersbeschwerden erlöst. Marie ist in 
aller Stille friedlich eingeschlafen.
Sr. M. Xaveria Kessler (1919–2017) ist als 
gebürtige Düdingerin in Chur aufgewachsen. 
1940 trat Margaritha ins Kloster Ingenbohl 
ein. Nach der Lehrerinnenausbildung und der 
Profess begann für Sr. M. Xaveria die Tätig-
keit an den Primarschulen in Engelberg, 
Brunnen, Plaffeien und Plasselb. Ganze 36 Jah-
re sollten es dort werden. Nach der Pensionie-
rung versah sie Aufgaben in der Pfarrei. Ihre 
zuvorkommende Art machten sie im ganzen 
Dorf beliebt. Die hohe Wertschätzung zeigte 
sich besonders im Jahre 2006, da ihr die Ge-
meinde Plasselb das Ehrenbürgerrecht ver-
lieh. 2010 kam Sr. M. Xaveria aus Alters- und 
Gesundheitsgründen ins Mutterhaus nach 
Ingenbohl, wo sie am 27. Juni friedlich ein-
geschlafen ist.
Klara Kaeser  wurde am 20. Febr. 1944 als 
fünftes von sechs Kindern den Eltern Marie 
und Josef Lehmann in Fillistorf geboren. 
Glücklich war die Jugendzeit. Nach der 
 Schule bildete sie sich im Kloster Frauenthal 
zur Bäuerin aus. Am 10. Mai 1969 heira-
tete sie den Landwirten Erwin Kaeser aus 
Heitenried. Dem Paar wurden drei Kinder 
geschenkt. Sie pflegte die Blumen und den 
Garten. Gerne besuchte sie die verschie-
denen Wallfahrtsorte. Die sechs Grosskinder 
schenkten ihr viel Freude. Seit Mai 2012 
musste sie krankheitshalber zur Nierendia-
lyse. Im Gebet fand sie die nötige Kraft, alles 
zu bewältigen. Am 18. April 2017 vermochte 
ihr Herz nicht mehr weiter zu schlagen. Die 
Angehörigen gönnen ihr die ewige Ruhe.
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Arthur Neuhaus-Zurkinden ist am 17. April 
1935 als fünftes von sieben Kindern des Peter 
und der Cäzilia Neuhaus-Brünisholz in Plas-
selb geboren. Nach der Primarschule in Plaf-
feien und der Sekundarschule in Freiburg 
machte er die Verkäuferlehre. Er arbeitete in 
Thun. 1959 heiratete er Edith Zurkinden von 
Heitiwil. Die Familie zog dann nach Schmit-
ten. Arthur fand seine Lebensstelle bei der 
Firma Aebi-Kaderli. Die Kinder gründeten 
bald Familien. Er war stolz auf die sechs 
Grosskinder und die zwei Urenkel. Arthur 
war Sänger und Mitglied des Pistolenklubs 
wie des Vinzenzvereins. Trotz Krankheiten 
konnte er dank der Pflege seiner Frau daheim 
bleiben. Am 22. Juni 2017 ist er friedlich ein-
geschlafen.
Agnes Neuhaus ist als jüngstes Kind am 
6. April 1951 auf die Welt gekommen. Sie 
wohnte auf einem kleinen Bauernhof in 
Giffers und erlebte eine harte aber schöne 
Kinderzeit am Ufer der Ärgera. Im Jahre 
1972 heiratete sie und bald kamen die beiden 
Söhne auf die Welt. In der Natur und in der 
Grotte Giffers fand sie ihre Kraft. Als vier-
fache Grossmama war ihr Leben mit Stolz er-
füllt. Sie liebte die Besuche ihrer Grosskinder. 
Im Mai 2017 wurde sie ins Spital überführt. 
Ihre Gesundheit verschlechterte sich in kur-
zer Zeit. Agnes wurde immer schwächer. In 
dieser Zeit hat sie den Herrgott um Hilfe 
gebeten. Am 15. Juni 2017, dem Herrgottstag, 
ist Agnes im Kreise ihrer geliebten Familie 
friedlich eingeschlafen. 
Marlies Neuhaus-Riedo kam am 14. März 
1945 als drittes Kind des Alfons und der 
 Lydia Riedo-Raemy in Plaffeien auf die Welt. 
Marlies hatte eine arbeitsreiche aber schöne 
Jugendzeit. Die Schule besuchte sie in Plaf-
feien mit einem zusätzlichen Jahr im Institut 
der Ursulinerinnen in Freiburg. 1966 heira-
tete sie Maxim und bezog mit ihm das neue 
Eigenheim in Giffers. Drei Söhne wurden 
dem Paar geschenkt. Schon früh verlor sie 
ihren Vater. Ihre Mutter pflegte sie immer 
mit grosser Liebe. Besonders am Herzen la-
gen ihr die Enkelkinder. Gerne ging sie mit 
diesen zur Aergera. Trotz ihrer Krankheit 
und dank der Pflege ihrer Angehörigen und 
der Spitex konnte sie im Eigenheim bleiben. 
Marlies starb am 23. April 2017.
Ida Overney-Schwartz  wurde am 26. No-
vember 1925 in Giffers als erstes von zehn 
Kindern des Felix und der Alice Schwartz-
Philipona geboren. Sie verbrachte ihre ersten 
Lebensjahre in Giffers, 1934 zog die Familie 
nach Schmitten und 1944 nach Brünisried. 
1952 heiratete sie Josef Overney. Das junge 
Paar übernahm das Pfarreiheimwesen im 
Bifang. Den Beiden wurden drei Söhne und 
eine Tochter geschenkt. Mit grosser Freude 
betreute Ida ihre Grosskinder. 1998 ist ihr 
Mann gestorben. Urgrosskinder wurden 
mit der Zeit geboren. 2002 zog sie weg vom 
Bifang und wohnte im Büel und ab 2005 im 
Zelgli. Nach einem Spitalaufenthalt musste 
sie ins Pflegeheim eintreten. Am 20. März 
2017 ist Ida friedlich eingeschlafen.
Daniel Pellet, Brüggla bei Alterswil, wurde 
am 6. Mai 1969 als zweites von zwölf Kindern 
des Otto und der Anna Pellet-Raemy geboren. 
Schon früh hatte er einen innigen Bezug zu 
den Bergen und insbesondere zu den Tieren. 
So erlernte er sein landwirtschaftliches Rüst-
zeug daheim in der Brüggla und bei der Fami-
lie Oberson in der Guglera. Ab 2005 führte er 
mit seinem Bruder Arthur den Betrieb in der 
Brüggla, wobei das eigene Vieh den Sommer 
auf der Riggisalp verbrachte. Mit sichtlichem 
Stolz zügelte er jeweils die geschmückten 
Tiere. Leider wurde Daniel auf dem Hinweg 
der Tiere zur Jubiläums-Viehschau bei einem 
tragischen Unfall so schwer verletzt, dass er 
am 7. November 2016 verstorben ist.
Hans Lötscher, Zumholz, wurde am 4. No-
vember 1931 als siebtes von neun Kindern 
des Louis und der Bertha Lötscher geboren. 
Von der Lehre bis zur Pensionierung war er 
ein treuer Mitarbeiter im Familienbetrieb. 
Am 8.November 1956 führte er Miggi Piller 
an den Traualter. Den Beiden wurden fünf 
Töchter und vier Söhne geschenkt. Ein gros-
ser Verlust war im Jahre 1994 der Tod seiner 
Frau Miggi. In seinem geliebten Müllerli 
konnte er wieder Kraft und Lebensfreude fin-
den. Es wurde zu seinem neuen Daheim, wo 
er nach seiner Pensionierung  Rinder söm-
merte und seine handwerkliche Begabung 
beim Schindeln unter Beweis stellte. Am 
28. Oktober 2016 wurde Hans nach kurzer 
Krankheit von seinem Leiden erlöst. 
Robert Mader erblickte am 18. August 1928 
das Licht der Welt. Nach der Schulzeit lernte 
er den Beruf des Landwirts und übernahm 
nach der Heirat mit Rosa Krall den Bauern-
hof Holzmatt. Fünf Kinder entsprossen ih-
rer Ehe. Viel zu früh verstarb seine Frau. So 
musste er den Hof alleine führen. Viele Jahre 
arbeitete er nebenbei bei der Kehrichtabfuhr. 
Er war ein kontaktfreudiger, beliebter und 
selbständiger Mensch. Lange Zeit ging er 
fleissig «örgele». Er liebte das Tanzen, das 
Jutzen und die Sense. Ein paar Jahre lebte er 
in der Alterswohnung in Ueberstorf. Zuletzt 
war er im Pflegeheim Maggenberg. Er litt an 
Altersbeschwerden und verstarb am 28. Ok-
tober 2016. Seine Nachkommen werden ihn 
nicht vergessen.
Emil Marro, Rechthalten, erblickte am 
24. Juni 1925 als Sohn des Ludwig und der 
Martha Marro-Hayoz das Licht der Welt. Mit 
seinen vierzehn Geschwistern verbrachte er 
eine harte, bescheidene und unvergessliche 
Jugend. Er arbeitete als Holzer, Karrer in 
der Guglera, Bauarbeiter und 22 Jahre lang 
als leidenschaftlicher Landwirt. Am Chilbi-
montag 1956 heiratete er Martha Zbinden 
aus Rechthalten. Dieser Ehe entsprossen fünf 
Kinder. Der Besuch seiner sechs Gross- und 
vier Urgrosskinder bereitete ihm stets viel 
Freude. Emil war ein liebevoller, zufriedener 
und bescheidener Mensch. Nach einem rei-
cherfüllten Leben konnte er am 27. Oktober 
2016 im Kreise seiner Familie friedlich ein-
schlafen.
Josef Müller, Alterswil, ist als Sohn des Al-
fons und der Marie Müller-Schafer auf der 
Höhi bei Alterswil geboren. Mit seinen zwei 
Geschwistern hatte er von dort aus einen lan-
gen Weg zur Schule und in die Kirche. Nach 
der Rekrutenschule im Sand bei Bern wurde 
er ein guter Schütze. Davon zeugen Medail-
len aus verschiedenen Feldschiessen. Seine 
Lebensstelle fand er mit Teppichen in der Fa-
bromont in Schmitten. Oft war er auch 0auf 
dem Fussballfeld und als Sänger im Kirchen-
chor. 1977 lernte er Georgette Zbinden vom 
Oberschrot kennen und baute das beschei-
dene Haus in der Höhi zu einem schönen 
Heim aus, wo ein Töchterchen Freude und 
Betrieb brachte. Am 25. Januar 2017 wurde 
in der Kirche von ihm Abschied genommen.
Hilda Murri-Egger wurde am 25. September 
1925 als zweites von fünf Kindern in Brünis-
ried geboren. Ihre Schulzeit absolvierte sie 
in Heitenried. Nach einem Welschlandjahr 
fand sie Arbeit als Näherin. 1947 verheiratete 
sie sich mit Paul Murri. Dem Paar wurden 
drei Söhne und eine Tochter geschenkt. 1984 
verstarb ihr Mann. Als Witwe lernte sie 1989 
Othmar Suter aus Blumisberg kennen. Rei-
sen und Jassen waren Trumpf. Aber im Jah-
re 2005 verstarb ihr Partner. So kam Hilda 
wieder nach Ueberstorf. Hier und dort ver-
suchte Hilda, ihren Mitbewohnern behilflich 
zu sein. Im Jahre 2012 trat sie ins Pflegeheim 
Auried über. Erlöst von ihren Schmerzen und 
Leiden konnte sie am 22. September 2016 
friedlich einschlafen.
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Josef Pürro, «Puurschs» Josi genannt, kam 
am 10. November 1949 als erstes von vier 
Kindern zur Welt. Die Schulen besuchte er 
in Plaffeien. Er absolvierte in der Folge eine 
Käserlehre. Von 1976 bis zu seiner Frühpen-
sionierung arbeitete er im Labor des Instituts 
Grangeneuve. Viel Freizeit verbrachte er mit 
Kollegen, mit Nachbarn, bei seinen Tieren, 
als Hobbykoch und Milchkontrolleur. Er 
freute sich stets an seinen Nichten/Neffen 
und Grossnichten/Grossneffen, die ihm im-
mer wieder ein Lächeln auf das Gesicht zau-
berten. Anfangs 2016 erkrankte Josi schwer. 
Die Hoffnung auf Genesung gab er nie auf. 
Seine Kräfte liessen jedoch nach. Am 8. Janu-
ar 2017 durfte Josi im Beisein seiner Liebsten 
einschlafen. 
Rosa Pürro kam am 12. März 1939 als Toch-
ter des Leo und der Lucie Neuhaus als drittes 
von acht Kindern zur Welt. Nach der Schul-
zeit in Plaffeien arbeitete sie als Hauhaltshilfe, 
um die französische Sprache zu erlernen. Am 
15. November 1957 heiratete sie Ulrich Pür-
ro. Die erste Tochter wurde geboren, als das 
Paar noch in Wabern und in der Länggasse 
von Bern wohnte. Im Jahre 1963 erwarb die 
Familie ein Bauernhaus in Bächlisbrunnen 
bei St. Antoni. Dann kam die zweite Tochter 
zur Welt. Dort war Rosa 51 Jahre mit ihrer 
Familie sehr glücklich. Im März 2014 ist sie 
mit Ulrich in die Bachmatte bei Oberschrot 
gezogen. Im August 2015 ist Rosa schwer 
erkrankt und am 29. August 2016 friedlich 
eingeschlafen.
Lydia Rappo-Curty, Alterswil, ist am 26. März 
1937 als Tochter des Alois und der Madelene 
Curty-Meuwly geboren. Mit ihren acht Ge-
schwistern ist sie in bescheidenen Verhältnis-
sen aufgewachsen. Nach einer Haushalthilfe 
in Freiburg, wo sie die französische Sprache 
erlernte, kam sie ins Gastgewerbe. 1957 hei-
ratete sie Otto Rappo. Der glücklichen Ehe 
entsprossen sieben Kinder. Die Familie 
freute sich am Eigenheim. Als Fahrer bei den 
GFM konnte Otto oft seine Kinder mitfahren 
lassen. Nach dem Tode ihres Mannes war sie 
bei ihrem Sohn Markus eine wertvolle Hilfe 
in der Alpenrose. 2001 zog sie zu Erwin Bä-
riswyl, wo sie einen friedlichen Lebensabend 
verbrachte. Lydia ist am 26. Oktober 2016 
verstorben.
Rosa Rappo-Pürro kam am 29. Oktober 1928 
in der Gansmatt zur Welt. Schon als 16-Jäh-
rige musste sie eine schmerzhafte Erfahrung 
machen, als ihre Mutter verstarb. Schöne 
Zeiten erlebte sie in Bulle. Dort wurde sie in 
einem Hotel angestellt. Kurz darauf lernte sie 
Moritz kennen. Gemeinsam führten sie die 
Bäckerei im Rufenen. Mit 51 Jahren wurde 
sie schon Witwe, sodass die ganze Last auf 
ihren Schultern blieb. Nach dem Verkauf des 
Hauses wurde es ruhiger. Sie unternahm aber 
viel mit Gross- und Urgrosskindern. Nach 
der Krebsdiagnose im Oktober 2015 begann 
ihr Leidensweg. Still und bescheiden nahm 
sie ihr Schicksal an. Die Nachkommen sind 
dankbar, dass Rosa am 7. Dezember 2016 von 
ihrem Leiden erlöst wurde.
Yvonne Rappo-Fasel kam mit ihrer Zwil-
lingsschwester Edith als Jüngste von zehn 
Kindern des Josef und der Marie Fasel- 
Waeber in Gerewil bei Alterswil zur Welt. Sie 
erlebte mit den Geschwistern viel Schönes. 
Sie war in Estavayer im Sacré Coeur. Gefal-
len hat ihr auch der Besuch der Mütterschule 
in Basel. 1950 heiratete sie Peter Rappo. Dem 
Paar wurden vier Kinder geschenkt. Yvonne 
pflegte auch ihre kranken Eltern. Mit Peter 
besorgte sie die Blumen ums Haus Die vielen 
Hausbesuche nach Peters Tod hat sie sehr ge-
schätzt. Eine Verletzung an der Wirbelsäule 
zwang sie zu einem Spitalaufenthalt. Danach 
kam sie ins Pflegeheim Maggenberg. Im Bei-
sein ihrer Kinder dufte sie am 3. Juli 2017 
friedlich einschlafen.
Marie Philipona-Aeby, St. Ursen, wurde am 
24. Oktober 1939 als Zweitälteste der Familie 
Christine und Emil Aeby-Fasel geboren. Mit 
fünf Schwestern und vier Brüdern wuchs sie 
im Zamachu in Marly auf. 1964 heiratete sie 
Peter Philipona aus Selgiswil bei Heitenried. 
Das Paar bekam zwei Kinder und später 
vier Enkelkinder. Die Familie lebte zuerst 
in Cormérod, dann in Lentigny und ab 1981 
in Rechthalten. 1990 zog das Ehepaar nach 
St. Ursen. Marie pflegte auch all die Jahre das 
Haus und den Garten. Schleichend, anfangs 
der 2000er-Jahre, wurde sie von der Alzhei-
mer-Krankheit betroffen. Am 25. August 2016, 
im Heim St. Martin, musste sie loslassen und 
konnte wieder mit Peter, den sie so vermisste, 
zusammen sein. 
Niklaus Piller-Kaeser, Alterswil, ist am 
18.  Dezember 1932 als Sohn des Josef und 
der Katharina Piller-Fasel in Obergerewil ge-
boren. Mit seinen vier Geschwistern ist er in 
bescheidenen Verhältnissen aufgewachsen. 
Er gründete mit Agnes Kaeser vom Schlatt 
bei Obermonten eine glückliche Familie von 
fünf Kindern. Neben der kleinen Landwirts-
taft amtete er als Wegknecht der Gemeinde-
strassen. Niklaus arbeitete mit Traktor, Mäh-
drescher, Bagger und Mistkran. Von 1986 bis 
2011 war er ausserdem Totengräber. Niklaus 
war in der Feuerwehr und Mitglied des Ar-
beitervereins. Während der letzten Jahre litt 
er an Atemnot. Am 26. Januar 2017 durfte 
er sein arbeitsreiches Leben in die Hände 
Gottes legen.
Severin Piller-Ackermann wurde am 20. Juli 
1922 als fünftes von elf Kindern des Maxim 
und der Virginia Piller-Aeby in Oberschrot 
geboren. Am 23. Oktober 1944 trat er  mit 
Rosa Ackermann aus Brünisried an den 
Traualtar. Dieser Ehe entsprossen sechs 
Töchter und zwei Söhne. Er erbaute ein Ei-
genheim in Oberschrot. Severin war ein 
strenger aber korrekter Equipenchef beim 
kantonalen Strassen- und Brückenbaude-
partement. Diesem Arbeitgeber hielt er sein 
Leben lang die Treue. In der Freizeit war er 
stolzer Schäfer und verpasste keinen Schaf-
scheid. Severin liebte die Berge, ging fischen 
und sammelte gerne Pilze. Am 31. Oktober 
2016 schlief er im Beisein der Familie in sei-
nem geliebten Heim friedlich ein.
Louis Poffet-Egger, St. Antoni, ist am 28. Au-
gust 1934 geboren. Im Alter von acht Jahren 
hatte er mit einer Kinderlähmung zu kämp-
fen. Die Schule hat Louis in Tafers besucht. 
Beruflich war er grösstenteils bei der Firma 
Progressia / Grässlin tätig. 1961 hat er Trudy 
Egger geheiratet. Die Kinder, Grosskinder 
und Urgrosskinder waren sein Stolz. Louis 
war ein sehr geselliger Mensch. Jodeln und 
Singen, ein Talent, das Louis immer mit gros-
ser Freude zum Ausdruck brachte. Nach dem 
frühen Tod von Trudy hat er auf die grosse 
Unterstützung seiner Kinder zählen dürfen. 
Durch sein Herzleiden sehr geschwächt, ist er 
im Februar 2016 ins Pflegeheim umgezogen. 
Am 29. September 2016 ist Louis friedlich 
eingeschlafen. 
Peter Portmann wurde am 10. Juni 1939 ge-
boren. Mit seinen Geschwistern verbrachte er 
die Jugendzeit in Heitiwil. Nach der Schulzeit 
ging er ins Welschland. Peter arbeitete meh-
rere Jahre in Basel bei den SBB: Später fand 
er eine Stelle als Magaziner bei der Firma 
Marchand in Freiburg. Am 25. November 
1960 heiratete er Hildegard Bertschy aus Dü-
dingen. Dem Ehepaar wurden fünf Mädchen 
und drei Knaben geschenkt. Grosse Freude 
bereiteten ihm die Enkel und Urenkel. Nach 
der Pension genoss er das Leben. Im Dezem-
ber 2015 wurden gesundheitliche Probleme 
festgestellt. Er war aber ein zäher Mensch, so 
konnte er noch die Zeit, die ihm verblieb, mit 
der Familie verbringen. Am 7. Oktober 2016 
ist Peter eingeschlafen.
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Felix Ruffieux, Plasselb, wurde am 6. Juli 
1942 als ältestes von fünf Kindern des Alois 
und der Berta Ruffieux-Aebischer im Herren-
moos geboren. Der Vater war Kleinbauer und 
Forstarbeiter. Im Sommer übernahm die 
Familie eine Hirtschaft in der Röschera, spä-
ter in der Rumena. Felix arbeitete als Stein-
richter in der Grube, dann auf dem Bau in 
Bern, in Bürglen und bei Losinger. Jahrelang 
zog er im Sommer zu Franz Cotting auf die 
Berge. Im Winter suchte er später Verdienst 
in den Wäldern des Staates. 1998 verliess 
er das Herrenmoos und fand Aufnahme im 
Tannenhof bei Gampelen. Fast 20 Jahre ar-
beitete er dort im Treibhaus als zuverlässiger 
Gärtner. Nach kurzer Krankheit durfte er am 
9. Dezember 2016 sterben.
Marie Ruffieux-Brügger, Plasselb, erblickte 
am 1. August 1929 im Heitiwilschlössli bei 
Düdingen das Licht der Welt. Als Marie sie-
ben Jahre alt war, starb die Mutter. So kam 
die ganze Familie nach Plasselb zu Alfons 
und Regine Klaus. Nach Schulabschluss ar-
beitete Marie im Torfabbau und in der Kon-
servenfabrik Véron in Bern. Im Jahre 1949 
heiratete sie Eduard Ruffieux. Fünf Kinder 
wurden dem Paar geschenkt, wovon die zwei 
ältesten Söhne früh in der Folge eines Unfalls 
starben. Grosse Freude hatte Marie an den 
fünf Enkeln und den fünf Urenkeln. Nach 
einem Sturz im Jahre 2015 konnte Marie 
nicht mehr allein bleiben. So musste sie ins 
Pflegeheim eintreten, wo sie am 26. Januar 
2017 verstarb.
Getrud Rumo wurde am 10. Juni 1928 im 
Buch bei St. Silvester als zweites von neun 
Kindern des Ludwig und der Agnes Jungo-
Ruffieux geboren. Mit 12 Jahren verlor sie 
ihren Vater. 1951 heiratete sie Martin Rumo. 
Die Ehe wurde mit zwei Mädchen und zwei 
Jungen gesegnet. Ihre Passion war der Gar-
ten und die Blumen. Gerne nahm sie an 
Pilgerreisen teil. 1982 verstarb ihr geliebter 
Gatte Martin. Dies war ein schwerer Verlust 
für sie. Viel Freude bereiteten ihr die sechs 
Enkel- und die drei Urenkelkinder. Am 
31.  Dezember 2016, dem Patronstag, ist sie 
in ihrem geliebten Heim gestürzt und musste 
verletzt ins Spital. In den folgenden Monaten 
wurde sie immer schwächer. Am 12. März 
2017 hörte ihr Herz auf zu schlagen.
Helen Rumo-Lauper ist am 1. Januar 1948 
als ältestes von sieben Kindern in St. Silvester 
geboren. Sie verbrachte eine schöne Jugend-
zeit. Helen heiratete Beat Rumo. Das Paar 
wohnte in Bern. Ihren zwei Söhnen war sie 
eine liebevolle Mutter. Nach dem Tod ihres 
Ehegatten gab ihr die Familie grossen Halt. 
Freude bereiteten ihr die zwei Enkelkinder, 
die sie Berner Grosi nannten. Immer war sie, 
wo sie nur konnte, mit Liebe für die Andern 
da. Dies, bis eine schwere Krankheit kam 
und es keine Heilung mehr gab. Helen ver-
starb am 27. April 2017. Die Familie wünscht 
ihr Frieden ohne Schmerz und ohne Kampf, 
unendlich geborgen für immer.
Peter Rumo-Feigl erblickte am 9. April 1934 
als Jüngster von vier Söhnen das Licht der 
Welt. Er heiratete Mathilde Feigl im Jahre 
1960. Zuerst war das junge Paar in Freiburg 
sesshaft. Mit Freude zog die Familie 1965 
in ihr neu erbautes Eigenheim nach Giffers. 
In dieser Zeit fand er eine Stelle in der Fir-
ma Ciba-Geigy in Marly, wo er 21 Jahre im 
Bewachungsdienst tätig war. Als 50-Jähriger 
wechselte er zur Firma Ilford in den Einkauf. 
Dort arbeitete er bis zu seiner Pensionierung. 
Leider musste er nach einer Herzoperation 
und geschwächtem Zustand sein geliebtes 
Eigenheim verlassen und zog im Juni 2014 in 
das Altersheim Aergera in Giffers. Die Nach-
kommen wünschen Peter im Himmel seinen 
ewigen Frieden.
Nelly Rauber-Buchs wurde am 19. Juli 1928 
als drittes Kind des Alexis und der Martha 
Buchs-Mooser geboren. Mit den Eltern und 
sechs Geschwistern wohnte sie zur Eich und 
im Sommer auf der Alp. Sie arbeitete im Bö-
deli, in Genf, dann in der Charmette in Frei-
burg. 1952 heiratete sie Werner Rauber vom 
Fang. Die ersten zehn gemeinsamen Jahre 
verbrachten sie auf dem Bauernbetrieb in der 
Ledi. 1962 konnten sie mit den drei Kindern 
ins neue Eigenheim einziehen. Später kamen 
dreizehn Gross- und acht Urgrosskinder 
dazu. 1990 starb unerwartet ihr Gatte. Lange 
erfreute sich Nelly einer sehr guten Gesund-
heit. Erst in den letzten Jahren ergaben sich 
Beschwerden. Am 1. September 2016 ist Nelly 
friedlich eingeschlafen.
Ruth Reidy-Boschung wurde am 19. März 
1950 als jüngstes von sechs Kindern den El-
tern Alfons und Rosa Boschung-Nussbaumer 
geschenkt. Nach der Schulzeit in Schmitten 
alsolvierte sie ein Welschlandjahr, arbeitete 
dann als Verkäuferin und anschliessend 38 
Jahre bei der Postfinance. 1972 heiratete sie 
August Reidy aus Düdingen. Die Ehe blieb 
leider kinderlos. Ruth liebte Wanderungen 
in der Natur und pflegte viele Freundschaf-
ten. Im Jahre 2010 erkrankte sie an Krebs. 
Nach vielen Therapien glaubte sie sich geheilt, 
bis sich die Krankheit nach fünf Jahren mit 
voller Wucht zurückmeldete. In Würde hat 
sie das langsame Ableben angenommen. Am 
22. Oktober 2016 hat sie gut vorbereitet diese 
Welt verlassen.
Elisabeth Roggo-Grossrieder wurde am 
2.  November 1924 als zweitältestes von sie-
ben Kindern auf dem Bauernhof der Familie 
Joseph und Zäzilia Grossrieder-Lehmann in 
Friesenheid geboren. Im Jahre 1948 heiratete 
sie Franz Roggo aus Fillistorf. Das Paar wur-
de Eltern von fünf Kindern. Bis 1984 bewirt-
schafteten sie das Heimwesen an der Chän-
nelmatte in Düdingen. Danach zogen sie an 
den Birkenweg zu ihrem Sohn. Franz starb 
1985. Elisabeth erfreute sich an zehn Gross- 
und acht Urgrosskindern. Später machte sie 
Bekanntschaft mit Emil Buchs. Viele Reisen 
und Wallfahrten konnten sie unternehmen. 
Im Herbst 2012 musste Elisabeth ins Pfle-
geheim Wolfacker und am 17. Februar 2017 
ging ihr irdischer Lebensweg zu Ende.
Cécile Roggo-Stritt wurde am 6. Dezember 
1928 in Tafers geboren. Nach der Schulzeit 
arbeitete sie unter anderem im Hotel Ochsen, 
wo sie ihren Gatten Paul kennen lernte. Ihre 
glückliche Ehe wurde mit zwei Kindern ge-
segnet. Cécile war mit Leib und Seele Haus-
frau und Mutter. Die Musikgesellschaft war 
ihr sehr wichtig. Während vieler Jahre half 
sie sie an Pauls Seite zum guten Gelingen des 
Vereinslebens mit. Die Musikgesellschaft er-
nannte sie deshalb auch zum Ehrenmitglied. 
An Festtagen liebte es Cécile, die Familie um 
sich zu haben und sie zu bekochen. Das ge-
schmückte Haus in der Weihnachtszeit und 
die schmackhaften Guetzli waren ihr Stolz. 
Am 4. Dezember 2016 starb sie nach einem 
kurzen Spitalaufenthalt.
Klara Roux-Lehmann, Ueberstorf, wurde 
am 11. Mai 1918 als dreizehntes Kind der 
Familie Lehmann in Geretsried geboren. An 
ihrem 10. Geburtstag verstarb ihre Mutter. 
Von da an war Klara in vielen Sachen auf sich 
gestellt. Nach der Schulzeit arbeitete sie im 
Haushalt ihres Bruders. Am 24. November 
1942 heiratete sie Max Roux. Lebensmittel-
punkt waren ihre sechs Kinder mit Familien. 
Nach dem plötzlichen Tod ihres Gatten 1993 
lebte sie alleine in ihrer Wohnung. Ein Hirn-
schlag 2015 schwächte ihren Allgemeinzu-
stand so sehr, dass eine Einweisung ins Heim 
nötig wurde. Am 8. Oktober 2016 durfte 
Klara im 99. Lebensjahr für immer einschla-
fen. Sie bleibt allen als sehr liebevolle Person 
prägend in Erinnerung.
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Arnold Spicher-Schneuwly, Düdingen, wur-
de am 23. März 1948 den Eltern Marie und 
Kanis Spicher-Käser in die Wiege gelegt. 
Mit fünf Geschwistern wuchs er auf dem 
Bauernhof in Rohr bei Tafers auf. Im Jahre 
1975 heiratete er Therese. Die Beiden hatten 
zwei Töchter. Noldi war ein liebevoller und 
fürsorglicher Papi und Grosspapi. Seine Fa-
milie bedeutete ihm alles. Seine Begeisterung 
für die Natur und die Bergwelt hat er früh 
entdeckt. Wanderungen, Berg-, Ski- und 
Schneeschuhtouren haben sein Leben berei-
chert und Kraft gegeben. Sein Humor war 
einzigartig und seine Fähigkeit, in allem das 
Gute zu sehen und aus jeder Situation das 
Beste zu machen, war bewundernswert. Am 
13. März 2017 ist Noldi eingeschlafen. 
Hermann Spicher-Schafer, Flamatt, erblick-
te am 1. Oktober 1936 im Hinterdorf von 
Ueberstorf das Licht der Welt. Mit 24 Jahren 
besuchte er die Handelsschule in Bern. In 
der Grossmetzgerei Meinen in Bern fand 
er eine Anstellung als Buchhalter, wo er 40 
Jahre lang bis zu seiner Pensionierung gear-
beitet hat. Im Jahre 1962 trat er mit Hanny 
Schafer an den Traualtar. Das Paar wurde 
stolze Eltern von zwei Töchtern und vier 
Grosskindern. Hermann war ein begeisterter 
Hockey-Fan. Ausflüge in die Berge, Sudokus, 
Rätsel lösen und Jassen in geselliger Runde 
gehörten zu seinen Hobbys. Sein Humor und 
Schalk begleiteten ihn sein Leben lang. Am 
15. Dezember 2016 ist er im Kreise seiner 
 Familie friedlich eingeschlafen.
Peter Spicher wurde am 3. Februar 1926 im 
Stockacher bei Ueberstorf geboren. Da sein 
Vater früh verstarb, wuchs er mit seinen 
Geschwistern und seiner Mutter im Stöckli 
auf. Gemeinsam übernahmen sie im Jahre 
1941 das elterliche Heimwesen. Viele Jahre 
begleitete Peter mit Ross und Leichenwagen 
Trauer züge zur Kirche. Er war ein liebevoller 
und geselliger Mensch. Gerne vertrieb er sei-
ne Zeit mit einem gemütlichen Jass. Während 
längerer Jahre übernahm er weitgehend die 
Betreuung seiner Geschwister, als es diesen 
gesundheitlich weniger gut ging. Im April 
2016 entschloss sich Peter, ins Altersheim zu 
ziehen. Nach kurzem Unwohlsein ist er am 
1. April 2017 friedlich eingeschlafen.
Peter Spicher wurde am 22. Juli 1930 als 
sechstes von zehn Kindern der Eltern Um-
bert und Agnes Spicher-Zosso in Lanthen 
geboren. 1952 schloss er mit Maria-Theresia 
Brügger aus Plasselb den Bund der Ehe. Dem 
Paar wurden drei Kinder, acht Enkel und elf 
Urenkel geschenkt. Mit Hingabe hat er wäh-
rend Jahren seinen Beruf ausgeübt und für 
die Element AG als Montagechef mit seinem 
Team Hochhäuser, Brücken oder Werkhal-
len erstellt. Seine Freizeit verbrachte er gerne 
bei einem gemütlichen Jass mit Freunden. 
Im Jahre 2016 machten sich mehr und mehr 
Altersbeschwerden bemerkbar. Nach einem 
Sturz verschlechterte sich sein Zustand zu-
sehends. Am 3. Oktober 2016 durfte er seine 
allerletzte Reise antreten.
Peter Stampfli wurde am 14. Mai 1924 als 
zweites von vier Kindern in Obermonten 
geboren. Wie sein Vater wurde er Huf- und 
Wagenschmied. 1949 heiratete er Josephine 
Conus aus Medewil. Das Paar bezog sein 
Zuhause im Brünneli bei St. Antoni. Das 
Ehepaar übernahm 1955 die väterliche 
Schmiede pacht und wurde Eltern von vier 
Kindern. 1965 zog das Paar in sein neues Ei-
genheim mit einer Tankstelle. 1970 folgte der 
Anbau einer Reparaturwerkstatt. Peter liebte 
die Bergwelt und verbrachte viele Stunden 
mit Freunden im Breccaschlund. Er umsorgte 
seine Frau, bis sie ins Pflegeheim einzog. 
 Peter folgte ihr zwei Monate später nach 
 Tafers. Im Beisein seiner vier Söhne schlief 
Peter am 14. Januar 2017 friedlich ein.
Edith Schöpfer-Siffert ist am 3. August 1929 
geboren und verbrachte ihre Kindheit mit 
den sechs Geschwistern in Zirkels. Schon 
früh übernahm sie auf dem elterlichen 
Hof  pflichtbewusst verschiedenste Arbei-
ten. Nach der Heirat mit Linus Schöpfer aus 
 Dietisberg wuchs nach und nach eine grosse 
gesunde Familie mit sieben Kindern heran. 
Im Jahre 1971 konnte die ganzeFamilie in ihr 
neues Heim ziehen. Nach dem Tod von Linus 
im Jahre 2008 wurde ihr Leben einschnei-
dend verändert, aber sie schaute vorwärts, 
war immer zufrieden mit dem, was das Le-
ben mit ihr vor hatte. Viel Freude bereiteten 
ihr die Besuche ihrer Kinder und derer Fami-
lien. Sie verstarb am 20. November 2016 nach 
einem reich erfüllten Leben. 
Alois Schumacher kam am 18. Dezember 
1929 in Alikon AG zur Welt. Er erlernte den 
Beruf des Krankenpflegers im Bürgerspital 
Solothurn. Im Jahre 1955 zog er nach Bern, 
wo er bis zur Pensionierung im Viktoria-
spital, im Inselspital und im Pathologischen 
Institut arbeitete. 1958 heiratete er Heidi 
Brunner. 1961 zogen die Beiden ins Eigen-
heim nach Wünnewil, wo ihnen zwei Töchter 
geschenkt wurden. Alois war auch in seiner 
Freizeit immer für seine Mitmenschen da, 
wenn sie an gesundheitlichen Beschwerden 
litten. Auch seine Gemahlin pflegte er auf-
opfernd bis zu ihrem Tode zu Hause. Am 
26.  Dezember 2016 verstarb er im Kantons-
spital Freiburg. Seine Nachkommen geden-
ken seiner in liebevoller Erinnerung.
Hugo Schuwey ist am 19. August 1928 als 
Sohn des Jules und der Sabine Buchs gebo-
ren. Mit seinen Geschwistern erlebte er auf 
dem elterlichen Hof in Jaun eine schöne Ju-
gendzeit. Hugo erlernte den Beruf des Käsers 
bis hin zur Meisterprüfung. Da hierzulande 
 keine Käserei frei war, zog Hugo 1957 nach 
Basel, wo er in einer Milchhandlung arbei-
tete. Am 7. Februar 1959 heiratete er Agnes 
Sturny aus Tafers in der Gnadenkapelle von 
Mariastein. 1958 wechselte er zu den Basler 
Verkehrsbetrieben, wo er bis zu seiner Pen-
sionierung 1993 blieb. Seine grosse Leiden-
schaft war die Imkerei. Am 9. Oktober 2016 
wurde Hugo von seinen Altersbeschwerden 
erlöst. Die Urnenbeisetzung fand gemäss sei-
nem Wunsch in Jaun statt.
Agnes Siffert-Wider, Düdingen, ist am 26. Sep-
tember 1926 in Räsch als Tochter des Ka-
nisius und der Josephine Wider-Ruffieux 
geboren. Nach Schulabschluss hat sie bei 
einer Familie in Ecuvillens die französische 
Sprache erlernt. 1946 hat sie Arnold Siffert 
geheiratet. Die Beiden haben zwei Töchter 
grossgezogen. Später hat Agnes zehn Jahre 
in der Fabrik Villars und zehn Jahre bei der 
Schumacher Buchbinderei in Schmitten ge-
arbeitet. 1978 ist ihr Gatte verstorben. Grosse 
Freude hatte sie an der Geburt eines Enkel-
kindes und zweier Urgrosskinder. Agnes 
liebte volkstümliche Musik. Ihrem späteren 
Lebensgefährten Josef Gross ist sie bis zu sei-
nem Tod beigestanden. Am 29. Jan. 2017 ist 
sie selber verstorben.
Bruno Siffert erblickte am 13. September 
1947 in Kleingurmels das Licht der Welt. 
Dort verbrachte er auch seine ganze Jugend-
zeit. Nach einem Welschlandjahr in Sugiez 
trat er seine Arbeitsstelle als Landwirt bei 
der Familie Josef Schneuwly in Vetterwil an. 
Bei dieser Familie fühlte er sich sehr wohl. 
Im Jahre 1978 wurde Bruno als Lastwagen-
chauffeur bei der Fédération agricole in 
Frei burg angestellt. Am 19. Januar 1980 trat 
er mit Marie-Therese Brülhar an den Trau-
altar. Diesem Ehepaar wurden drei Kinder 
geschenkt. Nach einem Krebsleiden durfte 
Bruno am 2.  Juli 2016 in seinem geliebten 
Heim friedlich einschlafen.
195
Hans Waeber wurde am 14. Januar 1954 
als achtes Kind des Albert und der Adeline 
Waeber-Müller in Freiburg geboren. Mit 
seinen acht Geschwistern verbrachte er die 
Jugendzeit auf dem elterlichen Hof in Mon-
terschu. Hans half auf diesem Hof, bevor er 
als Lastwagenchauffeur seinen Traumberuf 
fand. 1977 heiratete er Marianne Bürgy. Die-
ser Ehe entsprossen zwei Kinder. Das Singen 
und Jodeln waren seine Leidenschaft. Stun-
denlang konnte er die Menschen unterhalten. 
2009 wurde die seltene Krankheit Amyloido-
se diagnostiziert. Mit der liebevollen Unter-
stützung seiner Frau und der Kinder kämpfte 
er bis zum Schluss. Seine vier Grosskinder 
gaben ihm viel Kraft. Am 18. Dezember 2016 
verlor er aber diesen Kampf.
Josef Werro-Vonlanthen wurde am 30. Sep-
tember 1934 in Heitenried geboren. Mit sei-
nen Eltern, den Geschwistern, Tanten und 
Onkeln wuchs er auf dem Bauernhof auf. Er 
arbeitete zuerst als Landwirt, später als La-
gerist. 1962 heiratete er Linda Vonlanthen. 
Dem Paar wurden zwei Kinder geschenkt. 
Das Zusammensein mit seiner Familie und 
seinen Enkelkindern bedeutete ihm sehr viel. 
Josef liebte die Natur und das Wandern. Er 
genoss dies, solange die Gesundheit es ihm 
erlaubte. Sein Leben war geprägt von einem 
Lungenleiden, das ihm immer mehr Mühe 
bereitete. Die Sauerstoffflasche und der 
 Rollator wurden zu seinen ständigen Beglei-
tern. Am 28. Oktober 2016 schloss sich der 
Lebenskreis eines liebenswerten Menschen.
Moritz Werro ist am 21. Juni 1926 als zwei-
ter Sohn der Josephine und des Alphonse 
Werro-Fischer in Kleinvivers bei Bärfischen 
geboren. 1955 heiratete er Margrit Stempfel 
aus Allenlüften. Der Ehe entsprossen sieben 
Kinder. Dank seiner Schaffenskraft war er 
ein exakter und erfolgreicher Bauer. Seine 
Freude am Singen bewog ihn 1972, den Jod-
lerklub Senslergruess in Düdingen mitzu-
gründen. Als Präsident und Ehrenpräsident 
erlebte er viele glückliche Jahre. Seine stete 
Lektüre in französischer und deutscher Spra-
che verhalf ihm zu grossem Allgemeinwissen. 
Er äusserte sich gerne zur Gemeindepolitik 
und zum Weltgeschehen. Nach kurzem Spital-
aufenthalt schlief Moritz am 17. Juli  2017 
friedlich ein.
Joseph Zahnd, Tafers, wurde am 14. Okto-
ber 1922 in Rechthalten geboren. Er lernte 
den Schreinerberuf, war Polier, Betriebslei-
ter und bildete sich zum Architekten weiter. 
1947 heiratete er Elisabeth Jeckelmann aus 
Tützenberg und war Vater von drei Kindern. 
Für die CSP war er 20 Jahre Gemeinderat 
und 15 Jahre Grossrat. Er war Grenadier und 
ausgezeichneter Pistolenschütze. Als leiden-
schaftlicher Imker war er viele Jahre Bienen-
präsident. Gerne nahm er am öffentlichen 
Leben teil, war Mitglied des Maggenberg-
kreises und bis zuletzt ein interessanter und 
humorvoller Gesprächspartner. 2005 starb 
seine Gattin. Den Lebensabend verbrachte 
er in seinem geliebten Zuhause, wo er am 
11. April 2017 starb.
Josef Zahno ist am 1. Juli 1928 als fünftes 
von zehn Kindern des Emil und der Marie 
Zahno-Aebischer geboren, ist in Schönfels 
aufgewachsen und hat die Schule in Heiten-
ried besucht. Während des Krieges führte er 
den elterlichen Hof mit seinen Schwestern. 
1948 besuchte er die RS als Dragoner. 1958 
heiratete er Irène Ackermann und wurde 
Vater von sieben Kindern. Er war Bauer mit 
Leib und Seele. Josef war 12 Jahre lang Präsi-
dent des Käsereivorstandes. Im Pensionsalter 
stand er immer zur Verfügung seiner Mit-
menschen. Stolz war er auf seine Gross- und 
Urgrosskinder. Sein grosser Wunsch, bis 
zuletzt in seinem Heim bleiben zu dürfen, 
konnte ihm erfüllt werden. Am 16. Novem-
ber 2016 schlief Josef für immer ein.
Leo Stempfel-Riedo, Brünisried, wurde am 
20. Juni 1929 auf dem Berg geboren. Als klei-
ner Junge wurde er von der Kinderlähmung 
heimgesucht. Im Jahre 1961 gründete er eine 
Familie. Leo hat trotz seiner Gehbehinde-
rung immer viel und hart gearbeitet. Als 
Nebenerwerb erstellte er Harassen, welche er 
den Bauern verkaufen konnte. Er spielte lei-
denschaftlich viele Jahre ein Blasinstrument. 
Im Alter von 80 Jahren musste er schweren 
Herzens ins Alters- und Pflegeheim Bach-
matte einziehen. Dort konnte er nach einiger 
Zeit Freundschaften schliessen. Das Herz 
von Leo wurde zusehends schwächer und das 
Atmen bereitete ihm immer mehr Mühe, so 
dass er am 24. November 2016 für immer in 
Frieden einschlafen durfte.
Alfred Tinguely wurde am 12. Februar 1931 
in der Tächmatt bei Rechthalten geboren. Er 
war das dritte Kind der Eltern Julian und 
Virginie Tinguely-Bächler. Mit seinen fünf 
Geschwistern verbrachte er eine schöne und 
unbeschwerte Jugendzeit. 1958 vermählte 
er sich mit Rosa Aebischer vom Buchholz 
bei Rechthalten. Der Ehe entsprossen zwei 
Kinder, denen er stets ein liebevoller und be-
sorgter Vater war. Grosse Freude bereiteten 
ihm die zwei Enkelkinder und später die zwei 
Urenkel. Regelmässig besuchte er die Sonn-
tagsmesse und verfolgte das Weltgeschehen 
und die Politik. Alfred liebte die Natur und 
die Berge. Am 22. Juni 2017 konnte er gestär-
kt durch den christlichen Glauben friedlich 
einschlafen.
Rosa Vogelsang-Udry wurde am 11. April 
1936 in Tützenberg als ältestes von sieben 
Kindern der Hedwig und des Josef Udry ge-
boren. 1955 lernte sie Linus Vogelsang ken-
nen, den sie am 14. November 1959 heiratete. 
Die Beiden lebten in Schmitten danach in 
Tafers. Dem Paar wurden zwei Kinder ge-
schenkt. Freude hatten sie an den vier Enkel-
kindern. Im Juli 2000 musste sich Rosa einer 
Herzklappenoperation unterziehen. Nach 
der Pension konnten die Beiden zusammen 
den Lebensabend geniessen. Nach einem 
Sturz im Dezember 2014 wurde ein Spital-
aufenthalt nötig. Danach folgte der gemein-
same Einzug ins Pflegeheim. Die Gesundheit 
liess nach. Rosa durfte am 21. März 2017 im 
Kreise ihrer Familie friedlich einschlafen.
Josefine Vonlanthen-Binz wurde am 19. Feb-
ruar 1918 in St. Antoni als zehntes von 
vierzehn Kindern der Familie Joseph Binz-
Kaeser geboren. 1942 heiratete sie Peter Von-
lanthen und zog zu ihm nach Guglenberg, wo 
sie die nächsten 64 Jahre verbrachte. Zuerst 
half sie in der Baumschule und ab 1955 auf 
dem Bauernhof. Sechs Kindern war sie eine 
liebe Mutter. Im Jahre 2006 zügelte sie wieder 
zurück ins Dorf St. Antoni. Bis ins Alter von 
97 Jahren genoss sie die Freiheit, mit dem GA 
nach Lust und Laune in der Schweiz herum-
zureisen. Die letzten zwei Jahre verbrachte 
sie im Pflegeheim St. Martin in Tafers, wo sie 
sich sehr gut aufgehoben fühlte. Am 26. No-
vember 2016 ist sie im 99. Lebensjahr fried-
lich eingeschlafen.
Pius Vonlanthen-Ackermann, Heitenried, 
ist am 16. März 1938 als zweites von sechs 
Kindern des Max und der Therese Vonlan-
then-Waeber geboren. Von der RS bis zur 
Pensionierung arbeitete er als geschätzter 
Polier bei der Tiefbaufirma Friedli+Caprani 
in Bern. 1968 heiratete er Hildegard Acker-
mann. Ein Sohn und zwei Töchter wurden 
dem Paar geschenkt. Die Familie und das 
Anwesen im Hintercher bedeuteten ihm sehr 
viel. Pius engagierte sich in der Öffentlichkeit 
als Präsident der KAB und beim Ortsverein. 
In der Freizeit unternahm er Bergwande-
rungen. Kurz nach der Pensionierung er-
krankte er an Leukämie. So zog er 2013 ins 
Dorf und musste sich 2015 ins Pflegeheim 
begeben, wo er am 11. Juni 2017 verstarb. 
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Marie-Therese Zahno-Schärli kam am 12. Juni 
1935 in Brunnenberg zur Welt. Zusammen 
mit den zwei Brüdern und den drei Schwe-
stern wuchs sie auf dem elterlichen Bauern-
hof auf. Am 12. Oktober 1963 schloss The-
rese den Bund der Ehe mit Franz Zahno von 
Schönfels. Monika erblickte am 25. August 
1965 das Licht der Welt. Im Jahre 1971 konn-
te sie ihr Eigenheim im Kehr bei St. Antoni 
beziehen. Mit Franz haben die Beiden über 
Jahre den Garten gehegt und gepflegt und 
lebten mit Monika und der Familie glücklich 
im gemeinsamen Haus. Im Jahre 2014 ver-
starb Franz und kurze Zeit danach musste The-
rese aus gesundheitlichen Gründen ins Pflege-
heim Maggenberg ziehen. Am 23. März 2017 
verstarb sie nach einem reich erfüllten Leben.
Peter Zbinden ist am 13. Juni 1946 in St. Sil-
vester geboren. 1968 heiratete er Berna-
dette Rauber aus Jaun. Dem Paar wurden 
zwei Kinder geschenkt. Peter arbeitete auf 
verschiedenen Baufirmen, so bei seinem 
Schwager in Le Mouret. Danach arbeitete er 
19 Jahre im Spital Tafers. Er wurde von den 
Mitarbeitern geschätzt und ihm gefiel die 
Arbeit. Peter liebte die Berge. Er freute sich 
ebenfalls auf jeden Besuch, besonders auf 
jenen seiner zwei Enkelkinder. 2009 wurde 
Krebs diagnostiziert, wobei er 5 Jahre später 
geheilt war. Aber kurze Zeit später war er 
erneut krank. Sein Zustand verschlechterte 
sich. Er wurde bis kurz vor seinem Tod von 
seiner Ehefrau betreut. Am 3. Mai 2017 wur-
de er von seinem Leiden erlöst.
Konrad Zurkinden-Bertschy wurde am 25. Feb-
ruar 1927 in Heitiwil geboren. Mit zwölf Ge-
schwistern wuchs er auf dem Bauernhof auf. 
Bereits mit drei Jahren verlor er seine Mutter. 
Im Mai 1961 heiratete er Trudi Bertschy aus 
der Stöck und übernahm den Hof in Heiti-
wil. Sechs Töchter und sieben Enkelkinder 
machten das Glück vollkommen. Familien-
ferien mit seiner Frau, den Töchtern und 
ihren Familien genoss er sehr. Seine grosse 
Leidenschaft und die Liebe zur Natur und zu 
den Tieren zeichneten ihn aus. Musik beglei-
tete ihn durchs ganze Leben. Mit seinem Kla-
rinettenspiel hat er vielen Menschen Freude 
bereitet. Er liebte das gesellige Beisammen-
sein. Am 11. Januar 2017 durfte Konrad fried-
lich einschlafen.
Grabmale und Natursteinarbeiten
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Lösungen des Preisrätsels 2017
1. Frage: Wie heisst der Künstler, der das Gemälde 
«Kathedrale zu Freiburg in der Schweiz» geschaffen hat?
Antwort:  August Macke
2. Frage:  Was für eine Maschine hat Jakob Baeriswyl 
entwickelt?
Antwort: Segelflugzeug
3. Frage:  Frage: Wie heisst der Ort, wo früher 
öffentlich bekannt gemacht wurde, dass ein 
Paar heiraten will? 
Antwort: Trùckli
Hier die Preisgewinner und -gewinnerinnen:
1. Preis: Büchergutschein von Fr. 60.–
Frau Dorly Baechler-Buchs, 1712 Tafers
2. Preis: Büchergutschein von Fr. 40.–
Herr Joseph Schultheiss, 1719 Brünisried
3. bis 10. Preis: je ein Büchergutschein von Fr. 20.–
Herr Michel Krattinger, 1715 Alterswil
Frau Nathalie Aeby, 1714 Heitenried
Frau Susanne Andrey, 1718 Rechthalten
Herr Peter Decorvet, 8833 Samstagern
Herr Franz Brülhart, 6318 Walchwil
Herr Viktor Bächler, 1718 Rechthalten
Herr Ueli Kilchsperger, 8416 Flaach
Frau Cécile Lehmann, 1713 St. Antoni
Preisrätsel 2018
Wenn Sie den Freiburger Volkskalender 2018 
aufmerksam lesen, können Sie die Fragen  
des Preisrätsels problemlos beantworten.  
Viel Glück!
Frage 1
Wie heisst der Reformator, der in Murten gewirkt hat?
Frage 2
Wie hiess die Magd, dank derer beim Brand der 
Drogerie Lapp zwei Kinder gerettet werden konnten? 
Frage 3
Gegen welche Krankheit wird die Mistel (Müschtela) in 
der Medizin eingesetzt?
Schreiben Sie die richtigen Antworten nach Fragen 
 getrennt auf eine Postkarte und schicken Sie diese bis 
 spätestens am 1. März 2018 an: Kanisius Verlag, Abtei-
lung Volks kalender, Ch. Jolimont 6, 1700 Freiburg.
Achtung: Absender nicht vergessen!
Karten mit den drei richtigen Antworten nehmen an der 
Verlosung von zehn Preisen teil. Der erste Preis ist ein 
Büchergutschein im Wert von 60 Franken; der zweite 
Preis ein Büchergutschein im Wert von 40 Franken und 
der dritte bis zehnte Preis ein Büchergutschein im Wert 
von je 20 Franken. Die Gewinner werden persönlich be-
nachrichtigt. 
Bissigs Diagonalensudoku
Füllen Sie das Rastergitter so aus, dass jede Reihe, jede Spalte, jede 3er-Box  
und jede Diagonale die Ziffern 1 bis 9 genau einmal beinhalten.
5 7 4 6 3 2  
3 9 4

































Lösung Sudoku 1 Lösung Sudoku 2
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Bulle: 11. W; 26.–28. Brocante 
(Espace Gruyère)
Burgdorf: 18. Zucht- und Nutz-
viehauktion (ab 10 Uhr); 23. Schlv





Burgdorf: 15. Zucht- und Nutz-
viehauktion (ab 10 Uhr); 27. Schlv
Châtel-St-Denis: 19. W
St. Antoni: 3. Pelzfellmarkt





Bern: 3. Handwerk Märit
Bulle: 1. W; 24. Milchviehaus-
stellung (Espace Gruyère)
Burgdorf: 15. Zucht- und Nutz-
viehauktion (ab 19.00 Uhr); 
23. Nachtmarkt; 27. Schlv 
Châtel-St-Denis: 19. W
Schwarzenburg: 22. WM
Thun: 1.–4. Agrimesse (Thun-




Aarberg: 11. WKlvSchlv;  
26.–28. Puce
Bern: 7. Handwerk  Märit; 
25. Wildpflanzenmärit; 
26. nachmittags und 27. vormit-
tags Geranienmarkt 
Bulle: 5. W; 7. Geiss Expo 
 (Espace Gruyère)
Burgdorf: 19. Zucht- und Nutz-
viehauktion (ab 19.00 Uhr); 
24. Schlv
Châtel-St-Denis: 16. W
Freiburg: 7. Flohmarkt 
(Kl. St. Johann)




Thun: 7. Flohmarkt; 11. W; 
28. Handwerkermarkt
Mai
Aarberg: 5. Grüner Markt; 
9. WK; 16. Schlv
Bern: 4.–13. BEA/Pferde; 
5. Handwerk Märit; 19. Flohmarkt
Bulle: 17. W
Burgdorf: 16. Zucht- und Nutz-
viehauktion (ab 19.00 Uhr); 
17. Maimarkt; 22. Schlv
Châtel-St-Denis: 14. W
Freiburg: 5. Flohmarkt 
(Kl. St. Johann)

















Burgdorf: 15. Nachtmarkt; 
21. Zucht- und Nutzviehauktion 
(ab 19.00 Uhr); 26. Schlv 
Châtel-St-Denis: 18. W; 
30. Handwerkermarkt
Freiburg: 2. Flohmarkt 
(Kl. St. Johann); 8./9. Perolles-
fest; 28.–30. Romontgassenfest
Murten: 9. Brocante





Bern: 7. Handwerk Märit; 
21. Flohmarkt 
Bulle: 5./12./19./26. Marché 
 folklorique; 26. W 
Burgdorf: 19. Zucht- und Nutz-
viehauktion (ab 19.00 Uhr); 
24. Schlv
Châtel-St-Denis: 16. W
Estavayer-le-Lac: 28. Marché 
Staviacois
Freiburg: 7. Flohmarkt 
(Kl. St. Johann)
Murten: 14. Brocante




Bern: 4. Handwerk Märit; 
18. Flohmarkt 
Bulle: 2./9./16./23. Marché 
 folklorique; 30. W
Burgdorf: 16. Zucht- und Nutz-
viehauktion (ab 19.00 Uhr);  




Das Marktverzeichnis wurde 
 zusammengestellt von Beatrice 
 Boschung, Überstorf
Märkte 2018  
Stand 29.7.2017
Abkürzungen
W = Warenmarkt Klv = Kleinviehmarkt M = kleiner Maschinenmarkt 
V = Viehmarkt Schlv = Schlachtviehmarkt  (Die Marktangaben sind ohne Gewähr!)
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Thun: 8.W; 25. Handwerker-
markt; 31.–9. OHA (Thun-Expo)
September 
Aarberg: 12. WKlvSchlv
Bern: 1. Handwerk Märit; 
15. Flohmarkt
Bulle: 9. Bénichon; 20. W; 23. Ré-
crotzon; 25. Zuchtstiermarkt 
(Espace Gruyère); 29./30. Klein-
viehmarkt (Espace Gruyère) 
Burgdorf: 20. Zucht- und Nutz-
viehauktion (ab 19.00 Uhr); 
21. Nachtmarkt; 25. Schlv
Châtel-St-Denis: 17. W











Thun: 31.8.–9. OHA (Thun-





Bern: 6. Handwerk Märit; 
20. Flohmarkt
Bulle: 18. W 
Burgdorf: 6./7. Schweiz. 
 Widder- und Zuchtschafmarkt; 
18. Zucht- und Nutzviehauktion 
(ab 19.00 Uhr); 23. Schlv
Châtel-St-Denis: 15. Bénichon








Thun: 6. Flohmarkt; 10. W; 
27. Hand werkermarkt
Wünnewil: 6. W 
November 
Aarberg: 3. Zibelemärit; 14. W; 
30.–2.12. Chlousemärit
Bern: 3. Handwerk Märit; 
26.  Zibelemärit
Bulle: 8. W
Burgdorf: 1. WM Kalter Markt; 
15. Zucht- und Nutzviehauk-
tionen; (ab 10 Uhr); 27. Schlv
Châtel-St-Denis: 19. W
Düdingen: 10. Martinsmarkt








Thun: 1.–4. Neuland Berner 
Oberland (Thun-Expo); 3. Floh-






Bern: 1./2. und 15./16. Hand-
werk Märit; 1.–24. Weihnachts-




Burgdorf: 2. Adventsmarkt; 
20. Zucht- und Nutzviehauk-
tionen (ab 10.00 Uhr); 17. Schlv
Châtel-St-Denis: 17. W
Flamatt: 2. Chlousesunntig
Freiburg: 1. St. Nikolausmarkt 





















Di. und Sa. ganzer Tag, von Nov. 
bis März  
Mo. bis Sa. ganzer Tag von April 
bis Okt./Dez.
Bundesplatz 
ganzjährlich Di. und Sa.-Vorm.
Warenmarkt:
Di. und Sa. ganzer Tag von Jan. 
bis Nov. und zusätzlich am Do. 
von April bis Okt. (während der 
BEA alle Tage): auf dem Waisen-
hausplatz 
Delikatessenmarkt 
ganzjährlich Di. und Sa. von  
7.00 bis 12.00 Uhr in der Müns-
tergasse 
Handwerkermarkt 
März bis Dez. 1. Sa. im Monat 
von 9.00 bis 17.00 Uhr auf der 
Münster plattform
Flohmarkt 
Mai bis Okt. 3. Sa. im Monat 
von 8.00 bis 15.00 Uhr auf dem 
Mühleplatz in der Matte
Freiburg
Frischwarenmarkt (Gemüse, Blu-
men, Fleisch, Milchprodukte usw.)
Mi. (Georges-Pythonplatz) und 
Sa. (Rathausplatz/Reichengasse), 
von 6.30 bis 12.00 Uhr, ganzes Jahr 
Flohmarkt 
Apr. bis Nov., 1. Sa. im Monat 




jeden Mo.-Vorm., vorauss. gan-




jeden 1. und 3. Di. im Monat 
Vorm., vorauss. ganzes Jahr
Aarberg (von 8.00 bis 12.00 Uhr)





«Muss ich für die Kinder auch bezahlen?», fragt 
der Vater den Kondukteur. «Unter fünf nicht», 
meint dieser. «Ah, Gott sei Dank. Ich habe bloss 
drei», meint der Vater.
v
«Das Alter des Poulets erkenne ich immer an den 
Zähnen», meint der Gast. «Aber Hühner haben 
doch gar keine Zähne», antwortet der Wirt. «Aber 
ich», erklärt der Gast.
v
 
Die Steuerbehörde schickte die Steuererklärung 
einer jungen Familie mit dem Vermerk zurück: 
«Wir vermissen das Vermögen der jungen Frau.» 
Der Mann antwortete: «Ich auch.»
v
«Wie sind Sie mit meinem Sohn zufrieden?», fragt 
ein Vater den Lehrer. «Er hat doch immer so ori-
ginelle Ideen.» «Ja», meint der Lehrer, «im Rech-
nen und in der Rechtschreibung.»
v
Beim Metzger: «Was schaust Du mich denn so ko-
misch an, Bub?», fragt der Metzger. «Meine Mut-
ter hat gesagt, ich solle schauen, ob Sie Schweins-
ohren haben?», meint der Kleine.
v
Ein Sprachfremder möchte eine Waage kaufen 
und schaut Wörterbuch nach. Im Geschäft meint 
er dann: «Ich muss haben eine Wiege, ich möchte 
etwas wagen.»
v
Kellner zum Gast: «Haben Sie bei der Kasse  Kaffee 
umgeworfen?» «Nein», antwortet der Gast «der 
Kaffee war so schwach, dass er allein umfiel.»
Stolz zeigt der Professor in der Vorlesung einen 
seltenen Affenschädel und meint: «Solche Affen-
schädel gibt es nur noch zwei. Einer ist in der 
Sammlung im Naturhistorischen Museum und 
den andern habe ich.» 
v
«Dein Betragen ist bald nicht mehr auszuhalten», 
schimpft der Lehrer mit Hansli. «Wenn das so 
weitergeht mit dir, bekommt dein Vater graue 
Haare.» «Hoffentlich», meinte Hansli «der wird 
sich freuen. Jetzt hat er eine Glatze.»
v
Der Kleine Leo war neugierig. Er fragte und frag-
te. Da sagte der Vater stöhnend: «Hast du noch nie 
vom Buben gehört, der in ein Fragezeichen ver-
wandelt wurde, weil er so viel fragte?» «In ein 
richtiges Fragezeichen, Vater?» «Ja.» «Du, Vater, 
wie hat denn der Bub den Punkt unter sich festge-
halten?»
v
Lehrer: «Könnt ihr mir ein seltsames Organ nen-
nen?» «Die Nase», antwortet ein Schüler. Der Leh-
rer: «Weshalb die Nase?» Da erklärt der Schüler: 
«Sie hat die Wurzel oben, die Flügel unten und den 
Rücken vorne.»
v
Vor Gericht: «Sind Sie mit dem Angeklagten ver-
wandt?», fragt der Richter den Zeugen. «Ja, Herr 
Richter, aber nur sehr entfernt,» erklärt der Zeuge. 
«Was heisst das?», will der Richter wissen. «Wir 
sind zehn Brüder. Er ist der älteste und ich der 
jüngste», meint er. 
v
«Welches sind die unglücklichsten Tiere?», fragt 
der Lehrer. «Die Motten», meint Hansli. «Den 
Winter müssen sie im Badeanzug verbringen und 
den Sommer in den Winterkleidern.»
